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1. Lage des Untersuchungsgebietes und 
heutige potentielle natürliche Vegeta­
tion

In den vergangenen zehn Jahren wurden zwei 
frühholozäne Ablagerungen aus dem Nieder­
rheingebiet botanisch untersucht, die ein uner­
wartet reichhaltiges Florenspektrum enthielten. 
Die Untersuchungspunkte liegen nur etwa 10 km 
voneinander entfernt: Neuss-Kaarster Straße 
liegt im Rheintal, die Profile von Hombroich 
stammen aus der Aue der Erft, die südlich von 
Neuss in den Rhein mündet (Abb. 1, 2, 3 u. 4).

Die Neusser Ablagerungen sedimentierten in 
einer breiten Rinne, die sich vor der westlichen 
Mittelterrassenkante auf der Niederterrasse be­
findet. Es handelt sich dabei um eine sog. Rand­
senke, die im Spätglazial durch das verwildeterte 
Flußsystem des Rheins angelegt wurde und die 
im frühen Holozän noch häufig durch Hoch­
wasser erreicht und überspült wurde (siehe Kap.
2, Beitrag R. Gerlach). Bei den vermutlich in 
einem recht kurzen Zeitraum abgelagerten Se­
dimenten handelt es sich um fluviatile Bildun­
gen, die auf einen kurzfristigen Wechsel zwi­
schen relativ ruhigen Strömungsverhältnissen, 
die zur Ablagerung feinkörnigen, schluffigen 
Materials führten, und stärker fluviatilen Be­
dingungen mit Sandablagerungen schließen las­
sen. An die linksrheinische Niederterrassenebene 
schließen sich im Westen die Büttgener und 
Kempener Lehmplatten an - Terrassenplatten, 
auf denen geringmächtige Lößdecken lagern 
(Richter 1982, 44).

Auch die Hombroicher Profile stammen aus 
einer Rinne, die unter vergleichbaren Be­
dingungen gebildet wurde. Der stratigraphische 
Aufbau der Profile zeigt im Liegenden fluviati­
le Sedimente, die wohl unter dem Einfluß eines 
zunächst noch verwilderten Flußsystems abge­
lagert wurden. Im Verlauf des Präboreals tiefte 
die Erft ihr Bett ein, und der an der Terrassen­
kante liegende Erftarm wurde vom Hauptstrom 
abgeschnitten; es entstand ein langgestreckter 
Altarm, der bereits im Präboreal verlandete. Das 
Erftmündungstal liegt im nordöstlichen Teil der 
Jülicher Börde, die mit mächtigen Lößdecken 
bedeckt ist.

Zur Charakterisierung des Untersuchungsge­
bietes soll an dieser Stelle kurz auf die heutige 
potentielle natürliche Vegetation eingegangen

werden. Neuss und das Erftmündungsgebiet lie­
gen am nördlichen Kartenrand auf der Vegeta­
tionskarte von der Bundesrepublik Deutschland 
1 : 200 000 - Blatt Köln, deren potentielle natür­
liche Vegetation bereits 1973 detailliert vorge­
legt wurde ( T r a u t m a n n  u.a. 1973). Anders als 
die heutige Pflanzendecke mit Wirtschaftswäl- 
dem, Forsten, Wiesen, Weiden, Äckern, Bra­
chen, Ruderalfluren und anderen menschlich be­
dingten Formationen macht die Kartierung der 
potentiellen Vegetation das „vom Standort ab­
hängige (= natürliche) Vegetationsgefuge sicht­
bar“ ( T r a u t m a n n  u.a. 1973, 7f). Da die hier 
dargestellten natürlichen Pflanzengesellschaften 
„gleichsam das Symbol für das gesamte Vegeta­
tionspotential der von ihnen eingenommenen 
Standorte“ ( T r a u t m a n n  u.a. 1973, 8) sind, kön­
nen ihre Einheiten auch bei der Rekonstruktion 
der frühholozänen potentiellen Vegetation hilf­
reich sein.

Die Untersuchungspunkte selbst liegen im 
Bereich heutiger potentieller Auenwälder. Im 
Rheintal sind es Eichen-Ulmenwälder (Querco- 
Ulmetum), die als Hartholzaue die holozänen 
fluviatilen Sedimente der höher gelegenen Au- 
enbereiche einnehmen würden. Sie sind hier in 
Kontakt mit dem Flattergras-Traubeneichen-Bu- 
chenwald (Milio-Fagetum), der auf sandigen 
Bereichen der Niederterrasse und auf der west­
lich anschließenden Mittelterrasse kartiert ist. Im 
Gegensatz zum Rheintal sind die Auenstandorte 
im Erfttal ständig feucht oder vemäßt. Auf den 
gut basen- und nährstoffhaltigen Grundwasser­
böden ist ein Traubenkirschen-Erlen-Eschen- 
wald (Pruno-Fraxinetum) kartiert ( T r a u t m a n n  

u.a. 1973), ulmenreiche Wälder konnten sich 
in der Hartholzaue der Erft bis «in unser Jahr­
hundert hinein halten ( S c h w ic k e r a t h  1951); 
vor den erheblichen Grundwasserabsenkungen 
durch den Braunkohlentagebau hat auf nassen 
Flächen der Erlenbruchwald (Carici elongatae- 
Alnetum) sicher großflächigere Bereiche ein­
genommen ( T r a u t m a n n  u.a. 1973, 68). Die 
westlich und östlich der Erftniederung angren­
zenden Lößflächen sind als Maiglöckchen-Ei- 
chen-Buchenwald-Gebiet (Melico-Fagetum) 
ausgezeichnet; wegen der hohen natürlichen Bo­
denfruchtbarkeit wird dieses Gebiet seit langem 
fast ausschließlich ackerbaulich genutzt (T r a u t ­

m a n n  u.a. 1973, 82).
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2. Geologische Entstehung der präborea- 
len Rinnen
Renate Gerlach

2.1. Neuss-Kaarster Straße: Eine spätgla­
ziale Rinne und Nahtsenke

2.1.1. Entstehungsgeschichte

Die pflanzenführenden Ablagerungen wurden in 
einer Baugrube im Neusser Norden gefunden, in 
der ca. 5,5 m unter der Oberfläche die Basis ei­
ner weitgehend verfüllten Senke aufgeschlossen 
war. Die Kaarster Straße quert hier ein Rinnen­
system, welches heute an der Oberfläche nur 
noch als schwache Eindellung erkennbar ist, auf 
der geologischen Karte aber als eigene Einheit 
kartiert wurde (Abb. 1 u. 2). Die stark gewun­
dene Senke, die von dem kleinen Stingesbach 
genutzt wird, bahnt sich ihren Weg durch den 
Neusser Norden, um bei Büderich in die 
Rheinaue zu „münden“. Der Stingesbach selbst 
ist kaum als Bach im eigentlichen Sinne anzu­
sprechen, da er als sogenanntes Gewässer drit­
ter Ordnung lediglich dem zeitweisen Abfluß 
von Niederschlagswasser dient. Selbst dieses 
versickert meist schon auf dem kurzen Laufstück 
innerhalb des Neusser Territoriums (Thome 
1975,45). Noch im letzten Jahrhundert hatte die 
damals stark versumpfte und partiell wasser- 
gefüllte Rinne allerdings eine landschafts­
prägende Bedeutung und stellte eine wichtige 
lokale Siedlungsleitlinie dar (Abb. 3): An ihr 
reihten sich die Einzelhöfe und Dörfer - heute 
Bestandteile des Neusser Stadtgebietes - wie 
Perlen an einer Schnur auf. Namensendungen 
wie -furth oder -broich sprechen die in histori­
scher Zeit noch feuchte, sumpfige und daher 
schlecht passierbare Umgebung an.

Die Stingesbach-Senke entstand, wie alle an­
deren netzartig verbundenen und gewundenen 
Rinnensysteme auf der Niederterrassenplatte 
(Abb. 1), am Ende der letzten Eiszeit. Zu Beginn 
des Spätglazials, im Zusammenhang mit der all­
mählichen Erwärmung des Klimas (Bölling- und 
Alleröd-Interstadial), kam es zu einer ersten 
Bündelung des verwilderten Rheinstromes in 
seiner Talmitte und damit auch zu einem Ein­
schneiden des Flußsystems auf das Niveau der 
jüngeren Niederterrasse. Auf der vom Haupt­
strom verlassenen, älteren Niederterrassenfläche 
blieben ehemalige Stromarme des verwilderten 
eiszeitlichen Rheins zurück, in denen sich ei­
genständige Abflüsse ausbilden konnten. Ge­

speist wurden diese Abflüsse hauptsächlich 
durch den hohen Grundwasserstand. Die im Ver­
gleich zum weiterhin verwildert fließenden 
Rheinstrom kleinen Gewässer wurden bereits 
relativ gleichmäßig das ganze Jahr über mit 
(Grund-) Wasser versorgt und waren daher in der 
Lage, ausgereifte Mäander auszubilden. Die ge­
wundenen Rinnen auf der Niederterrassenplat­
te können auch noch in der ersten Phase des Ho­
lozäns, im Präboreal, aktiv gewesen sein. Im 
Spätglazial (jüngere Dryaszeit) und im Präboreal 
haben daher nebeneinander die grundwasserge­
speisten mäandrierenden Rinnen auf der Nie­
derterrasse und der noch mehr oder minder ver­
wilderte Rheinstrom in der Talmitte existiert: die 
einen mit gleichmäßigem Abfluß und geringer 
Schuttfuhrung, der andere mit jahreszeitlich 
stark schwankendem Abfluß und hoher Schutt­
belastung. Zwar flößen auch die Hochwässer des 
Rheins in den Niederterrassenrinnen ab, we­
sentlich ausgeformt wurden sie aber durch die 
Grundwasserabflüsse (Thome 1983, 96ff).

Ein Teil des gewundenen Rinnensystems ver­
läuft in der sogenannten Nahtsenke, die sich am 
Außenrand der Nieder- zur Mittelterrasse ge­
bildet hat (Abb. 1 u. 2). Dies ist vor allem im 
Neusser Süden zu beobachten, wo sich eine brei­
te, ehemals versumpfte Nahtsenke erhalten hat, 
die heute streckenweise von den im Spätglazial 
angelegten Mäandern des Norfbaches durchzo­
gen wird (Schirmer u. Schirmer 1990, 235f). 
Auch auf Höhe des Fundpunktes Kaarster 
Straße befindet sich die Stingesbachrinne noch 
in der Nahtsenkenposition zwischen der höhe­
ren Mittel- und der tieferen Niederterrasse, be­
vor sie die Randsenke verläßt und über die Nie­
derterrassenplatte nach Nordwesten zum holo- 
zänen Rhein abschwenkt.

Solche Nahtsenken sind als Folge der fluvia- 
tilen Seitenerosion des kaltzeitlichen Rheins im­
mer dort besonders akzentuiert, wo die Terras­
senkörper in unterschiedlichen Höhenlagen ge­
treppt sind, wie es bei den großen eiszeitlichen 
Rheinterrassen der Fall ist (Abb. 5): So liegt die 
Oberfläche der in der vorletzten Kaltzeit ange­
schütteten Mittelterrasse auf Höhe der Stadt 
Neuss um 40 - 45 m ü.NN, die der letztkalt­
zeitlichen Niederterrasse bei 35 - 42 m ü.NN und 
die heutige Rheinaue bei 32 - 35 m ü.NN. Al­
lein der Wechsel zwischen breitflächiger Auf­
schotterung in den Kaltzeiten und linearem Ein­
schneiden in den jeweiligen Warmzeiten kann 
eine solche Höhenstufung jedoch nicht erklären.
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1 Mittelterrasse 2 Niederterrasse 3 Düne 4 Holozän: Erft- und Rheinaue, Rinnen auf der 
Niederterrasse 5 Fundplatz

Abbildung 1. Geologische Übersichtskarte mit Fundpunkten
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Die Ursachen hierfür liegen in den Bewegungen 
des Rheinischen Schiefergebirges, das sich 
während des Quartärs langsam heraushob. Von 
dieser Aufwärtsbewegung war in schwächerem 
Maße auch der südliche Teil der Niederrheini­
schen Bucht (bis auf Höhe von Krefeld und 
Duisburg) betroffen. Hier mußte sich der Rhein 
gegen die langsame Hebung immer tiefer ein­
schneiden. In den am Fuß der Mittelterrasse ge­
legenen Randsenken sammelte sich am Ende des 
letzten Glazials nicht nur das hochstehende 
Grundwasser, sondern auch das Hangwasser und 
die Rheinhochwässer. Daher waren die Naht­
senken natürlicherweise dazu prädestiniert, die 
spätglazialen Abflüsse als sogenannte „Rand- 
flüsse“ zu bündeln, die sich erst allmählich ihren 
gewundenen Weg zum Rhein-Vorfluter erarbei­
ten mußten ( S c h ir m e r  u . S c h ir m e r  1990, 
235ff.).

Der schon in der jüngeren Dryaszeit begon­
nene Umbau des Rheinsystems von einem ver­
wilderten zu einem gebündelten Fluß vollende­
te sich mit Beginn der Warmzeit relativ rasch: 
Das Ende der starken hygrischen Schwankungen 
und die Wiederbewaldung führten zu einem er­

neuten Einschneiden des nunmehr einbettigen 
und mäandrierenden Rheins auf sein heutiges 
Auenniveau. Dadurch wurde sowohl den Ab­
flüssen in der Nahtsenke wie auch allen ande­
ren mäandrierenden Rinnen auf der Nieder­
terrasse das Wasser regelrecht abgegraben. Vie­
le der Rinnen „verloren“ spätestens im Boreal 
ihr Fließgewässer und verlandeten ( T h o m e  

1983, 98). In der Regel zeugten im Holozän nur 
noch Sümpfe und kleinere, langgestreckte Tei­
che von dem „verschwundenen“ Wasser, deren 
Reste noch bis ins letzte Jahrhundert hinein 
existierten. Mit Beginn unseres Jahrhunderts 
wurden die bis dahin weitgehend der Natur über­
lassenen Randsenken weitflächig entwässert 
und zu Grünland oder Acker umgewandelt 
( H a h n e  1908; Z im m e r m a n n  1928).

2.1.2. Ablagerungsbedingungen

In der Baugrube war nur ein ganz kleiner Be­
reich der Nahtrinnen-Füllung aufgeschlossen, 
sowohl in der horizontalen als auch in der ver­
tikalen Ausdehnung fehlten die Anschlüsse, so 
daß bei der sedimentologischen Interpretation
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Abbildung 2. Geologische Schnitte durch die Umgebung der Fundstellen 
A Kaarster Straße B Hombroich
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Abbildung 4. Historische Karte (Tranchot u. Müffling, Nachdruck vom Landesvermessungsamt NRW, 
1966): Ausschnitt aus Blatt 51, Holzheim (1807)
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Abbildung 5. Schema der Abfolge: Mittelterrasse, Nahtsenke, Niederterrasse und Rheinaue (verändert nach 
Thome 1975, aus Gerlach 1991, 13)

des Profilausschnittes in starkem Maße Analo­
gien herangezogen werden mußten. Auffällig ist 
der Wechsel von Sanden zu schluffigen, lehmi­
gen Lagen. Die lehmigen Lagen enthielten die 
Pflanzenreste, deren gute Erhaltung eine direk­
te Folge des wassergesättigten, reduktiven Mi­
lieus in diesen feinkörnigen grauen Ablagerun­
gen war. Da die Schichten nicht nur eine über­
raschende Fülle an Pflanzenresten bargen, son­
dern auch Lagen von abgerollten, angewitterten 
Bimskömem aus dem Laacher-See-Ausbruch 
war rein geologisch eine erste grobe Datierung 
möglich. (Für die mineralogische Untersuchung 
der Bimskömer danken wir Herrn Dr. G r ü n h a ­

g e n  vom Geologischen Landesamt, Krefeld). 
Der Laacher-See-Ausbruch fand vor ca. 11.000 
Jahren im Alleröd-Interstadial statt und schleu­
derte riesige Mengen von Bims und Aschen in 
die Luft, deren Spuren sich noch in Sedimenten 
auf der Insel Gotland feststellen lassen. Das gut 
datierte vulkanische Material des Laacher-See- 
Ausbruchs bildet für die Geologie eine klar 
erkennbare Zeitmarke. Immer dann, wenn - wie 
hier in dem Aufschluß Kaarster Straße - die 
Bimskömer in das Sediment eingearbeitet wor­
den sind, muß dieses nach dem Ausbmch, d.h. 
allerödzeitlich oder jünger, abgelagert worden 
sein. Der angewitterte Zustand der kleinen, be­
reits abgerollten Körnchen zeigte, daß sie aus 
einer älteren „Lagerstätte“ aufgearbeitet worden 
waren.

Die überwiegende Masse des Sedimentes be­
stand aus Sand, was auf ein fluviátiles System 
mit relativ geringer Transportkraft hinweist; 
denn ein Strom von der Größe des Rheins trans­
portiert ohne Probleme grobe Kiese. Hier muß 
aber dennoch ein Gewässer geflossen sein, wel­
ches immer noch eine weit größere Transport­
kraft besaß als heutige Bäche in diesem Raum, 
die bestenfalls feine Schwebstoffe (Korngröße: 
Ton bis Schluff) transportieren und als Auelehm

absetzen können. Erklärlich wird die Tatsache, 
daß der präboreale Stingesbach-Vorgänger auch 
Sand sowie partiell sogar Feinkies transportie­
ren konnte, nur durch eine relativ starke Was­
serführung und durch eine noch vegetationsar­
me Umgebung mit blanken Sand- und Kiesin­
seln. Das Abflußsystem in der Rinne muß daher 
noch zu Beginn des Holozäns eher den wasser­
reichen und vegetationsarmen Verhältnissen im 
Spätglazial geglichen haben (Abb. 6A). Wenn 
auch der geringe Profilausschnitt keine Schich­
tungsstrukturen erkennen ließ, kann doch die 
Wechsellagerung von Sand zu schluffigen Lagen 
mit den „schluffigen Hochflutsanden“ im Sinne 
von K l o s t e r m a n n  (1992, 154f.) gleichgesetzt 
werden. Sie entstanden am gesamten Nieder­
rhein in der Hauptsache in der jüngeren Dryas- 
zeit bis ins Altholozän hinein. Sie sind einerseits 
Hochflutablagerungen des Rheins im engeren 
Wortsinne, andererseits sind sie aber dort, wo sie 
in den spätglazialen Rinnensystemen abgelagert 
worden sind - wie hier in der Tiefenlinie der 
Stingesbachrinne -, auch als eigenständige 
Stromrinnensedimente der spätglazialen-früh- 
holozänen Abflüsse anzusprechen: „Häufige 
Verlagerungen der flachen Abflußrinnen 
während der Hochfluten führten dazu, daß ein 
und derselbe Bereich einmal von schnell fließen­
dem Wasser überströmt wurde, wenig später 
aber bereits einer Stillwasserzone angehörte. In 
den Stillwasserbereichen setzten sich die Schluf­
fe ab, die die schluffigen Hochflutsande auf­
bauen“ (K l o s t e r m a n n  1992,155). In einem sol­
chen Milieu kann die an der Kaarster Straße auf­
geschlossene Schichtenfolge von 1,5 m inner­
halb nur weniger Jahrzehnte abgesetzt worden 
sein. Da die Pflanzenfunde und die l4C-Daten die 
Abfolge in das frühe Holozän datieren, müssen 
wir davon ausgehen, daß hier noch im „warmen“ 
Präboreal ein mehr oder minder verwildertes, 
kaum durch Vegetation eingeengtes Abflußsy-
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Abbildung 6. Modell zur Entstehung der Nahtsenke im Rheintal und des Erftaltarms im Präboreal 
A Kaarster Straße 
B Hombroich

stem in der Tradition des Spätglazials existier­
te. Die starken Wasserschwankungen dürften da­
bei in erster Linie mit den stetig wiederkehren­
den Rheinhochwässem Zusammenhängen. Zwar 
kann die tatsächliche Abhängigkeit des hiesigen 
Abflusses von dem Geschehen im Rhein quan­
titativ nur schlecht abgeschätzt werden, doch 
muß ein großer Teil der Sedimente von den an- 
nuellen Rheinhochwässem geliefert worden 
sein. Dies zeigt sich beispielsweise darin, daß be­
sonders in den Großresten die Vegetation des 
gesamten Rheintales vorhanden ist.

Heute wird dieser Raum längst nicht mehr 
von Rheinhochwässem erreicht. Im Präboreal 
zählte die spätglaziale Rinne aber noch zum di­
rekten Inundationsraum des Stromes, dessen 
Eintiefung auf Auenniveau damals erst in den 
Anfängen gesteckt hat.

2.1.3. Geologische Standorte in der Umge­
bung

Die Pflanzenfunde stammen in erster Linie von 
der lokalen Vegetation der Rinne und ihrer Um­
gebung. Diese lokale Vegetation gründete auf 
verschiedenen geologischen Einheiten und spie­
gelt daher auch deren spezifische Standortbe­
dingungen wider:

Über der Senke „erhebt“ sich die Mittelter­
rasse (Krefeld-Kempener Platte), die teilweise 
von Löß bedeckt ist. Die relativ geringmächti­

ge Lößdecke (weniger als 2 m) dünnt zu den 
Rändern der Mittelterrasse hin mehr und mehr 
aus. Vor allem am Hang traten daher im Präbo­
real die noch unverwitterten Sande und Kiese 
aus und bildeten trockene, nährstoffarme Stand­
orte. Noch heute ist der hiesige Rand der Mit­
telterrasse durch seinen hohen Sandgehalt und 
die fehlende Lößauflage geprägt, so daß die dort 
im Laufe des Holozäns entstandenen Brauner­
den zur Podsoliemng neigen (Bodenschätzzahl: 
30-45), während sich auf Löß im Inneren der 
Krefeld-Kempener Platte Parabraunerden mit re­
lativ hoher Standortgüte ausgebildet haben (Bo­
denschätzzahl: 60-75). Im Präboreal gab es al­
so einerseits Standorte mit kalk- und nährstoff­
reicher Lößdecke im Inneren der Krefeld-Kem­
pener Platte und andererseits ausgedehnte nähr­
stoffarme Sandareale an deren Rändern.

Ganz ähnlich sandig-kiesig wie der Mittel­
terrassenrand war auch die gesamte Nieder­
terrassenfläche, die aber teilweise schon mit 
spätglazialen schluffreichen Hochflutlehmen 
bedeckt war. Daneben prägten Dünen und 
Flugsanddecken das Bild der Niederterrassen­
platte im Präboreal: Nach dem Trockenfallen der 
älteren Niederterrassenfläche konnte der Wind 
mit der Aus- und Anwehung von Dünen und 
Flugsandfeldem beginnen. Bevorzugter Bil­
dungsraum für Dünen waren vor allem die san­
digen Gleithangsedimente im Inneren der im 
Spätglazial entstandenen Mäanderbögen. Eine
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solche Düne mit typischer Position im Inneren 
des spätglazialen Altmäanders liegt in un­
mittelbarer Nachbarschaft der Untersuchungs­
stelle Kaarster Straße zwischen der Gladbacher 
und der Further Straße. Sie ist zwar unter der 
heutigen Bebauung kaum noch erkennbar, ihre 
gelblichweißen bis hellgrauen Sande gaben 
aber dem hiesigen Ortsteil Weissenberg den Na­
men.

Die spätglaziale Rinne selbst wurde, wie oben 
erwähnt, von einem Abfluß unbekannter Di­
mension durchflossen, dessen starke Sand­
führung auf einen noch lückenhaften Uferbe­
wuchs im Präboreal hinweist. In der Senke 
wechselten im Präboreal analog zur Niederter­
rassenfläche nur noch selten überflutete Hoch- 
flutlehmflächen mit häufig vom Wasser über­
strömten, offenen Sand- und Kiesbänken ab. Erst 
im weiteren Verlauf des Holozäns wurden hier 
flächig Auelehme und Verlandungssedimente 
abgesetzt.

2.2. Hombroich: Ein Altarm der Erft

2.2.1. Entstehungsgeschichte

Während die in der Nahtrinne aufgeschlossenen 
Sedimente der Kaarster Straße den letzten Akt 
eines im Spätglazial begonnenen Abflußge­
schehens darstellen, ist mit der ebenfalls präbo- 
realen Füllung des Hombroicher Altarms der Be­
ginn der holozänen Flußdynamik aufgeschlos­
sen (Abb. 1, 2 u. 4). Von der geologischen Po­
sition her befinden wir uns hier daher auch nicht 
mehr auf der letztglazialen Niederterrasse, son­
dern in der holozänen Aue - also in jener Land­
schaftseinheit, die sich erst infolge der Eintie- 
ftmg der Flüsse nach dem Ende der Kaltzeit aus­
bilden konnte und die heute der natürliche 
Überflutungsraum der Gewässer ist.

Als sich der Rhein ab dem Spätglazial mehr 
und mehr in der Talmitte konzentrierte und ein- 
schnitt (s.o.), mußte auch die Erft ihr Bett ver­
längern und eintiefen. Rückschreitend von der 
seit dem Holozän bei Grimlinghausen liegenden 
Erftmündung schnitt sie ein maximal 500, viel­
fach sogar nur 100 - 200 m schmales Bett in die 
Rheinniederterrasse ein und verlängerte dies 
erftaufwärts bis in den Raum Kapellen. Oberhalb 
von Kapellen konnte sie dann wieder ihr altes, 
letztglaziales Bett benutzen, welches mit einer 
Breite von 1,5 km eine deutlich größere Ab­
messung aufweist (Thome 1989, 34). Das erst an 
der Wende Kaltzeit zu Warmzeit entstandende 
Erftbett östlich Kapellen ist daher wesentlich

schmaler und weist bis heute ein größeres Gefäl­
le auf als der stromaufwärtige ältere Talab­
schnitt. Dadurch existierten vor den modernen 
Regulierungen im unteren Stromlauf etliche 
Stromschnellen, von denen einige wenige heu­
te noch - zur Freude der Kanusportler - aktiv 
sind.

Innerhalb dieses jüngeren, gefällstärkeren 
Erftabschnittes liegt auch die Hombroicher Alt­
schlinge. Auf der Höhe des Untersuchungs­
punktes wird die knapp 500 m breite Erftaue im 
Westen durch die Mittelterrasse und im Osten 
durch die Niederterrasse begrenzt. Gerade in­
nerhalb dieses engen Talabschnittes verdankt die 
im Präboreal verlandete Altarmschlinge ihr 
Überleben wahrscheinlich nur den besonderen 
Abflußbedingungen: Wie oben bereits ausge­
führt, hat sich das Niveau des Rheins im Prä­
boreal noch kaum von dem Zustand in der jün­
geren Dryaszeit unterschieden; denn sonst hät­
ten wir in der Stingesbachrinne keinen so akti­
ven präborealen Wasserabfluß mehr verzeichnen 
können. Erst danach hat sich der Rhein und da­
mit auch seine Nebenflüsse stärker eingeschnit­
ten. Dieser Einschneidung mußte auch die Erft 
folgen, wobei sie die präboreale Altschlinge auf 
einem Niveau zurückließ, wo sie auch später 
nicht von Hochwässern ausgeräumt werden 
konnte oder aber von einem jüngeren Erftarm 
unterschnitten wurde (Abb. 6B).

2.2.2. Ablagerungsbedingungen

Wann konkret die Eintiefung von Rhein und Erft 
auf ihr holozänes Niveau begann, kann zumin­
dest im lokalen Fall der unteren Erft anhand der 
bei Hombroich untersuchten Profile beantwor­
tet werden.

Zunächst gab es hier - analog zur Stinges­
bachrinne - noch einen an spätglaziale Bedin­
gungen erinnernden Abfluß. Dafür sprechen die 
kiesigen Sande, mit denen das Profil beginnt 
(Abb. 11, Anhang A) und die nach den Ergeb­
nissen der Pollenanalyse möglicherweise bereits 
zum Präboreal zu rechnen sind (s.u.). Noch im 
Präboreal bricht aber die aktive Wasserzufuhr 
abrupt ab: Die Erft hat ihr Bett verlagert und ein­
getieft. Von nun an konnte der abgeriegelte, was­
sergefüllte Altarm ungestört verlanden. Dem­
nach muß die Eintiefüng der Erft und damit auch 
des Rheins auf das neue Niveau bereits während 
des Präboreals stattgefunden haben.

Störungen sind erst wieder in den oberen Par­
tien des Profils sichtbar: Ein (borealer?) Torf
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(s.u.) wurde aufgearbeitet und ein nicht näher da­
tierbarer Auelehm abgesetzt. Es ist sehr wahr­
scheinlich, daß ein solcher Anstieg der Erft- 
Hochwässer auf das höhere altholozäne Niveau 
erst durch vorgeschichtliche oder historische Ro­
dungsphasen ausgelöst worden ist.

2.2.3. Geologische Standorte in der Umge­
bung

Die präboreale Umgebung von Hombroich un­
terscheidet sich kaum von derjenigen der Klar­
ster Straße. Im Westen der Erftaue stand die Mit­
telterrassenplatte an, die hier allerdings voll­
ständig mit kalk- und nährstoffreichem Löß be­
deckt ist. Nur an der Erosionskante, in unmit­
telbarer Nachbarschaft zur Untersuchungsstelle, 
traten im Präboreal die noch unverwitterten blan­
ken Sande und Kiese direkt hervor. Sand- und 
Kiesrücken standen im Erfttal selbst und auf der 
Niederterrasse im Osten an. In beiden Fällen ist 
aber auch bereits mit partieller Hochflutlehm­
bedeckung zu rechnen.

3. Die botanischen Untersuchungen

3.1. Großrestanalysen
K .-H . K n o r z e r

3.1.1. Probennahme und Aufbereitung

Parallel zur Probenentnahme für die Pollenana­
lyse (s. u.) wurden entsprechende Proben für die 
Untersuchung der pflanzlichen Großreste ent­
nommen. Von den Hombroicher Profilsäulen 
wurden 18 Proben aus dem Profil 1 und 23 Pro­
ben aus dem Profil 2 bearbeitet. Insgesamt wur­
den 9235 cm3 Sediment aus der Profilsäule 1 und 
6533 cm3 Sediment aus der Profilsäule 2 unter­
sucht.

Am Untersuchungspunkt Neuss-Kaarster 
Straße wurde die Großrestanalyse mit dem Ma­
terial der Profilsäule und 15 Einzelproben 
durchgeführt. Insgesamt konnten 92,585 kg 
feuchtes Schluffmaterial in 21 Proben aufberei­
tet werden.

Aus den noch feuchten Pflanzenresten wur­
den mit Hilfe einer binokularen Ständerlupe bei 
10- bis 20facher Vergrößerung die bestimmba­
ren Großreste ausgelesen.

3.1.2. Erhaltung der pflanzlichen Großreste

In den beiden paläo-ethnobotanisch untersuch­
ten Profilsäulen aus der Erftaue bei Hombroich

war die Erhaltung der Pflanzenreste relativ gut. 
Beeinträchtigt war ihre Determination, wenn un- 
ausgereifte Früchte und Samen Vorlagen oder 
wenn durch die Tätigkeit von Tieren nur Frag­
mente erhalten blieben.

Auch in den Neusser Schluffen waren die 
pflanzlichen Großreste in der Regel recht gut er­
halten, so daß wiederholte Umlagerungen weit­
gehend ausgeschlossen werden können.

3.2. Pollenanalysen
J. M e u r e r s - B a l k e

3.2.1. Probennahme und Aufbereitung
Die Ablagerungen in der Erftaue bei Hom­
broich und im Rheintal in Neuss wurden als Pro­
filsäulen in Blumenkästen geborgen. Die Pro- 
filsäulen wurden im Labor gründlich geputzt, um 
die Schichtenfolge detailliert zu beschreiben 
(Anhang A). Danach wurden für die pollenana­
lytische Bearbeitung Proben mit Stechzylindem 
von je 2 -3  cm3 Volumen ausgestochen. Aus den 
Profilsäulen von Hombroich wurden gleichzei­
tig Proben zur Ermittlung des Glührückstandes 
geborgen sowie (nur bei Profil 2, siehe Kap. 4.4) 
Sediment zur Bestimmung des radioaktiven 
Kohlenstoffs. Für die pollenanalytischen Unter­
suchungen standen aus Neuss 36 aus der Pro- 
filsäule ausgestochene Bodenproben sowie fünf 
weitere Einzelproben zur Verfügung. Aus den 
beiden Profilsäulen von Hombroich wurden 17 
(Profil 1) bzw. 23 (Profil 2) Proben untersucht.

Die Pollenproben wurden im Labor chemisch 
aufbereitet. Zur Entfernung des Kalkes wurden 
sie mit Salzsäure (HCl) behandelt, danach in Ka­
lilauge gekocht, um die Huminstoffe zu lösen. 
Alle sehr tonreichen, schluffigen Proben muß­
ten darüber hinaus mehrfach mit Flußsäure (HF) 
behandelt werden; die anschließende Acetolyse 
diente der Lösung von Zellulose mittels Schwe­
felsäure. Die aufbereiteten Proben wurden in 
Glycerin überführt und unter einem Leitz-Or- 
tholux II bei bis zu 780facher Vergrößerung ana­
lysiert. Die Bestimmung wurde mit Hilfe einer 
rezenten Vergleichssammlung durchgefuhrt und 
folgte so weit vorliegend Band I bis VI der 
„Northwest European Pollen Flora“.1 Die nach­
gewiesenen Sporen- und Pollentypen sind in An- 1

1 Die Aufbereitung der Proben, die Bestimmung der Pol­
len und Sporen und die photographische Dokumentation 
führte in bewährter Weise Frau Ingrid Closs durch, der 
ich auch an dieser Stelle für ihre sorgfältige Mitarbeit dan­
ken möchte.
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hang C aufgelistet. Es wurden insgesamt 138 
Pollen- und Sporentypen unterschieden. Davon 
waren 30 älter und hier sekundär einge­
schwemmt oder (in Hombroich) jünger als die 
präborealen Ablagerungen.

3.2.2. Erhaltung und Aussagemöglichkeiten

In den aufbereiteten Proben war die Pollener­
haltung und -konzentration in Abhängigkeit der 
Sedimentationsbedingungen sehr unterschied­
lich. Die Proben aus tonigen und schluffigen, mi- 
nerogenen Sedimenten erwiesen sich in der Re­
gel als relativ pollenarm. So waren in den Neus- 
ser Ablagerungen von den 36 Proben aus der 
Profilsäule 1 zwei (Nr. 11 und Nr. 14) aufgrund 
ihrer Pollenarmut bzw. ihrer Pollenfreiheit nicht 
auswertbar; die übrigen enthielten zwischen 15 
und 200 Pollenkömer pro Deckglas (18 x 18 
mm). Es wurden je Probe drei Deckgläser aus­
gezählt; dies entspricht Pollensummen von 86 
bis 674 BP + NBP pro Probe (die meisten zwi­
schen 250 und 400 BP + NBP).

In den fluviatil abgelagerten Schluffen und 
Sanden von Neuss sowie in den Auelehm- 
schichten in Hombroich erwies sich die Erhal­
tung der Pollenkömer und Sporen durchgehend 
als mäßig bis schlecht; in einer vierstufigen Ska­
la wurden ausschließlich Werte von 3 und 4 
vergeben, d.h. fast alle Pollenkömer weisen Kor­
rosionsspuren auf. In allen Proben kommen dar­
über hinaus so stark korrodierte Pollenkömer 
vor, daß sie keinem Pollentyp eindeutig zuge­
ordnet werden konnten; der Anteil dieser als „In- 
determinatae“ bezeichneten Gruppe liegt in den 
minerogenen Sedimenten zwischen ca. 5 und 
20 % aller aufgefundenen Pollenkömer und Spo­
ren (siehe Diagramme 1, 2, 3). Aufgrund des 
durchweg mäßigen Erhaltungszustandes in 
diesen Sedimenten ist zu erwarten, daß zart- 
wandige Pollenkömer (z.B. Populus type) nicht 
mehr in ihrem ursprünglichen Anteil zu er­
kennen waren. Dagegen war der Erhaltungszu­
stand der Sporen- und Pollenkömer in den torf- 
igen Ablagerungen von Hombroich ausge­
zeichnet.

Neben dem Erhaltungszustand bestimmt auch 
der Anteil sekundärer Mikrofossilien die Aus­
sagemöglichkeiten von Pollenspektren. Als ein­
deutig umgelagert geben sich Pollen- und Spo­
rentypen von solchen Pflanzen zu erkennen, die 
ihren Verbreitungsschwerpunkt in Trias, Jura, 
Kreide, Tertiär und Frühquartär hatten und we­
der im Spät- noch im Postglazial in Mitteleuro­

pa natürlich verbreitet waren (z.B. Liquidambar, 
Carya, Pterocarya, Tsuga). Auch die besonders 
in den Neusser Proben nachgewiesenen Dauer­
zysten mariner Dinoflagellaten („Hystrix“ sen­
su Iv e r s e n  1936) weisen auf Umlagerungen prä­
quartärer mariner Sedimente hin. Als äußerst gut 
erhaltungsfähig waren sie Bestandteile der sich 
an dieser Stelle sedimentierenden Tone und 
Schluffe.

Schwieriger zu beurteilen ist der Nachweis 
von Taxa, die ihren Verbreitungsschwerpunkt in 
Interglazialen (und im Postglazial) hatten. Als 
eindeutig sekundär verlagert (oder rezent ver­
unreinigt) geben sich Pollentypen zu erkennen, 
die als telokratische Elemente (sensu Iv e r s e n  

1958) charakteristisch für die Endphase einer 
Warmzeit sind, z.B. Fagus, Carpinus, Abies und 
Picea. Dagegen ist die Einwanderungsge­
schichte einiger die Klimaxwälder der Wärme­
zeit aufbauender, mesokratischer Elemente, wie 
Corylus, Quercus, Tilia und Ulmus, noch nicht 
abschließend geklärt (s.u.). Von diesen thermo- 
philen Gehölzen kommen Pollenkömer von Ai­
nus, Corylus und Quercus regelmäßig auch in 
den präborealen Pollenspektren vor.

Der Anteil an umgelagerten, aus älteren Ab­
lagerungen stammenden Mikrofossilien ist na­
turgemäß in den fluviatil transportierten Sedi­
menten besonders hoch; daher sind einzelne 
Pflanzennachweise mit der nötigen Vorsicht zu 
beurteilen. Dagegen ist in den sedentär gebilde­
ten Torfen von Hombroich der Eintrag älteren 
Materials nicht zu erwarten. Beide als Handstück 
entnommenen Profilsäulen waren jedoch sekun­
där von Erlen durchwurzelt (siehe Anhang A), 
die dem übrigen botanischen Befund wider­
sprechende l4C-Daten geliefert haben (siehe Kap. 
4.4.1). Eine sekundäre Verunreinigung auch der 
Pollenspektren mit jüngerem Material ist daher 
nicht auszuschließen. Die gute Übereinstim­
mung der Befunde, sowohl im Vergleich der hier 
angewendeten Methoden als auch im Vergleich 
mit den pollenanalytischen Ergebnissen be­
nachbarter Profile, zeigt jedoch, daß diese 
nachträgliche Beeinflußung sich nicht merkbar 
in den Pflanzenspektren niedergeschlagen hat.

3.3. Zur Herkunft der nachgewiesenen
Pflanzenreste
K.-H. K n o r z e r  u . J. M e u r e r s - B a l k e

Die präborealen Ablagerungen von Neuss und 
Hombroich enthalten Pflanzenreste, die von un­
terschiedlichen Standorten aus unterschiedlichen
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Pflanzengemeinschaften stammen; sie stellen 
Totengemeinschaften, Thaphozönosen, dar. Mit 
Hilfe der Pflanzensoziologie lassen sich die 
nachgewiesenen Pflanzen potentiellen Paläo- 
biozönosen (Lebensgemeinschaften) zuordnen, 
deren damalige Verbreitung im Gelände auf­
grund der Standortunterschiede rekonstruiert 
werden kann.

Die Zuordnung der Pflanzengemeinschaften 
zu ehemaligen Standorten ermöglicht es, die 
lokale Komponente der Thaphozönose von 
einer extralokalen, regionalen und extrare­
gionalen Komponente abzutrennen. Dies ist 
insbesondere für die Interpretation der Pollen­
spektren von Bedeutung, da Pollenkömer wind- 
blütiger Pflanzenarten von z.T. großen Entfer­
nungen angeweht sein können. Bei der Trennung 
der Komponenten ist es von großem Vorteil, daß 
in beiden Ablagerungen Pollen und Makroreste 
parallel zueinander untersucht wurden.

Nicht alle Pflanzen, deren Samen, Knospen, 
Blätter usw. in den Schluffen und Tonen einge­
schlossen waren, wuchsen in der unmittelbaren 
Umgebung der Fundplätze. Das Wasser kann ei­
nen Teil der Funde von der flußaufwärts durch­
flossenen Vegetation herbeigeschwemmt haben. 
Allerdings handelt es sich auch bei den Funden 
aus fluviatilen Ablagerungen vor allem um 
Pflanzenreste von Uferpflanzen, aber auch von 
Pflanzen der nur bei Hochwasser durchströmten 
höher gelegenen Auenvegetation und der Sümp­
fe im Bereich verlandeter Altwässer.

Einige wenige Samen bezeugen darüber hin­
aus aber auch Pflanzen, die nach ihren öko­
logischen Ansprüchen an Trockenstandorten ge­
wachsen waren. Entsprechende Biotope können 
vor allem die alluvialen Dünenrücken des 
Rheintales gewesen sein, die bei besonders ho­
hem Wasserstand gelegentlich erreicht worden 
waren. Denkbar ist auch, daß von den höherge­
legenen Terrassen oder der unmittelbar benach­
barten Terrassenkante Reste von Trockenbo­
denpflanzen von Bächen hertransportiert worden 
sind. Abgerollte Holz- und Holzkohlenstücke in 
den Neusser Ablagerungen beweisen, daß ein 
Teil der organischen Substanz vom Wasser mit­
geführt und am Ufer abgeschliffen worden ist. 
Die meisten Pflanzenreste sind jedoch in der 
Nähe ins Wasser gelangt, denn es sind selbst zar­
te Häute und strukturierte Oberflächen un­
beschädigt erhalten geblieben.

Dagegen stammen die in den torfigen Abla­
gerungen aufgefundenen Großreste zum größten 
Teil von Pflanzen der lokalen Vegetation, die am

Fundort oder in dessen unmittelbarer Nähe ge­
wachsen waren und dort gefruchtet hatten, so 
daß ihre abgefallenen, relativ schweren Früch­
te und Samen direkt am Wuchsort eingeschlos­
sen wurden. Bei den in den Torfschichten er­
haltenen Großresten handelt es sich somit nach­
weisbar um Pflanzenmaterial aus der Erftaue und 
ihrer Randbereiche, also um Pflanzen der loka­
len und extralokalen Vegetation.

Schwieriger als bei den Großresten ist die 
Herkunft der in den Ablagerungen aufgefun­
denen Pollenkömer und Sporen zu klären. Un­
schärfen - was z.B. die pollenmorphologisch nur 
bis zum Gattungs- oder Familienniveau be­
stimmbaren Pollenkömer betrifft - ließen sich 
hierbei nicht vermeiden.

Der lokalen Pollenkomponente können alle 
Pollentypen zugerechnet werden, die von Was­
serpflanzen und an den Ufern der Rinnen ver­
breiteten Heliophyten stammen. Sie wurden 
nicht in die Berechnungsgrundlage einbezogen, 
da sie aufgrund ihrer lokalen Präsenz abschnitt­
weise stark überrepräsentiert sein können.

Zur extralokalen Pollenkomponente sind die 
Pflanzenreste der am Ufer und am Hangfuß ver­
breiteten Gesellschaften der Erlenbrücher, Auen­
wälder und Moorweidengebüsche zu zählen, be­
sonders wenn sie als Pollenkömer (zumindest 
abschnittweise) häufig und zugleich als Großre­
ste erhalten sind. Zu den extralokal am Ufer ver­
breiteten Pflanzengesellschaften haben sicher 
auch Arten gehört, die heute in Ruderal- und 
Grünlandgesellschaften ihren Verbreitungs­
schwerpunkt haben.

Während sich vorgenannte durch ihre heuti­
ge pflanzensoziologische Bindung und ihr öko­
logisches Verhalten recht eindeutig der extralo­
kalen Pollenkomponente zuweisen lassen, erge­
ben sich größere Zuordnungsschwierigkeiten bei 
einer Reihe von weiteren Pflanzenresten, insbe­
sondere wenn sie nicht bis zur Art bestimmt wer­
den konnten. Doch auch in dieser Gruppe gibt 
das gemeinsame Vorkommen von Pollenkömem 
und Großresten einen Hinweis auf die relative 
Standortnähe. Bei den Pollenkömem spielt da­
bei auch das Kriterium „Insekten- oder Selbst­
bestäubung“ eine Rolle, so haftet der Pollen von 
entomogamen Pflanzen meist mit Pollenkitt 
zusammen und wird nicht ohne weiteres durch 
den Wind verfrachtet.

Zu den durch Insekten (oder autogam) be­
stäubten Pflanzenfamilien gehören die Dolden­
gewächse (Apiaceae), die Schmetterlingsblütler 
(Fabaceae), die meisten Hahnenfußgewächse
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(Ranunculaceae) sowie die Lippenblütler (La- 
miaceae), bei denen besonders die Gattung 
Mentha mehrere Feuchte- und Überschwem­
mungszeiger beinhaltet. Die Gesamtkurve die­
ser Familien muß zur extralokalen Pollenkom­
ponente gerechnet werden. Mit Ausnahme des 
windblütigen Beifuß (.Artemisia vulgaris type) 
und der durch zwei Arten nachgewiesenen Gat­
tung Centaurea werden auch die meisten Pol­
lenkörner der ansonsten tierbestäubten Korb­
blütler (Asteraceae) von Pflanzen aus der Talaue 
selbst stammen, da mehrere Gattungen auch als 
Makroreste belegt sind.

Des besseren Vergleiches mit publizierten 
Pollendiagrammen der Region wegen wurde in 
Neuss und Hombroich auch die extralokale Pol­
lenkomponente in die Berechnungsgrundlage (= 
Pollensumme) einbezogen. Dies ist auch damit 
begründet, daß die Talauen - besonders die brei­
te Rheinaue - große Bereiche einnehmen und ih­
re Vegetation aus diesem Grunde nicht als nur 
„extralokal“ im engen Sinne einzustufen ist.

Die als Berechnungsgrundlage für die Pol­
lendiagramme verwendete Pollensumme besteht 
vorwiegend aus der regionalen Pollenkompo­
nente. Die regionale Vegetation ist in den Abla­
gerungen von Hombroich überwiegend durch 
Pollentypen vertreten, die von windbestäubten 
Pflanzenarten mit Verbreitungsschwerpunkt 
außerhalb der Talauen stammen. Hierzu gehören 
vor allem die Gehölze, welche im Präboreal und 
im Boreal die Wälder auf den Lößflächen auf- 
bauten und daher mit großen Mengen von 
Pollenkömem in den Spektren vertreten sind.

Im frühen Holozän bestanden die Wälder 
überwiegend aus der Waldkiefer (Pinus sylve­
stris). Aufgrund der hohen Werte des Betula-Pol­
lentyps ist das Vorkommen der Birke in der re­
gionalen Vegetation wahrscheinlich; auch die 
z.T. zahlreichen Früchte von Betula nana, B. pu- 
bescens und B. pendula können von etwas ent­
fernt liegenden Standorten durch den Wind ver­
frachtet worden sein. Mit der borealen Ausbrei­
tung der Laubmischwälder nimmt die Frequenz 
der Pollenkömer von Hasel (Coiylus avellana), 
Eiche (Quercus robur group) und Linde (Tilia in- 
det.) zu; Esche (Fraxinus excelsior) und Ulme 
(Ulmus glabra type) können aus der extraloka­
len Vegetation des Hanges stammen. Als fakulta­
tiv windbestäubte Art kann auch für den Sand­
dorn (Hippophae rhamnoides) eine regionale 
Verbreitung angenommen werden.

Zur regionalen Pollenkomponente kann dar­
über hinaus das Heidekraut gezählt werden, da

Calluna vulgaris als fakultativ entomogame Art 
einen Großteil ihres Pollen an den Wind über­
gibt; Pollenkömer von Empetrum nigrum kön­
nen auch von außerhalb der Region stammen. 
Von den Pollentypen der Gräser und Kräuter 
können nur wenige eindeutig zur regionalen Pol­
lenkomponente gezählt werden. Besonders in 
waldfreien und mit lichtem Baumbestand be­
wachsenen Formationen spielen die Süßgräser 
eine erhebliche Rolle, deren Pollentyp jedoch 
über das Niveau der Familie (Poaceae) hinaus 
nicht genauer bestimmt werden kann. Auch 
wenn mit dem Vorkommen von einigen Gräsern 
in der lokalen und extralokalen Vegetation ge­
rechnet werden muß, ist hier der Poaceae type 
als potentiell regional eingestuft worden.

Bei den in Hombroich und Neuss pollenana­
lytisch erfaßten krautigen Pflanzen ist darüber 
hinaus Windbestäubung selten; sie findet sich in 
den Gattungen Artemisia (Asteraceae) und 
Ephedra, bei Sanguisorba minor (Rosaceae), 
dem Thalictrum flavum  type und bei den Plan- 
taginaceae. Anemogamie herrscht auch bei der 
Familie der Chenopodiaceae vor - allerdings be­
legen die aufgefundenen Früchte des Weißen 
Gänsefußes (Chenopodium album) ein lokales 
oder extralokales Vorkommen.

3.4. Darstellung der botanischen Untersu­
chungsergebnisse

Die Ergebnisse der botanischen Untersuchungen 
sind in den Anhängen A-E und in Diagrammen 
dargestellt:

Anhang A
Stratigraphie der untersuchten Profilsäulen 

Anhang B
Katalog der aufgefündenen Großreste

Die Untersuchungen in Hombroich und Neuss 
haben ein unerwartet reiches Pflanzenspektrum 
aus dem frühen Holozän erbracht, das den Be­
ginn der postglazialen Florengeschichte des Nie­
derrheingebietes dokumentiert. Da es sich dabei 
um die bisher ältesten Großrestbefunde aus dem 
Niederrheingebiet seit dem Wiederansteig der 
Temperaturen am Ende der letzten Eiszeit han­
delt, halten wir es für angebracht, alle diese Erst­
funde vorzustellen und als Beleg die Grundla­
gen ihrer Determination offenzulegen.

Im Anhang B wird von jeder Pflanzenart die 
Fundanzahl (in Hombroich auch ihr Vorkommen 
in den einzelnen biostratigraphischen Abschnit­
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ten), die Ausmaße der Objekte und die entschei­
denden Bestimmungsargumente genannt. Darauf 
folgt ein kurzer Hinweis auf jüngere nieder­
rheinische Funde als Beitrag zur Geschichte der 
niederrheinischen Flora. Angaben über weitere 
zeitgleiche Nachweise aus europäischen 
Fundplätzen, besonders von den Britischen In­
seln, stellen die Ergebnisse in einen größeren 
Rahmen. Schließlich soll mit einer Berück­
sichtigung der Ökologie des heutigen Vorkom­
mens der Pflanze eine Angabe zu ihrem vermut­
lichen Platz in der frühholozänen Vegetation ge­
macht werden.

Anhang C
Katalog der aufgefundenen Pollen- und Spo­
rentypen
Im Anhanc C sind die in den Ablagerungen auf­
gefundenen Pollen- und Sporentypen aufgelistet 
und ihre Fundanzahl (in Hombroich auch ihr 
Vorkommen in den einzelnen biostratigraphi­
schen Abschnitten) genannt; hinter der Be­
zeichnung des Pollentyps ist vermerkt, aufgrund 
welcher Bestimmungsliteratur der entsprechen­
de Typ definiert wurde. Bei den nicht bis zur Art 
bestimmbaren Pollentypen wurden zusätzlich 
Angaben darüber gemacht, um welche Pflanzen 
es sich aus verbreitungsökologischen Gründen 
handeln kann und welche Entsprechungen es in 
den Großrestbefunden gibt.

Anhang D
In einer Auflistung sind nochmals alle in Hom­
broich und Neuss nachgewiesenen Pflanzenre­
ste genannt, wobei die Großrestfunde den ent­
sprechenden Pollen- und Sporentypen gegen­
übergestellt sind.

Anhang E
Die im Präboreal der Niederlande, der Eifel und 
des Niederrheingebietes nachgewiesenen Pflan­
zen sind in acht Tabellen zusammengefaßt und 
zu Vegetationseinheiten gruppiert.

15 Diagramme der botanischen Befunde 
In den Diagrammen 1-15 sind die botanischen 
Befunde in Verbindung mit ihrer stratigraphi­
schen Position in den Profilsäulen graphisch dar­
gestellt. Die palynologischen Befunde von 
Hombroich und Neuss sind als Pollenkurven 
(mit 5facher Überhöhung) und als Histogramme 
mit schmaler Balkenbreite, die Großrestbefun­
de als Histogramme (mit größerer Balkenbrei­

te) dargestellt. Waren die errechneten Werte zu 
klein für eine Histogramm-Darstellung, so wur­
de die Anwesenheit des entsprechenden Taxon 
durch Punkte (kleine Punkte = Pollentyp, große 
Punkte = Großresttyp) vermerkt.

4. Datierung der Ablagerungen

4.1. Geologische Datierung (Bims)
R. G e r l a c h

Bereits bei der Untersuchung der botanischen 
Reste der Neusser Ablagerungen fielen in den 
Schluffschichten zahlreiche Bimskömer auf. Es 
sind porenreiche rundliche Körner von Durch­
messern bis 9 mm. Wassergetränkt sind sie gelb­
lich und werden beim Austrocknen weiß. Die 
Bimskömer wurden in allen Schluffschichten der 
Profilsäule gefunden; sie sind an der Basis be­
sonders häufig und nehmen nach oben hin 
kontinuierlich ab.

Eine Analyse erwies ihre Herkunft aus dem 
Auswurf des Laacher-See-Vulkans. Dieser Vul­
kan hatte bei seinem Ausbruch in der Alleröd­
zeit gewaltige Mengen von Bims in die Luft ge­
schleudert. Die sehr leichten Bimspartikel wur­
den durch die Luftströmung über weite Teile Eu­
ropas getragen und konnten als Ablagerung bis 
Skandinavien und bis in die Westalpen nachge­
wiesen werden (s.o.). Der Zeitpunkt dieses Aus­
bruchs ist durch 14C-Messungen auf 11.000 vor 
heute ermittelt worden. Viele Torf- und Seeab­
lagerungen konnten durch diese Bimsstaubab­
lagerungen als synchron datiert werden.

Die in Neuss gefundenen abgerollten, ange­
witterten Bimskömer sind keine ursprünglichen 
Ablagerungen, sondern wurden nach dem Vul­
kanausbruch vom Wasser hergebracht und bei 
der Schluffsedimentation eingebettet. Die Ab­
lagerungen in der Kaarster Straße müssen dem­
nach entweder zeitgleich oder nach dem Laa- 
cher-See-Ausbruch entstanden sein; zeitlich 
hieße dies, daß sie allerödzeitlich oder jünger 
sein können.

4.2. Zeitliche Zuordnung der Großrest­
funde
K .-H . K n o r z e r

Die Zusammenstellung der in Hombroich und 
Neuss nachgewiesenen Pflanzenarten (Anhang 
D und E) läßt eine Zugehörigkeit der Sedimen­
te zum Spätglazial oder zum frühen Holozän er­
kennen, denn Belege von Bäumen sind aus­
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schließlich auf solche von Birken und Kiefern 
beschränkt. Es sind keine Großreste von ande­
ren Laubbäumen (Eiche, Linde, Ulme, Esche) 
und Haselnußsträuchem aufgetreten. Sie haben 
sich erst in einem späteren Abschnitt des Prä- 
boreals in Mitteleuropa und damit auch im 
Rheinland ausgebreitet ( F ir b a s  1949). Beson­
ders kennzeichnend für ein spätglaziales oder 
frühholozänes Alter ist das zahlreiche Auftreten 
von Resten der Zwergbirke; eine solche zeitli­
che Zuordnung wird außerdem durch das Auf­
treten mehrerer arktisch-alpiner Pflanzenarten 
bestätigt.

4.3. Pollenstratigraphische Gliederung der
Pollendiagramme
J. M e u r e r s - B a l k e

4.3.1. Hombroich
Für eine pollenstratigraphische Gliederung bie­
ten sich zunächst die beiden Diagramme von 
Hombroich an, die - im Gegensatz zu den Neus- 
ser Schluffen - eine deutliche Vegetationsent­
wicklung erkennen lassen. Die pollenstratigra­
phische Gliederung basiert im wesentlichen auf 
der regionalen Pollenkomponente; in die Berech­
nungsgrundlage wurde darüber hinaus - wie 
auch in den publizierten Vergleichsdiagrammen 
- die extralokale Pollenkomponente einbezogen 
(Diagramme 4, 5).

Die regionalen Pollenspektren der Profile 1 
und 2 werden von den Gehölzpollen Pinus, Be­
tula, Salix und Tilia in wechselnden Anteilen be­
herrscht. Unter Zuhilfenahme der NBP-Kurven 
lassen sich vier Zonen einheitlicher Pollenver­
gesellschaftung (pollen assemblage zones) un­
terscheiden. Da die Zonengrenzen (vermutlich 
aufgrund nachträglicher Bioturbationen) nicht 
immer deutlich ausgeprägt sind, wurden bei der 
Zonierung auch die lithologischen Einheiten 
berücksichtigt.

Es soll der Versuch unternommen werden, die 
in den Hombroicher Diagrammen vertretenen 
biostratigraphischen Zonen mit den für die west­
liche Niederrheinische Bucht von A.J. K a l i s  

(1981; s.a. K a l i s  u . B u n n ik  1990; K a l is  u . 

M e u r e r s - B a l k e  1994) erarbeiteten regionalen 
Pollenzonen zu vergleichen, mit den inter­
regionalen waldgeschichtlichen Abschnitten 
nach F ir b a s  (1949) sowie den Pollenzonen nach 
O v e r b e c k  (1975) zu parallelisieren und in die 
auf dem BLYTT-SERNANDERschen System basie­
rende Chronozonen einzuordnen.

Betula-Pinus-NBP Zone = HOM A

Innerhalb der Gehölzpollen ist Pinus meist do­
minant, Betula subdominant; Sa/z'jc-Pollen er­
reichen Werte zwischen 1,7 und 5,5 %. Inner­
halb der NBP nehmen die relativ großen (über 
40 pm) Poaceae-Pollen einen hohen Anteil ein.2 
Grenze zu B: Rückgang der NBP

Stratigraphisch entspricht die Betula-Pinus- 
NBP Zone eisenschüssigen Grob- und Mit­
telsanden sowie sandigen Tonen. Sie läßt sich in 
drei lithostratigraphische Einheiten unterglie­
dern, die sich auch im Pollenspektrum vonein­
ander unterscheiden:

HOM Ai
Profil 1 87-95 cm kiesiger Grobsand
Profil 2 68-86 cm kiesiger Grobsand
Die Pollenspektren aus den Grobsanden sind nur 
bedingt auswertbar; Pollenarmut des Sedimen­
tes, mäßige Pollenerhaltung (hoher Anteil Inde- 
terminatae) sowie sekundärer Polleneintrag 
(sichtbar durch das Vorkommen präquartärer 
Mikrofossilien und Pollenkömer wärmelieben­
der Gehölze) erschweren eine eindeutige rela­
tivchronologische Zuweisung.

HOM A2
Profil 2: 66-68 cm Tonlinse 
Mit einem markanten BP-Anstieg, der durch die 
sprunghafte Zunahme von Betula und Pinus ver­
ursacht wird, hebt sich die Probe bei 67 cm von 
den darunter- und darüberliegenden Pollen­
spektren ab. In der Probe steigt die Pollenkon­
zentration auf das 4- bis 5fache des Pollenge­
haltes im Grobsand.

HOM A3
Profil 1: 80-87 cm 
Profil 2: 58-66 cm
Stratigraphisch entsprechen diesem Abschnitt to- 
nige, subaquatisch abgelagerte Tone, in denen 
der organische Anteil gegenüber dem älteren 
Grobsand ansteigt. Die Tone sind deutlich pol­
lenreicher als die darunterliegenden Sande, bei 
relativ guter Pollenerhaltung sind die auf 800 bis 
1500 Pollenkömer ausgezählten Spektren ar­
tenreicher und aussagekräftiger, obgleich auch 
hier sekundäre Pollen und Sporen auftreten.

Mit Ausnahme der nun gesunkenen Salix- 
Werte weisen die Pollenspektren des Abschnit­

2 Es ist zu vermuten, daß auch ein Großteil der übrigen 
Poaceae-Pollenkömer, die kleiner als 40 |im sind, in die­
sem Diagrammabschnitt von regional verbreiteten Süß­
gräsern stammt.
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tes A3 eine dem Abschnitt Ai vergleichbare 
Zusammensetzung auf.

Die Sande und Tone der Phase HOM A wur­
den durch strömendes bzw. langsam fließendes 
Wasser sedimentiert und enthalten nachweislich 
aufgearbeitete, z.T. wesentlich ältere Mikrofos­
silien. Dies erschwert die pollenstratigraphische 
Datierung erheblich.

Die Pollenspektren der Phase HOM A sind 
mit denen der Betula-Pinus Zone sensu K a l i s  

vergleichbar, die mit dem waldgeschichtlichen 
Abschnitt IV nach F ir b a s  entsprechend der 
Pollenzone VNWD nach O v e r b e c k  verbunden und 
damit in das Präboreal datiert wird. Der Nach­
weis von Pollenkömem des Empetrum nigrum 
type und von Früchten der Zwerg-Birke (Betu­
la nana) widersprechen - wie die hier vorgeleg­
ten botanischen Ergebnisse von Neuss-Kaarster- 
Straße zeigen - einer solchen Einordnung nicht.

Innerhalb des Grobsand-Paketes wurde im 
Profil 2 eine deutlich begrenzte Tonlinse beprobt 
(Probe bei 67 cm). Die sich sprunghaft verän­
dernden Pollenkurven legen den Verdacht auf 
den Eintrag von allochthonem, sekundär ein­
schwemmten Pollen nahe, wenngleich hier ein­
deutig ältere, tertiäre Mikrofossilien (wie z.B. 
der in den Abschnitten Ai und A3 vorhandene 
Laesopollis) fehlen. Eine relativchronologische 
Einordnung der Probe aufgrund zunehmender 
BP-Dichte in das Alleröd könnte erwogen wer­
den. Möglicherweise wurde ein bereits während 
der Allerödzeit gebildeter Ton hier sekundär ver- 
schwemmt.

Betula-Pinus Zone = HOM B

Profil 1: 40-80 cm 
Profil 2: 23-58 cm
Das Gehölzpollenspektrum setzt sich fast aus­
schließlich aus Pinus und Betula zusammen. Pi- 
nus ist mit durchschnittlich 35 % dominant ge­
genüber den 20 bis 30 % erreichenden Betula- 
Werten. Die NBP-Werte sinken auf unter 40 %. 
Grenze zu C: Anstieg von Coiylus

Die Betula-Pinus Zone entspricht stratigra­
phisch dem in beiden Profilsäulen vorhandenen 
Torfpaket, dessen organogene Bildung sich 
deutlich im geringen Glührückstand zu erkennen 
gibt (Abb. 11). In den autochthonen Torfen fan­
den sich nur noch wenige, eindeutig sekundär 
eingeschwemmte Mikrofossilien (Tsuga-Typ, 
Hystrix); die gelegentlichen Nachweise von wär­
meliebenden Gehölzen (Coiylus, Ulmus, Quer­
em) sind, besonders im oberen Abschnitt, wohl

mit der nun beginnenden Einwanderung dieser 
Arten in Verbindung zu bringen.

Wie die Zone HOM A entspricht auch die Be­
tula-Pinus Zone von Hombroich der regionalen 
Betula-Pinus Zone sensu K a l is  und ist damit in 
das Präboreal (waldgeschichtlicher Abschnitt IV 
nach F i r b a s , Pollenzone VNWD nach O v e r b e c k ) 

zu datieren.
Neuere Untersuchungen in den Niederlan­

den bestätigen die bereits von B e h r e  (1966) 
erarbeitete Dreiteilung des Präboreals, wobei 
nach einer ersten Erwärmung (Zone IVa, Fries­
land-Schwankung sensu B e h r e  1966) ein 
Kälterückschlag stattgefunden haben soll (Zone 
IVb, Rammelsbeek), der zu einer erneuten Zu­
nahme der Salix- und NBP-Werte sowie zu ei­
ner leichten Betula-Depression geführt haben 
soll ( H o e k , in Vorb.). In diesem Lichte müssen 
möglicherweise nun auch die aus den Lößbör­
den (J a n s s e n  1960) und aus dem Niederrhein­
gebiet (A v e r d ie c k  u . D ö b l in g  1959; R e h a g e n  

1964; S c h ir m e r  u . S c h ir m e r  1995) vorliegen­
den (nicht l4C-datierten) Pollendiagramme neu 
interpretiert werden, die nur pollenstratigra­
phisch den spätglazialen und frühholozänen Ab­
schnitten zugeordnet wurden. Möglicherweise 
erstreckt sich auch in ihnen das frühe Holozän 
bis in jene Pollenzonen, die bisher noch dem 
Spätglazial zugewiesen wurden.

Von einer weiteren Untergliederung der Be­
tula-Pinus Zone von Hombroich auf der Basis 
wechselnder Anteile von Pinus, Betula und der 
NBP soll hier Abstand genommen werden, da 
bereits die beiden nur wenige Meter vonein­
ander entfernt liegenden Diagramme deutliche 
Unterschiede aufweisen. Die vergleichbare 
stratigraphische Abfolge sowie die überein­
stimmende Sukzession der lokalen und extra­
lokalen Vegetation sprechen dagegen, daß hier 
zeitlich unterschiedliche Ablagerungen des Prä­
boreals in enger räumlicher Nähe vertreten 
wären. Vielmehr spricht der unterschiedliche 
Eintrag von Betula-Pollen auf engstem Raume 
dafür, daß Birkenbestände in nächster Nähe als 
extralokale Pollenkomponente zu unterschiedli­
chen Anteilen von Betula-Pollen in den Spek­
tren beigetragen haben.

Von dem nur wenige Kilometer entfernt im 
Erfttal gelegenen mesolithischen Fundplatz 
Bedburg-Königshoven liegen mehrere, durch 
zahlreiche 14C-Daten gut datierte Pollendia­
gramme vor ( B e h l in g  1988), in denen sich das 
Präboreal aufgrund der Pinus- und Betula-Wer­
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te in drei Abschnitte gliedern läßt. Mit relativ 
hohen Pinus- bei gleichzeitig niedrigen Artemi­
sia-Werten bestehen große Ähnlichkeiten der 
Zone HOM B zu den aus dem unteren Fundho­
rizont von Bedburg-Königshoven gewonnenen 
Pollenspektren, der l4C-Daten von 9.600 ± 100 
BP und 9.780 ± 100 BP geliefert hat (Behling 
in S t r e e t  1989, Abb. 3). Damit wird eine ab­
solute Datierung des Abschnittes HOM B in die 
erste Hälfte des 9. vorchristlichen Jahrtausends 
wahrscheinlich.

Corylus-Pinus Zone = HOM C

Profil 1: 24-40 cm 
Profil 2: 14-23 cm
Die lokale Pollenzone ist durch den Anstieg der 
Corylus-Kurve und ± regelmäßige Nachweise 
der EMW-Arten (Quercus, Ulmus, Fraxinus, Ti- 
lia) gekennzeichnet; gleichzeitig fällt die NBP- 
Kurve markant ab. Nach einem anfänglichen 
Anstieg der Betula-Kurve geht diese im oberen 
Abschnitt endgültig zurück. Die anfangs noch 
recht hohen Artemisia-Werte fallen im oberen 
Abschnitt deutlich.
Grenze zu D: Anstieg der 7z7/fl-Kurve

Stratigraphisch entspricht die Corylus-Pinus 
Zone ockerfarbenen lehmigen Sedimenten, die 
z.T. mit torfigen Bestandteilen, z.T. mit verwit­
terten Steinen durchsetzt sind. Diese Durchmi­
schung wird auch in den Pollenspektren sicht­
bar: Mit dem Corylus-Anstieg sind gleichzeitig 
alle Glieder des EMW vollständig vertreten, in­
klusive Tilia, die - wie benachbarte Pollendia­
gramme zeigen - erst im Jungboreal in das Ge­
biet einwandert. Offensichtlich besteht in beiden 
Profilen ein Hiatus, und ein älterer, vermutlich 
während des Altboreals gebildeter Torf wurde 
während einer jüngeren Auenlehmbildung auf­
gearbeitet.

Eine eindeutige chronologische Zuweisung 
der Mischspektren ist nicht möglich. Vermutlich 
wurde der organische Sedimentanteil überwie­
gend in dem waldgeschichtlichen Abschnitt V 
nach F ir b a s  bzw. der Pollenzone VIINWD nach 
O v e r b e c k  abgelagert, die der Chronozone des 
Boreais entsprechen.

Corvlus-Tilia-Mischspektren = HOM D 

Profil 1: 0-24 cm
Die Tilia- und Quercus-Kurven steigen an; 
gleichzeitig gehen die Pinus- Werte kontinuier­
lich zurück.

Profil 2: 0-14 cm
Nach anfänglicher F7/n/s-Dominanz steigen die 
Coiylus- und Tilia- Werte in den obersten Proben 
an.
Die aus allochthonen Auelehmen gewonnenen, 
meist pollenarmen Spektren mit schlechter Pol­
lenerhaltung (hoher Anteil an Indeterminatae) 
erlauben keine nähere Auswertung.

4.3.2. Neuss-Kaarster Straße

Die Pollenspektren aus den Schluffablagerungen 
der Kaarster Straße werden dominiert vom Pi­
nus sylvestris type, der zweithäufigste Gehölz- 
Pollentyp ist Betula; die NBP-Werte sind mit 
durchschnittlich 40 bis 50 % relativ hoch (Dia­
gramm 6). Pollenstratigraphisch läßt sich das un­
tersuchte Profil in zwei Abschnitte untergliedern: 
in den unteren Schluffpaketen erreichen die Be- 
tula- Werte zwischen 10 und 20 %, dagegen sin­
ken sie in den beiden oberen Schluffen zugun­
sten der Pinus- Werte auf unter 10 %. Dies kor­
respondiert mit dem leichten Rückgang einiger 
Heliophyten-Kurven, besonders von Helian- 
themum und Artemisia, in den oberen Schluffen.

Allein von ihrer Pollenzusammensctzung ist 
es nicht möglich, die Pollenspektren eindeutig 
pollenstratigraphisch zuzuordnen. Aufgrund der 
hohen Pinus-Werte kommt eine Datierung so­
wohl in das Ende der Allerödzeit als auch in das 
frühholozäne Präboreal in Frage. Das l4C-Datum 
(s.u.) datiert die Ablagerungen in das frühe Ho­
lozän. Möglicherweise gehören die oberen 
Schluffe aufgrund ihrer hohen Pinus- Werte in ei­
nen jüngeren Abschnitt des Präboreals (Zone 5b 
sensu L a n g e  u . M e n k e  1967, 38f).

Ein Vergleich der Neusser Pollenspektren mit 
denen der Hombroicher Diagramme zeigt auf­
grund der hohen Heliophyten-Werte große Über­
einstimmungen mit dem pollenstratigraphischen 
Abschnitt HOM A. Durch das Neusser l4C-Da- 
tum läßt sich die oben vorgeschlagene Datierung 
dieser Phase in das frühe Präboreal untermau­
ern.

4.4. ,4C-Datierungen

4.4.1. Hombroich

In der Hoffnung, die stark von der lokalen und 
extralokalen Vegetation geprägten Pollendia­
gramme eindeutiger den spät- und frühpostgla­
zialen Chronozonen zuordnen zu können, wur­
den mehrere l4C-Datierungen durchgeführt.
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Die drei 14C-Bestimmungen des Profiles 1 von 
Hombroich wurden an dem überwiegend aus 
Holzsplittern bestehenden Schlämmrückstand 
der Großrestanalyse gemessen. Da hierbei offen­
sichtlich vorwiegend die sekundär in die Torfe 
eingedrungenen Wurzeln erfaßt wurden, ergaben 
sich zu junge, dem übrigen botanischen Befund 
widersprechende Daten:

KN-3766 bei 35 cm 3490 ± 120 BP
KN-3767 bei 55 cm 6490 ± 70 BP
KN-3768 bei 90 cm 5060 ± 130 BR
Im Hombroicher Profil 2 wurden die Proben 

für die 14C-Bestimmung direkt aus der Profil­
säule gewonnen. Die Torfe wurden mehrmals 
gründlich aufgeschlämmt und alle erfaßbaren 
Pflanzenteile (insbesondere Holz- und Wurzel­
reste) sorgfältig ausgelesen. Zur Messung ge­
langte also nur die amorphe Torfsubstanz. Um 
ausreichend Material für die Messungen zu ge­
winnen, mußte der Probenumfang vergrößert 
werden:

KN-4080 46-51 cm 9120 ± 80 BP
KN-4081 23-31 cm 6720 ± 75 BP.
Zur Kontrolle wurden parallel zur Probe KN- 

4081 auch die ausgelesenen Holzreste datiert: 
KN-4082 Holzreste aus KN-4081

2790 ± 110 BP.
Die l4C-Daten sind wenig geeignet, die rela­

tivchronologische Einordnung der Pollendia­
gramme zu bestätigen. Lediglich die Messung 
KN-4080 lieferte ein akzeptables Datum, das die 
Einstufung der Torfe in das Präboreal unter­
mauert.

4.4.2. Neuss-Kaarster Straße

Da weder die geologische Einstufung noch die 
Zusammensetzung des in den Neusser Ablage­
rungen aufgefundenen Pflanzenspektrums eine 
eindeutige Datierung der Sedimente ergab, wur­
de eine Probe zur AMS-Datierung dem R.J. Van 
de Graaf Laboratorium der Universität Utrecht 
übergeben. Zur l4C-Messung gelangten Frucht­
schuppen von Betula nana, die aus der Großrest­
probe NeKaa-12 ausgelesen wurden.

9820 ±43 BP 5 13C = -28.40 
9052 bis 9028 calBC

Die Kalibration der l4C-Datierung ergibt ein 
frühholozänes Datum. Dabei muß allerdings 
berücksichtigt werden, daß die Schwankungen 
des atmosphärischen l4C-Gehaltes in der jünge­
ren Dryaszeit wohl erheblich sein können, wo­
bei Meßdaten bis 9800 BP für Dryas-3-zeitliche

Proben bislang noch nicht ausgeschlossen wer­
den können.3 Ein allerödzeitliches Alter der Pro­
be kommt jedoch nicht in Frage.

5. Beschreibung der frühholozänen Vege­
tation
K .-H . K n o r z e r  u . J. M e u r e r s - B a l k e

5.1. Vorgehensweise

Der Nachweis von 190 Pflanzentaxa aus dem 
frühen Präboreal des Niederrheingebietes fordert 
zu dem Versuch heraus, sie unter dem Aspekt der 
damals herrschenden naturräumlichen Voraus­
setzungen zu betrachten und potentiellen 
Pflanzengemeinschaften zuzuordnen.

Bei dem Versuch, die nachgewiesenen Pflan­
zentaxa damaligen Pflanzengemeinschaften zu­
zuordnen, wird zunächst vorausgesetzt, daß sich 
die ökologischen Ansprüche der nachgewiese­
nen Arten seit dem Präboreal nicht wesentlich 
verändert haben. Es reicht jedoch nicht aus, al­
lein die Autökologie der Pflanzen, also die öko­
logische Amplitude ihres Vorkommens, zu 
berücksichtigen, wichtiger ist vielmehr ihr 
ökologisches Verhalten; denn „bei allen Pflan­
zensippen ist der Potenzbereich breiter als ihr 
Existenzbereich“ ( E l l e n b e r g  1991, 12). Aller­
dings ist zu beachten, daß die Zusammensetzung 
der präborealen Flora ganz anderen Bedingun­
gen unterlag als die heutige Artengamitur: auf 
der einen Seite fehlen noch alle durch den Men­
schen eingeführten Arten (Anthropochoren), auf 
der anderen Seite dürften viele der spätglazialen 
und frühholozänen Umweltverhältnissen ange­
paßten Heliophyten mit der Ausbreitung der 
Laubbäume im Rheinland wieder verschwunden 
sein. Trotz der vom heutigen Zustand abwei­
chenden Konkurrenzverhältnissse scheint uns für 
den Rekonstruktionsversuch dennoch ein Blick 
auf die heutige Standortbindung hilfreich, die 
sich am treffendsten im pflanzensoziologischen 
Verhalten der Arten zu erkennen gibt.

5.2. Die Vegetation der Erftaue bei Hom- 
broich

Um einen Einblick in die Vegetationsdynamik 
im frühen Holozän zu geben, sei zunächst die in 
den Hombroicher Profilen dokumentierte Suk­
zession der Wasser- und Ufervegetation dar­

 ̂ Die Kalibrationskurve der jüngeren Dryaszeit ist z.Zt. im
Aufbau. Wir danken Herrn Dr. O. Jöris und Herrn Dr. B.
W eninger für diese Information.
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gestellt. Da die beiden Profilentnahmestellen 
einige Meter voneinander entfernt liegen, sind 
ihre Pflanzenbefunde nicht identisch, sondern 
sind - in Abhängigkeit zu Wassertiefe, Uferent- 
femung, Strömungsverhältnissen - leicht unter­
schiedlich.

HOM A (= frühes Präboreal)
Als unterste und damit älteste Sedimente liegen 
im Profil 2 kiesige, undeutlich geschichtete 
Grobsande vor (HOM Ai), deren chronologische 
Einordnung in das frühe Präboreal wahrschein­
lich gemacht werden konnte (s.o.). Die Kiese 
und Sande wurden fluviátil von einem ver­
mutlich verwilderten, in einzelne Rinnen ge­
gliederten Flußsystem der Erft abgelagert. Eben­
so wie die minerogenen Bestandteile sind wohl 
auch die geringen organischen Beimengungen 
(geringer Glühverlust) zu einem Teil allochtho- 
ner Herkunft und aus einem größeren Einzugs­
bereich hier zusammengeschwemmt. Deutlich 
ist die Fremdkomponente an tertiären und me­
sozoischen Pollenkömem und Sporen (darunter 
z.B. Laesopollis, Neogenisporus) zu erkennen; 
schwieriger ist die Situation zu beurteilen bei 
Pollenkömem wärmeliebender, im Postglazial 
verbreiteter Gehölze (wie Coiylus, Quercus, Ai­
nus), die ebenso aus an anderer Stelle aufgear­
beitetem und hier sekundär abgelagertem Ma­
terial stammen können. Dagegen dürften eher 
zartwandige Pollenkömer (z.B. Potamogetón 
type) und die gegen mechanische Belastungen 
nicht so widerstandsfähigen Früchte und Samen 
weite Transportwege nicht unbeschadet über­
standen haben.

Im Gegensatz zu dem ausgesprochen fluvia- 
tilen Charakter der Ablagerung (kiesige Grob­
sande) weisen die darin enthaltenen Reste von 
Wasserpflanzen wie Ähriges Tausendblatt (My- 
riophyllum spicatum), Laichkraut (darunter Po­
tamogetón cf. crispus) und Wasser-Hahnenfuß 
(Ranunculus aquatilis group) eher auf ein träge 
fließendes oder stehendes Gewässer hin, in des­
sen Plankton auch die Grünalge Pediastrum (cf. 
boryanum) verbreitet war. Uferwärts haben sich 
Röhrichte mit Igelkolben (Sparganium emersum 
type), Wasserfenchel (Oenanthe aquatica) und 
Seebinsen (Schoenoplectus lacustris) ange­
schlossen sowie Großseggenrieder mit Schnabel- 
Seggen (Carex rostrata) und Rispen-Segge (C. 
paniculata); ebenso wie die nachgewiesenen 
Wasserpflanzen setzt auch die Ausbildung der­
artiger Röhricht- und Riedgesellschaften wenig 
bewegte Gewässer voraus.

Die Standortansprüche der nachgewiesenen 
Pflanzengesellschaften scheinen somit in deut­
lichem Gegensatz zur Lithologie der Ablage­
rungen zu stehen. Die undeutliche Schichtung 
der fluviatilen Sedimente weist jedoch bereits 
darauf hin, daß noch bis in das frühe Holozän 
hinein ein relativ instabiles Flußsystem in der 
Erftniederung existierte. Es war offensichtlich 
durch Hochwasserphasen mit erhöhten Ab­
flußmengen und verstärktem Materialtransport 
im Wechsel mit relativ ruhigen Phasen gekenn­
zeichnet. Während der Niedrigwasserstände 
kam es vermutlich bereits zu einer teilweisen 
Abschnürung einzelner Rinnen - so auch der 
untersuchten -, und auf den sandig-kiesigen 
Schlammboden konnten sich Verlandungspio­
niere rasch und massenhaft ausbreiten, bis die 
folgenden Überschwemmungen die Wasser- 
und Ufervegetation wieder vollständig zerstör­
te und allochthones Material einbrachte.4

Mit zwei Samen der Tag-Lichtnelke (Me- 
landrium rubrum) ist in den Ablagerungen der 
Phase Ai eine Staude vertreten, die heute in Wie­
sen, feuchten Waldschlägen, Waldsäumen und 
Hochstaudenfluren verbreitet ist ( R o t h m a l e r  

1987, 165). Es ist nicht auszuschließen, daß die 
Erftaue noch im frühen Holozän mit Pflanzen­
gesellschaften besiedelt war, die heutigem Grün­
land ähnlich sind. Aus solchen extralokalen 
Grünlandgesellschaften könnten auch die Pol­
lenkömer von mehreren Arten der Feuchtwiesen 
stammen, wie Trollblume (Trollius europaeus), 
Preußisches Laserkraut (Laserpitium pruteni- 
cum) und Mädesüß (.Filipéndula ulmaria), die 
vereinzelt in den Ablagerungen nachgewiesen 
wurden. Die häufigen fluviatilen Über­
schwemmungen der Erft (und das Fehlen von 
Gehölzen wie Ainus glutinosa und Salix alba) 
haben vermutlich die Aue weitgehend gehölz­
frei halten können und damit die Ausbildung von 
Grünlandgesellschaften gefordert, wobei z.B. 
das Laserkraut als Wechselfeuchtigkeitszeiger 
( O b e r d ö r f e r  1994, 724) den oben rekonstru­
ierten instabilen Standortbedingungen angepaßt 
ist.

4 Im Zusammenhang mit der Einbringung allochthonen Ma­
terials muß auch die als Probe Nr. 5 pollenanalytisch un­
tersuchte Tonlinse gesehen werden, deren Pollenbefund 
deutlich von den unter- und oberhalb entnommenen Pro­
ben abweicht (HOM A:). Während die nur etwa Vi cnT 
umfassende Pollenprobe den quasi als „Geröll“ umgela­
gerten Ton direkt erfaßt, liegt der auf Großreste hin un­
tersuchten Probe (163 cm') vorwiegend sandig-kiesiges 
Material zugrunde.
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Im Abschnitt HOM A3 haben sich die insta­
bilen, durch häufige Überschwemmungen mit 
großen Abflußmengen und Materialtransport ge­
kennzeichneten Verhältnisse beruhigt. Relativ 
ruhige Strömungsverhältnisse führten in diesem 
Abschnitt zur Akkumulation von graubraunen 
Tonen, die - nach Ausweis des gestiegenen 
Glühverlustes - nun deutlich höhere Anteile or­
ganischen Materials enthalten. Damit einherge­
hend steigt der Anteil an (bestimmbaren) pflanz­
lichen Großresten und der Polleninflux. Den­
noch ist bei der Auswertung der nachgewiese­
nen Pflanzenspektren Vorsicht geboten, denn 
noch immer haben Hochwässer mit den mine­
ralischen Tonen auch allochthones Pflanzenma­
terial eingebracht (z.B. Laesopollis, Coiylus-, 
Ainus-, Tilia-, f//mw5-Pollenkömer), wenn auch 
prozentual deutlich weniger als in den vorher­
gehenden Abschnitten. Darüber hinaus muß 
auch mit der Verlagerung jüngeren Materials 
durch Pflanzenwurzeln gerechnet werden;5 dies 
gilt besonders für das Profil 1, dessen Sedimente 
bereits auf entsprechende Durchmischungen 
hindeuten (siehe S. 57).

Auch in der Phase HOM A3 waren die offe­
nen, vom Hauptstrom abgeschnürten Wasser­
flächen weiterhin von festwurzelnden Wasser­
pflanzen der Schwimmblattgesellschaften 
(Nymphaeion) besiedelt. Neben dem bereits im 
Abschnitt Ai vorkommenden Krausen Laich­
kraut (Potamogeton crispus) konnte sich be­
sonders das Schwimmende Laichkraut (P. na- 
tans) ausbreiten, das zusammen mit der nun 
ebenfalls nachgewiesenen Gelben Teichrose 
(.Nuphar lutea) und dem Quirlblütigen Tau­
sendblatt (Myriophyllum verticillatum) die heu­
te häufigste Schwimmblattgesellschaft Mit­
teleuropas bildet, das Myriophyllc-Nupharetum 
(Tausendblatt-Teichrosen-Gesellschaft) ( O b e r ­

d ö r f e r  u.a. 1992, 114).
Zum Ufer hin schlossen sich Röhrichte an. 

Wie bereits in strömungsarmen Phasen der vor­
hergehenden Zeit bildeten auch im Abschnitt A3 
Seebinsen (Schoenoplectus lacustris) wahr­
scheinlich ausgedehnte Pioniertrupps vor dem 
eigentlichen Röhrichtgürtel, in dem Rohr- und 
Igelkolben (Typha, Sparganium) und Zungen- 
Hahnenfuß (Ranunculus linguä) vertreten waren. 
Im zentralen Bereich der Aue (Profil 1) ent­
hielten die Röhrichte möglicherweise mehr 
Breitblättrigen Rohrkolben (Typha latifolia)

 ̂ Wurzelkanäle waren deutlich sichtbar, im Profil 1 reich­
te eine Wurzel bis in die darunterliegende Schicht.

und Tannenwedel (.Hippuris vulgaris) als im 
randlichen, näher am Terrassenrand gelegenen 
Bereich (Profil 2). In der zentralen Aue war die 
Röhrichtzone wohl auch stärker von Teich- 
Schachtelhalm-Beständen {Equisetumfluviátiles) 
durchsetzt, wie aus dem häufigen Vorkommen 
von Equisetum-Sporen und -Sproßteilen im 
Profil 1 gefolgert werden kann. In den uferwärts 
auf die Röhrichte folgenden Großseggenriedem 
(Magnocaricion) überwiegt weiterhin die Schna­
bel-Segge (Carex rostrata); nur im Profil 1 ka­
men auch Blasen-Segge (C. versicaria) und Fie­
berklee (Menyanthes trifoliata) vor.

Wie bereits im vorhergehenden Abschnitt so 
finden sich auch in den Spektren des Abschnittes 
HOM A3 mehrere Grünlandarten, die heute in re­
gelmäßig gemähten Feuchtwiesen verbreitet 
sind. In heutigen Mädesüß-Fluren kommen 
Mädesüß {Filipéndula ulmaria, nun sowohl Pol- 
lenkömer als auch Früchte) und Himmelsleiter 
(.Polemonium caeruleum) vor; Sumpfdotterblu­
me {Caltha palustris) und Wiesen-Knöterich 
{Polygonum bis torta) haben heute ihren Ver­
breitungsschwerpunkt in gedüngten Feuchtwie­
sen. Gemeinsam mit Ampfer-Knöterich {Poly­
gonum lapathifolium), Krauser Distel {Carduus 
crispus), Großem Wiesenknopf {Sanguisorba of- 
fiicinalis), Trollblume {Trollius europaeus), Tag- 
Lichtnelke {Meladrium rubrum) sowie ver­
schiedenen Seggen {Carex pendula, C. strigosa) 
bildeten sie vermutlich ausgedehnte Stauden­
fluren in der gehölzarmen frühholozänen 
Erftaue.

HOM B (= präborealer Torf)

Im weiteren Verlauf des Präboreals kamen - ver­
mutlich durch verminderte Abflußmengen - die 
instabilen Verhältnisse des verwilderten Fluß­
systems des Abschnittes HOM A zum Erliegen. 
Die hier untersuchte Rinne war im Abschnitt 
HOM B nun endgültig vom Hauptfluß abge­
schnitten. Sie verlandete, indem sich vorwiegend 
organische Reste ablagerten und Niedermoortorf 
bildete.

Aufgrund der Lage beider Pollenprofile nah­
men die lokalen hydrologischen Verhältnisse und 
die lokale Wasser- und Ufervegetation leicht 
unterschiedliche Entwicklungen. Aus diesem 6

6 Die zahlreichen Belege von Equisetum-Sporen und 
-Sproßteilen lassen auf das lokale Vorkommen von 
Schachtelhalmen schließen, wobei aus pflanzenökologi­
schen Überlegungen am ehesten Equisetum ßuviatile in 
Frage kommt.
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Grunde ist es auch nicht möglich, einzelne Pol­
len- und Großrestspektren exakt miteinander zu 
synchronisieren. So scheint es, daß im Profil 1 
aus dem zentralen Bereich der Aue der Beginn 
der Torfbildung nicht erfaßt ist, denn im Ge­
gensatz zu dem am Rande der Senke gelegenen 
Profil 2 fehlen hier mit Ton durchsetzte Torfe so­
wie ein hellgraues, in das Torfpaket eingelager­
tes Tonband. Der im Profil 2 recht hohe mine- 
rogene Bestandteil der unteren Torfe weist auf 
noch immer häufige Überschwemmungen der 
gesamten Aue hin, die möglicherweise im zen­
tralen Bereich zu Erosionsvorgängen geführt ha­
ben könnten (abrupter Rückgang des minerali­
schen Sedimentanteils in Profil 1, Abb. 11). In 
Ermangelung einer detaillierten Synchronisati­
on beider Profile kann hier nur ein Gesamtbild 
von der präborealen Erftaue entworfen werden.

In den Torfen werden die Nachweise von 
Wasserpflanzen deutlich weniger. Nur im rand- 
lichen Profil 2, in dem die basalen Torfe stark 
tonig sind, gibt es anfangs noch immer zahlrei­
che Belege des in der vorherigen Phase bereits 
ausgebildeten Myriophyllo-Nupharetum mit 
Tausendblatt (Myriophyllum verticillatum), Gel­
ber Teichrose (Nuphar lutea), Weißer Seerose 
(.Nymphaea alba) und Laichkräutern, wobei jetzt 
nur noch das Schwimmende Laichkraut (Pota­
mogetón natans) mit Steinkemen belegt ist. An 
den Profilstellen selbst wurde durch die fort­
schreitende Verlandung das Gewässer immer fla­
cher und nach und nach von Röhrichten und 
Großseggenriedem überwachsen. Dennoch blie­
ben während des gesamten, hier repräsentierten 
präborealen Abschnittes in der Nähe offene Was­
serflächen mit Schwimmblattpflanzengesell­
schaften vorhanden, da Pollen und/oder Großre­
ste vom Tausendblatt (Myriophyllum spicatum, 
M. verticillatum), Laichkraut (Potagogeton 
type, P natans), Weißer Seerose (Nymphaea al­
ba) und Gelber Teichrose (Nuphar lutea) immer 
wieder auftreten.

Mit insgesamt sieben Arten ist das damalige Ar- 
tenspektmm der Schwimmblatt- und Laichkrautge­
sellschaften (Potamogetonetalia) vermutlich relativ 
vollständig erfaßt. Nach den den instabilen Verhält­
nissen im frühen Präboreal angepaßten Pionierstadi­
en mit ausgedehnten subaquatischen Laichkrautwie­
sen konnten nach Abtrennung der Rinne Schwimm­
blattdecken (Nymphaeion albae) Fuß fassen, deren 
präboreale Artenkombination (mit Potamogetón cf. 
er is pus, Myriophyllum spicatum, Potamogetón natans, 
Myriophyllum verticillatum, Nuphar lutea, Nym­
phaea alba und Ranunculus aquatilis) dem heutigen

Myriophyllo-Nupharetum lutea W. K och 1926 (P ott 
1992, 64f.) gut entspricht.

Die häufigen Nachweise von Arten der Röh­
richte (Phragmition) und der Großseggenrieder 
(Magnocaricion) weisen auf die zunehmende 
Verlandung des Erftarmes hin. An den Untersu­
chungsstellen selbst lassen sich die jeweils lo­
kalen Sukzessionen nachvollziehen. So folgen 
im randlichen Profil 2 auf die im Abschnitt A 
vorherrschenden Wasserpflanzengesellschaften 
zu Beginn der Torfbildung Röhrichte mit See­
binsen (Schoenoplectus lacustris) und Breit­
blättrigem Rohrkolben (Typha latifolia) als 
Verlandungspioniere, in denen auch ausdauern­
de, hochwüchsige Stauden, wie z.B. Wasser­
schierling (Cicuta virosa), Wasser-Minze (Men­
tha aquaticä) und Ufer-Wolfstrapp (Lycopus eu- 
ropaeus), geeignete Wuchsbedingungen vorge­
funden haben. Im zentralen Bereich der Aue, aus 
dem das untersuchte Profil 1 stammt, waren die 
Röhrichte zum offenen Wasser hin stärker vom 
Tannenwedel (Hippuris vulgaris) durchsetzt, der 
- im Gegensatz zur weniger bruchfesten und da­
her nur in recht ruhigem Wasser vorkommenden 
Seebinse (Wilmanns 1989, 156) - auch stärker 
fließendem Wasser angepaßt ist (Hegi V, 2, 
906ff).

Die auch heute Stillwasser-Röhrichte (Scirpo- 
Phragmitetum W. K och 1926) kennzeichnenden Ar­
ten (P ott 1992, 147f.) waren wohl bereits im frühen 
Holozän recht vollständig vorhanden: Hippuris vul­
garis, Schoenoplectus lacustris, Ranunculus lingua, 
Cicuta virosa, Typha latifolia, Sparganium (type) und 
Equisetum cf. fluviatile. Das sehr weit gefaßte Scirpo- 
Phragmitetum wird heute in mehrere Assoziationen 
mit unterschiedlichen Standortsmaxima aufgeteilt: das 
Seebinsenröhricht (Scirpetum lacustris), das Schilfröh­
richt (Phragmitetum australis) und das Rohrkolben­
röhricht (Typhetum angustifolio-latifoliae) (W ilm anns 
1989, 156). Wie die in den Profilsäulen unterschied­
lichen Mengenanteile von Pollen und Großresten der 
kennzeichnenden Arten belegen, war eine solche Dif­
ferenzierung, da sie standortsgebunden ist, vermutlich 
bereits im frühen Holozän ausgebildet.

Infolge der fortschreitenden Torfbildung wur­
den die Röhrichte mehr und mehr von Groß­
seggenriedem überwachsen, mit hochwüchsigen 
Seggen, wie z.B. Schnabel-Segge (Carex 
rostrata) und Rispen-Segge (C. paniculata), so­
wie Sumpf-Labkraut (Galium palustre1) und - im * *

 ̂ Die relativ zahlreich in den Ablagerungen nachgewiese­
nen Pollenkömer vom Galium type dürften zu einem 
großen Anteil wohl von dem auch mit Teilfrüchten be­
legten Galium palustre stammen.
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zentralen Bereich der Aue - mit Teich-Ampfern 
(Rumex hydrolapathumK).

Vorherrschend unter den nachgewiesenen Groß­
seggen ist Carex rostrata. Heute kennzeichnet das 
Schnabelseggen-Ried den nährstoffärmsten Flügel der 
Großseggenrieder, kann aber mit seiner recht weiten 
Amplitude auch in meso- und eutrophe Bereiche vor­
stoßen (Pott 1992, 156f).

Außer den genannten Arten der Großseg­
genrieder konnten auch mehrere Pflanzen nach­
gewiesen werden, die heute ihren Verbreitungs­
schwerpunkt in Kleinseggenriedem haben. Von 
diesen ist besonders der Fieberklee (Menyanthes 
trifoliatä) in Profil 1, das aus dem zentralen Be­
reich der Aue stammt, häufig; nur hier wurden 
auch Braune Segge (Carex fuscä) und Blutauge 
('Comarum palustre) nachgewiesen.

Im Präboreal begannen sich die ersten Gehöl­
ze in der Erftaue anzusiedeln. Blattschuppen der 
Grau-Weide (Salix cinerea) und Knospen von 
Weiden weisen darauf hin, daß auch ein Groß­
teil der Pollenkömer vom Salix type aus loka­
len und extralokalen Weidenbeständen stammt. 
Die Grau-Weide bildete vermutlich auf den in 
der Aue verbreiteten, im Spätglazial und frühen 
Präboreal akkumulierten Sand- und Tonböden 
mit hochanstehenden, aber nur wenig bewegtem 
oder stagnierendem Grundwasser Pionier-Wei­
dengebüsche. Offensichtlich haben die präbo- 
realen Weidengebüsche in der Erftaue keine 
dicht geschlossenen Bestände gebildet; nach 
Ausweis der erhaltenen Großreste waren sie vor­
wiegend im zentralen Bereich der Aue verbrei­
tet, dagegen scheinen sie im randlichen Bereich 
(Profil 2) über längere Zeiträume hinweg voll­
ständig gefehlt zu haben.

Im frühen Holozän dürften Grauweidengebüsche 
des Salicion cinereae die natürliche Vegetation auf den 
späteren Erlenbruchwald-Standorten in der Erftaue ge­
bildet haben; denn das Salicion cinereae bildet heute 
die Mantelgesellschaft der Erlenbruchwälder (W il- 
manns 1989, 311) und teilweise Vorgebüsche an See- 
rändem, die sich zu Bruchwäldem weiterentwickeln 
(Pott 1992, 346). Die präborealen Grauweidengebü­
sche waren vermutlich relativ unterwuchsreich. Wie 
in heutigen natumahen Bruchwäldern kann man hier 
in der Krautschicht hohe Anteile an Niedermoor-, Röh­
richt- und Großseggenarten (Pott 1992, 344) erwar­
ten. Hier waren wohl auch die Standorte von Thely- 
pteris palustris, der sich als Halbschattpflanze (O ber­
dörfer 1994, 81f.) heute z.T. massenhaft in lückigen

 ̂ Die nur im Profil 1 häufigen und in Zusammenhang mit 
Früchten des Teich-Ampfers gefundenen Pollenkömer der 
Rumex aquaticiis group (zu der auch der namengebende 
Wasser-Ampfer gehört) dürften überwiegend von Rumex 
hydrolapathum stammen.

Weiden-Faulbaum-Gebüschen oder anstelle gelichte­
ter Bruchwälder entwickeln kann (Thelypterido- 
Phragmitetum K uiper 19589; Pott 1992, 148). Auch 
die Dünnährige Segge (Carex strigosa), deren Frücht­
chen häufig nachgewiesen wurden, dürfte hier ihr 
hauptsächliches Vorkommen gehabt haben.

Möglicherweise haben sich im Unterwuchs der 
Weidengehölze, welche im Gegensatz zu dem erst spä­
ter eingewanderten Erlen-Auenwald wesentlich lich­
ter waren, noch Arten der heutigen Naßwiesen 
(Calthion), der Hochstauden-Gesellschaften (Filipen- 
dulion) und der ausdauernden Ruderalfluren (Artemi- 
sietea) halten können - langfristig jedoch werden sie 
sicher der dem Standort angepaßten potentiellen 
natürlichen Vegetation (im Präboreal dem Grau- 
weiden-Gebüsch) unterlegen gewesen sein.

Wie im Abschnitt HOM A wurden auch in 
den Ablagerungen des Abschnittes B noch im­
mer zahlreich Pollen und Diasporen von heuti­
gen Grünlandpflanzen gefunden. Offensichtlich 
hatten sich Arten der vermutlich bereits während 
des Spätglazials entstandenen Hochstaudenflu­
ren mit Mädesüß (Filipéndula ulmaria), Wiesen- 
Knöterich (Polygonum bistorta), Sumpf­
dotterblume (Caltha palustris), Trollblume 
(Trollius europaeus) und Wiesenknopf (Sangui­
sorba officinalis) bis in diese Zeit hinein in der 
Aue behaupten können. Sie bildeten noch im 
Präboreal am Ufer der Altarme ausgedehnte 
Hochstaudenfluren, in denen neben heutigen 
Grünlandarten auch zahlreiche Vertreter der heu­
tigen ausdauernden Ruderalfluren (Artemisietea) 
wuchsen, wie z.B. Gefleckter Schierling (Coni- 
um maculatum), Arznei-Engelwurz (Angélica 
archangelica), Krause Distel (Carduus cris pus), 
Kratzdisteln (Cirsium spec.) und Große Brenn­
nessel (Urtica dioica).

Eine aspektbeherrschende Art war im frühen Ho­
lozän des Erfttales Mädesüß (Filipéndula ulmaria). 
Pollenkömer von Filipéndula ulmaria erscheinen in 
benachbarten Landschaften z.B. Nordwestdeutsch­
lands (z.B. B ehre 1966), den Niederlanden (z.B. van 
Leeuwaarden 1982) und in Dänemark (siehe dazu 
auch Iversen 1973,45) bereits in allerödzeitlichen Ab­
lagerungen, werden in Dryas-3-Sedimenten deutlich 
weniger oder setzen ganz aus, um dann zum regel­
mäßigen Bestandteil präborealer Pollenspektren zu 
werden. Filipéndula ulmaria kommt heute in von 
Hochstauden beherrschten Gesellschaften (Filipendu- 
lion) auf nährstoffreichen Flächen grundwassemaher 
Standorte vor; mit Valeriana procurrens ( Valeriana of­
ficinalis type) war in Hombroich eine zweite Cha­
rakterart des heute vor allem in Tieflagen verbreite­

9 Das Thelypterido-Phragmitetum Kuiper 1958 ist dem 
weitgefaßten Scirpo-Phragmitetum zuzurechnen (Pott 
1992, 148).
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ten Valeriano-Filipenduletum S issingh in W esthoff 
et al. 1946 vertreten. Die Mädesüß-Fluren sind heute 
oft streifenartig an Wiesen-, Weiden und Bachufem 
entwickelt; bei Nutzungseinstellung können sie 
flächenhaft das feuchte Grünland einnehmen (Pott 
1992, 238).

Gemeinsam mit Arten des heutigen Filipendulion 
wuchsen in der präborealen Erftaue vermutlich auf den 
gleichen Standorten Arten, die heute überwiegend in 
Gesellschaften des Calthion-Verbandes zu finden 
sind. Diese durch regelmäßige Mahd entstandenen Ge­
sellschaften kommen heute auf eutrophen Naßstand­
orten vor und sind aus nährstoff- und nässeliebenden 
Auewäldem hervorgegangen (Pott 1992, 232).

Vermutlich gehörte noch eine dritte Gruppe von 
Pflanzenarten in die spätglazialen Hochstauden im 
Erfttal, die heute ihren Verbreitungsschwerpunkt in ru- 
deralen Uferstauden- und Schleiergesellschaften haben 
(Calystegietalia sepium): Eupatoriwn cannabinum (Bi- 
dens type), Angelica archangelica, Carduus crispus 
und Urtica dioica.

Eine derartige Kombination von Hochstauden ist 
am ehesten im Verband des Filipendulion zu fassen. 
Auch heute heben sich die Gesellschaften des Fili­
pendulion als häufige Folgegesellschaften nicht mehr 
genutzter Calthion-Wiesen sowie abgetrockneter 
Phragmitetea-Gesellschaften, die vielfach Anklänge an 
ruderale Hochstaudengesellschaften zeigen, schon 
hinsichtlich der vorherrschenden Lebensform von den 
Wirtschaftswiesen und -weiden ab und müssen viel­
leicht auch als eigene Klasse gefaßt werden (W il- 
MANNS 1989, 227; Pott 1992, 238).

Das Fortbestehen derartiger Hochstauden Au­
ren weit bis in das Präboreal hinein überrascht 
um so mehr, als sich nun die Flußdynamik 
wesentlich beruhigt hatte und die hier unter­
suchte Erftrinne zu einem verlandenden Still­
wasser geworden war. Damit waren auch die pe­
riodischen, wasserreichen Überschwemmungen 
der Aue, die zu einer häufigen Störung des Au- 
enbewuchses geführt hatten, beendet, und die 
Etablierung von ausdauernden Pflanzengesell­
schaften und Gehölzen wurde auf diesem Wege 
nicht länger verhindert. Es ist durchaus denkbar, 
daß sich die Hochstaudenfluren eine Zeit lang 
erfolgreich gegen die nun beginnende Ausbrei­
tung der Gehölze durchsetzen konnten. Ähn­
liches kann bei rezenten Mädesüß-Beständen be­
obachtet werden, die heute bei Nutzungsein­
stellung aus brachliegenden Feuchtwiesen 
großflächig entstehen können und die sich jahr­
zehntelang selbst zu erhalten vermögen (El­
l e n b e r g  1978, 839); doch auch wenn sie sich 
eine Zeitlang erfolgreich gegen die Ansiedlung 
von Holzgewächsen behaupten können, stellen 
sie dennoch Übergangsphasen in der Sukzessi­

on zum natürlichen Wald dar ( E l l e n b e r g  1978, 
761). Eine dauerhafte Überlegenheit von Grün­
landgesellschaften gegenüber gehölzreichen Ge­
sellschaften ist auch für präboreale Verhältnisse 
mit einem eingeschränkten Angebot an wärme­
liebenden Gehölzen nicht zu erwarten. Die prä­
boreale Ansiedlung von Grauweiden-Gebü- 
schen im zentralen Bereich der Aue zeigt dies 
deutlich.

Es ist durchaus denkbar, daß der langfristige 
Bestand der präborealen Hochstaudenfluren 
durch regelmäßige Weidegänge von Großsäu- 
gem gefördert wurde. Der häufige Nachweis 
vom Großen Wegerich (.Plantago major), einer 
trittresistenten Art auf Wegen, Plätzen, an Ufern 
und in übersetzten Weiden ( O b e r d ö r f e r  1994, 
872), könnte einen Hinweis darauf geben. Das 
Erfttal mit seinen bis in das frühe Holozän ver­
breiteten Hochstaudenfluren bot den in den an­
grenzenden Wäldern lebenden Großsäugern 
(Ur, Hirsch, Reh) guten Weidegrund, und die 
Erft und ihre zahlreichen Altarme mit noch im 
Präboreal offenen Wasserflächen waren für die 
tägliche Tränke attraktiv. Es war wahrscheinlich 
der zoogene Einfluß, der das Erfttal im frühen 
Holozän dauerhaft so offen und gehölzfrei 
hielt, daß selbst das Pferd hier noch genügend 
Lebensraum fand. Möglicherweise hatte auch 
die Tätigkeit des Bibers hierauf einen Einfluß 
gehabt.10

Der zoogene Einfluß, der sicherlich mitbestimmend 
für die langfristige Erhaltung dieser Phytozönosen war, 
dürfte besonders die kleinwüchsigeren Arten des 
Calthion-Verbandes gefordert haben und vielleicht 
auch das Vorkommen einiger Arten der Kleinseggen­
rieder, deren heutige Ausbildung gelegentliche Mahd 
voraussetzt (E llenberg 1978,427), an nassen Stellen 
ermöglicht haben.

Bereits am Ende des Präboreals war die Ver­
landung mit organogenen Bildungen abge­
schlossen, und es wurde vermehrt mineralisches 
Material abgelagert, das wahrscheinlich mit häu­
figen, großflächigen Überschwemmungen der 
Aue herantransportiert wurde. Die Über­
schwemmungen führten nun vermehrt allo- 
chthones Pflanzenmaterial heran; die Pollenkör­
ner von tiefes Wasser voraussetzenden Wasser­
pflanzen, wie der freischwimmenden Wasser­
linse (.Lemna), dem Wasserschlauch (Utricula- 
riä) und des Ährigen Tausendblatts (Myriophyl-

Der Biber konnte im nur wenige Kilometer flußaufwärts
gelegenen Bedburg-Königshoven als Jagdbeute des früh-
mesolithischen Menschen nachgewiesen werden (Street

1989, 18).
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lum spicatum), stammen nun sicher nicht mehr 
aus dem hier untersuchten, verlandeten Altarm.

HOMC
Während es sich bei den im Präboreal gebilde­
ten Torfen um autochthone Bildungen handelt, 
deren Fossilgehalt überwiegend aus dem Bil­
dungszeitraum stammt, wurden in der Folgezeit 
tonige Sedimente und Auelehme akkumuliert. 
Das darin enthaltene Pflanzenmaterial ist von 
unterschiedlicher Herkunft und stammt aus ver­
schiedenen Zeitabschnitten. Nur im Profil 1 sind 
noch Torfe erhalten, die allerdings mit tonigen, 
allochthonen Bildungen vermischt sind (HOM 
C). Auch wenn sich die Pflanzenspektren nicht 
mehr eindeutig auswerten lassen, so wird doch 
aus ihnen die Entwicklung sichtbar, welche die 
Erftaue in der Folgezeit genommen hat.

Mit der Zone C ist eine Übergangsphase er­
faßt, während der die Verlandung der offenen 
Gewässer abgeschlossen wurde und in deren 
Folge sich nun großflächig Bruchwälder in der 
Aue ausbreiten konnten. Nach und nach wurden 
die Weiden-Gebüsche durch die sich im Boreal 
ausbreitende Erle eingenommen, die in der nach­
folgenden Zeit ausgedehnte Erlenbruchwälder 
bildete.

Kennzeichnend für das Pflanzenspektrum der 
Zone C ist das häufige Vorkommen von Früch­
ten des Wasserdost (Eupatorium cannabinum): 
seine Ausbreitung im zentralen Bereich der Aue 
hängt wohl mit vermehrten Überschwemmun­
gen und der damit verbundenen Nitrifizierung 
des Standortes durch angespültes organisches 
Getreibsel und durch mineralisches Feinmateri­
al zusammen.

HOM D
Lithologisch handelt es sich bei den Sedimen­
ten des Abschnittes D um Auenlehme, deren Ab­
lagerung nicht näher datiert werden kann (siehe 
S. 21). Obgleich die Erhaltungsbedingungen für 
organisches Material in den lehmig tonigen Ab­
sätzen teilweise sehr schlecht sind, lassen sich 
doch einige Erkenntnisse aus den nachgewiese­
nen Pflanzenspektren ziehen.

Auffallend ist das völlige Fehlen von Was­
serpflanzen". Offensichtlich war die Rinne ab 
dem frühen Boreal vollständig verlandet. In den 
nun großflächig die Aue besiedelnden Erlen- 11

11 Lediglich im Profil 2 wurde ein einzelnes Pollenkom von 
Myhophyllum spiccitum aufgefunden.

bruchwäldem waren an sehr feuchten Stellen 
noch einige Röhrichtpflanzen und Riedgräser 
verbreitet. Die im Präboreal so artenreich aus­
gebildeten Hochstauden-Gesellschaften der Aue 
waren nun restlos verschwunden.

5.3. Die Vegetation des Rheintales bei Neuss

Die in den Neusser Ablagerungen nachgewie­
senen Pflanzenreste stammen aus einer breiten 
Rinne, die sich vor der westlichen Mittelterras­
senkante auf der Niederterrasse befand. Wie der 
stratigraphische Aufbau des Profils erkennen 
läßt, herrschten hier unterschiedliche Ablage­
rungsbedingungen vor, die auf einen kurzfristi­
gen Wechsel von relativ ruhigen Strömungs­
verhältnissen, die zur Ablagerung feinkörnigen, 
schluffigen Materials führten, und stärker flu- 
viatilen Bedingungen mit Sandablagerungen 
schließen lassen. Pflanzenreste waren nur in den 
feinkörnigen humosen Schluffen enthalten, 
während sich die sandigen Sedimente als frei 
von pflanzlichen Resten erwiesen. Darüber hin­
aus machen die stratigraphischen Befunde den 
Eindruck, als seien die Schichten in relativ kur­
zer Zeit abgelagert; dieser Eindruck wird durch 
die Geschlossenheit auch der botanischen Be­
funde bestätigt. Aus diesem Grunde können die 
nachgewiesenen Taxa auch gemeinsam - ohne 
Berücksichtigung ihrer Lage im Profil oder in 
den Einzelproben - diskutiert und entsprechen­
den Pflanzengemeinschaften zugewiesen wer­
den.

Die besondere geologische Situation - eine 
wiederholt überschwemmte Senke am Rande der 
Niederterrasse - bildet den Rahmen für den Ver­
such, die Vegetation der Rheinaue während des 
Präboreals zu rekonstruieren, wobei sich drei 
verschiedenartige Naturräume unterscheiden 
lassen:
1. die Rinne mit offenen Wasserflächen und die 
daran angrenzenden Ufer,
2. das breite Rheintal (Niederterrasse) mit mehr 
oder weniger regelmäßig durch Hochwässer und 
Überflutungen gestörten Bereichen,
3. Flugsanddünen auf der Niederterrasse.

5.3.1. Vegetation der Rinne und ihrer Ufer

In den humosen Schluffschichten fanden sich 
zahlreiche Reste von Pflanzen, die heute in ste­
henden oder langsam fließenden Gewässern ver­
breitet sind, wobei einzelne charakteristische Ar­
ten z.T. sehr zahlreich sind. Es kann davon aus­
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gegangen werden, daß Früchte, Samen, Pollen 
und Sporen von Wasser-, Röhricht- und Ried­
pflanzen vorwiegend von der lokalen Vegeta­
tion stammen, die sich während ruhiger Strö­
mungsverhältnisse dort ansiedeln konnte.

Armleuchteralgen-Unterwasserrasen

In den meisten Schluffschichten ist die Anzahl 
der Oogonien von Armleuchteralgen (Chara- 
ceae) außerordentlich groß. Die beiden Gattun­
gen Chara und Nitelia sind jeweils mit mehre­
ren Arten vertreten; in den unteren Proben do­
minieren Oogonien der Gattung Chara, die nach 
oben hin markant abnehmen.

Das massenhafte Vorkommen von Chara im 
unteren Profilabschnitt läßt darauf schließen, daß 
zumindest zu Beginn der Verlandung hier sub- 
merse Unterwasserrasen als ephemere Initial­
gesellschaften bestanden.

Die hier ausgebildete Gesellschaft dürfte dem Un­
terverband Charion vulgaris (O berdörfer u.a. 1992, 
87f.) nahegestanden haben, dessen Assoziationen heu­
te als Pioniergesellschaften in nährstoffreicheren Löß- 
und Kalklandschaften Vorkommen (Charetum vul­
garis) und - wie das Charo-Tolypelletum intricatae - 
als Initialgesellschaft „hochspezialisiert auf die unbe­
ständigen Lebensbedingungen natürlicher Flußtal­
landschaften mit starker umgestaltender Dynamik“ 
(Pott 1992, 51) sind.

Im weiteren Verlauf der Entwicklung mögen 
die Armleuchteralgen, besonders Nitelia flexilis, 
wohl eher Kleinbestände und untergeordnete 
Glieder in den Wasser- und Schwimmblattbe­
ständen gebildet haben.

Wasserpflanzen-Gesellschaften

Die nachgewiesenen Pflanzentaxa zeigen, daß 
bereits im frühen Holozän der Wasserpflan­
zenbestand artenreich gewesen ist. Die meisten 
Nachweise stammen von Pflanzen der Laich­
krautgesellschaften (Potamogetonion), die sich 
überwiegend aus am Gewässerboden wurzeln­
den Arten zusammensetzen. Neben Beständen 
mit Tauchblattpflanzen, zu denen neben mehre­
ren Laichkrautarten (Potamogeton) die beiden 
Tausendblattarten (Myriophyllum) und der 
Teichfaden (Zannichellia) gehörten, kamen auch 
Schwimmblattpflanzen vor: Laichkräuter mit 
breiten, an der Wasseroberfläche schwimmenden 
Blättern {Potamogeton natans, P alpinus, P lu- 
cens), Wasser-Hahnenfußarten (Raminculus 
aquatilis) und vereinzelte Teich- und Seerosen 
{Nuphar bzw. Nymphaea).

In der vorliegenden Artenkombination bestehen die 
besten Übereinstimmungen zum heutigen Potamoge- 
tonetum panormitano-graminei Koch 26 em. Görs 
(besonders die Subass. mit Zannichellia palustris), bei 
dem elf der in den präborealen Sedimenten auf­
gefundenen Arten {Potamogeton alpinus, P. gramine- 
us, P. lucens, P pusillus, P pectinatus, P natans, Zan­
nichellia palustris, Myriophyllum verticillatum, Nym­
phaea alba, Raminculus trichophyllus und Utricula- 
ria australis) genannt werden (O berdörfer u.a. 
1992, Tab. 19). Die Graslaichkraut-Gesellschaften be­
siedeln nährstoffarme sandig schlammige Standorte; 
sie sind heute, obgleich sie zum eigentlichen 
Vegetationsinventar der pleistozänen Landschaft Nord­
deutschlands gehören, selten geworden (Pott 1992, 
58).

Röhrichte und Großseggenriede

In den humosen Schluffen von Neuss kommen 
insgesamt 22 Taxa vor, die charakteristische 
Komponenten der Röhricht- und Riedgürtel sind, 
wobei sowohl Arten der Großröhrichte (Verband 
Phragmition) als auch solche der Großseggenrie­
der (Verband Magnocaricion) durch häufige 
Nachweise belegt sind.

Mit Schoenoplectus lacustris ist durch insgesamt 19 
Nachweise eine Kennart des Scirpetum lacustris 
Schmale 39 belegt, das in eutrophen Gewässern „gern 
über sandig-kiesigem, oft kalkhaltigem Grund, in Was­
sertiefen von 0,5-0,7 m“ (O berdörfer u.a. 1992, 123) 
vorkommt. An stärker mesotrophen Standorten ist für 
die Gesellschaft das Vorkommen von Potamogetone- 
talia-Arten wie Nuphar lutea, Nymphaea alba, Pota­
mogeton natans (s.o.) kennzeichnend. Schoenoplectus 
lacustris ist ein Verlandungspionier, wobei das Rhi- 
zomgeflecht und die reusenartigen Blattscheiden den 
Boden festigen und als Schlammfänger wirken (Pott 
1992, 148). Auch die häufig nachgewiesene Sumpf­
binse {Eleocharis palustris) vermag in lange überflu­
teten Senken lockere Röhrichte auszubilden, die als In­
itialgesellschaften von Phragmition- und Magnocari- 
cion-Gesellschaften angesehen werden (Pott 1992, 
153). Derartige Pionierbestände können in Nordwest­
deutschland neben letztgenannten auch von Alisma 
plantago-aquatica und Equis etum fluviatile dominiert 
werden (B eug u. Pott 1992, 78).

Im Röhrichtgürtel war darüber hinaus der Tannen­
wedel {Hippuris vulgaris) eine sicher sehr häufig vor­
kommende Art. Dies belegen die insgesamt 60 auf­
gefundenen Fruchtsteine, wobei nur die Landformen 
und die emersen Sprosse Blüten und Früchte erzeugen, 
darüber hinaus findet bei allen Formen eine ausgiebi­
ge vegetative Vermehrung durch Ausläuferbildung und 
durch Bewurzelung von abgerissenen Stengelgliedem 
statt (Hegi V, 2, 909). Hippuris vulgaris tritt gern ge­
sellig auf und hat sein Wachstumsoptimum an seich­
ten Stellen in Ufemähe.
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Die in den Neusser Ablagerungen am häufigsten 
nachgewiesene Segge ist Carex aquatilis, die heute als 
nordisch-subozeanisches, circumpolares Florenele­
ment ihre südliche Verbreitungsgrenze in den nord­
östlichen Niederlanden und in Nordwestdeutschland 
hat (Haeupler u. Schönfelder 1988, Karte 2417). Zu­
sammen mit Equisetum fluviatile, Menyanthes trifo- 
liata, Comarum palustre (s.u.) und Carex rostrata be­
siedelt sie in den nördlichen Niederlanden Standorte 
mit basenreichem Grundwasser, das im Sommer 
kühlende Wirkung auf den Wurzelbereich der Vege­
tation hat und bis zu 10 °C kälter als die Luft­
temperatur sein kann (W eeda u.a. 1994, 317). Es han­
delt sich dabei um im Winter häufig mit nährstoffrei­
chem Wasser überschwemmte Standorte, an denen 
auch das auf gestörten Flächen häufige Sumpf-Lab­
kraut (Galium palustre) zu finden ist. Die von der Was­
ser-Segge dominierte Riedgesellschaft hatte durch die 
nicht bultig wachsende Segge ein wiesenartiges Aus­
sehen.

Die Röhricht- und Riedgesellschaften nahmen 
die an die Wasserflächen landeinwärts anschlie­
ßenden, insgesamt trockeneren Standorte über 
semiterrestrischen Naßböden ein. Die Arten­
kombination weist darauf hin, daß es sich hier­
bei überwiegend um Pionierstadien von Verlan­
dungsserien handelt; häufige Überschwemmun­
gen dieser Standorte verhinderten dauerhafte 
Ausbildungsformen.

Kleinseggenrieder der Flachmoore
Die nicht wenigen Vertreter dieser Gesell­
schaftsklasse lassen auf das Vorhandensein von 
Kleinseggen-Sümpfen schließen, deren primäre 
Standorte von Natur aus weitgehend gehölzfrei 
sind und langfristig von Grund-, Quell- oder 
Sickerwasser durchfeuchtet werden ( O b e r d ö r ­

f e r  u.a. 1992, 221).
Die nach ihren Nachweisen wohl sehr häufige 

Braune Segge (Carex fusca) ist ein Kriechpionier auf 
mäßig nährstofif- und basenreichen Sumpfhumusböden 
(O berdörfer 1994, 182), auf denen auch die am 
zweithäufigsten belegte Gelbe Segge (Carexflava) ih­
ren Verbreitungsschwerpunkt hat (O berdörfer 1994, 
191). Die nachgewiesenen Seggen bevorzugen heute 
alle nährstoffreiche, aber kalkarme nasse bis feuchte 
Niedermoortorfe und Anmoore; die hier ausgebilde­
ten Gesellschaften dürften daher dem heutigen Can­
ción nigrae nahegestanden haben, dessen Assoziatio­
nen in der gesamten eurosibirischen Region, vor al­
lem in Nordeuropa und in den Gebirgen Mitteleuro­
pas, Vorkommen (O berdörfer u.a. 1992, 234). Hier 
wuchs vermutlich auch der Fieberklee (Menyanthes 
trifoliata), für dessen lokales Vorkommen neben 
ihren Schwimmfrüchten auch die Pollennachweise der 
durch Hummeln bestäubten Pflanze (O berdörfer 
1994, 750) sprechen. Als Kriechpionier ist der Fie­

berklee den instabilen Bedingungen in der präborea- 
len Rheinaue gut angepaßt, ebenso wie die Sumpf- 
Sternmiere (Stellaria palustris), die heute gern in 
gestörten Gesellschaften vorkommt (O berdörfer 
1994, 374). Möglicherweise waren die Braunseggen- 
Sümpfe auch Standorte für den Dornigen Moosfam 
(Selagnella selaginoides), der heute in subalpinen und 
alpinen Magerrasen auf humosen steinigen Lehmbö­
den oder auf Sumpfhumusböden vorkommt (O ber­
dörfer 1994, 68). Noch heute kommt die meist kalk­
haltiges Substrat bevorzugende Selaginella selagi­
noides in einer lokalen eiszeitlichen Reliktassoziation 
des Pamassio-Caricetum fuscae O berd. 57 e. Görs 77 
in vermoorten, kalkarmen Mulden im Südschwarzwald 
vor (O berdörfer u.a. 1992, Tab. 67 u. S. 242).

Außerhalb ihrer primären, von Natur aus 
baumarmen Standorte in der alpinen und subal­
pinen Stufe und am Lagg von Hochmooren sind 
Kleinseggenrieder heute durch gelegentliche 
Mahd vor der Wiederbewaldung geschützte Er­
satzgesellschaften auf Bruchwaldstandorten. Ihr 
Vorkommen im Präboreal verdanken sie vor al­
lem dem Umstand, daß sich die Erle als wich­
tigste Holzart nährstoffreicherer Bruchwälder 
noch nicht ausgebreitet hatte.

5.3.2. Vegetation der Bach- und Flußschot­
terbänke

Während die Reste von Pflanzen der offenen 
Wasserfläche und ihrer Uferbereiche weitgehend 
an ihrem Wuchsort oder in dessen unmittelba­
rer Nähe in die humosen Schluffschichten ein­
gebettet wurden, sind die Reste der Vegetation 
der Bach- und Flußschotterbänke zum überwie­
genden Teil von ihrem ursprünglichen Standort 
verlagert und durch die periodischen Hochwäs­
ser in die Senke transportiert worden. Sie er­
hielten sich offensichtlich nur dann, wenn sie in 
limnische feinkörnige Sedimente eingelagert 
wurden, denn die zwischengeschalteten, durch 
Überflutungen entstandenen Sandschichten er­
wiesen sich als frei von pflanzlichen Resten. 
Aufgrund der Entfernung des ursprünglichen 
Wuchsortes vom Einbettungsort ist damit zu 
rechnen, daß die außerhalb der Senke verbrei­
teten Pflanzengemeinschaften wesentlich frag­
mentarischer überliefert sind als die lokalen 
Wasser- und Ufergesellschaften.

Im frühen Holozän wurden die verwilderten 
Flußsysteme des Spätglazials allmählich von 
mäandrierenden Strömen und Bächen abgelöst. 
Zwar begann sich das breit ausladende verwil­
derte Stromsystem auf kleinere Abflußsysteme 
einzuengen, jedoch herrschte innerhalb der klei­
neren Systeme noch immer das Bild eines ver-
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wilderten Flusses vor ( K l o s t e r m a n n  1989, 84). 
Regelmäßige, großflächige Überflutungen schu­
fen somit stets von neuem wesentlich ausge­
dehntere Sand- und Schotterflächen, als sie heu­
te an dem durch Dämme eingeengten Strom zu 
finden sind.

Die Sand- und Schotterflächen wurden all­
jährlich bei Hochwasser überströmt und dabei 
weitgehend von dem aufgekommenen Bewuchs 
befreit. Wie heute noch an manchen Ufer­
strecken des Rheins zu beobachten, keimen auf 
den bei sommerlichen Niedrigwasser trocken­
fallenden Flächen vor allem einjährige Kräuter, 
die in der kurzen Vegetationszeit blühen und 
fruchten können. Heute sind derartige Standor­
te außerordentlich artenreich. Auf einer oberhalb 
von Neuss viele Jahre lang beobachteten 
Rheinuferfläche wurden über 400 Pflanzenarten 
notiert ( K n o r z e r  1996a). Unter ihnen sind kenn­
zeichnend und stetig vorhanden Charakterarten 
aus den Klassen der Bidentetea, Chenopodietea 
und Artemisietea. Die annuellen Arten der bei­
den letztgenannten Vegetationsklassen haben 
heute ihre Hauptverbreitung auf synanthropen 
Standorten.

Annuelle Ufersäume

Die im Präboreal in der Rheinaue herrschenden, 
durch Abflußverlagerungen und großflächige 
Überflutungen hervorgerufenen, instabilen Be­
dingungen schufen immer wieder Wuchsbedin­
gungen für Sommereinjährige (Therophyten), 
die auf offene, noch unbewachsene Böden an­
gewiesen sind. Solche Standorte fanden sich im 
frühen Holozän fast ausschließlich in den brei­
teren Stromtälem, wenn man von kleinflächigen, 
durch beispielsweise Erdrutsch oder Baumwurf 
entstandenen Sonderfällen einmal absieht. Im 
präborealen Rheintal war darüber hinaus eine 
günstige Stickstoffversorgung der Schlamm-, 
Sand- und Kiesböden gewährleistet durch die 
großflächigen Überflutungen, die für einen re­
gelmäßigen Nachschub von Nährstoffen sorgten.

Die Artenkombination der damals auf Sand- und 
Kiesschottern im Rheintal verbreiteten Therophten- 
gemeinschaften läßt sich vor allem über die nachge­
wiesenen Großreste rekonstruieren, da viele der hier 
charakteristischen Arten pollenmorphologisch nicht 
näher angesprochen werden können. Mit mehreren Ar­
ten und in größerer Zahl sind die Gänsefußgewächse 
hier vertreten (Atriplex hastata, Chenopodium cf. al- 
bum, Corispermum leptopterum), ebenso die Familie 
der Kreuzblütler (Barbarect cf. striata, Rorippa pa­
lustris und zwei Sisymbrium-Arten); es ist anzuneh­

men, daß somit die meisten Pollenkörner der Cheno- 
podiaceae und Brassicaceae von den genannten Pflan­
zen stammen.

Die im Rheintal durch Überflutungen regelmäßig 
gestörten, im Sommer trockenfallenden Standorte 
schufen gute Voraussetzungen für die Ausbildung von 
Bidentetea-Gesellschaften, in denen sommereinjähri­
ge, nitro- und hygrophile Erstbesiedler vorherrschten. 
Die Zweizahn-Knöterich-Melden-Ufersäume sind - 
wie T üxen (1979, 1) betont - keine eigentlichen Spül­
saum-Gesellschaften, sondern ephemere, nitrophyti- 
sche Litoral-Gesellschaften. Obgleich viele der heute 
charakteristischen Glieder der Klasse in der nachge­
wiesenen Artenkombination fehlen (so z.B. die na­
mengebende Bidens tripartita, aber auch verschiede­
ne Polygomun-Arten sowie zwangsläufig auch alle 
Neophyten), lassen die häufigen Nachweise von Ro­
rippa palustris als Klassen- (und Ordnungs-)Cha- 
rakterart und von Atriplex hastata als Kennart des Che- 
nopodion fluviatile T.Tx. apud Poli et. J. Tx. 1960 auf 
das Vorhandensein entsprechender Gesellschaften 
schließen. Dafür spricht auch die in den Proben beob­
achtete starke Frequenz einjähriger Arten heutiger 
Hackfruchtäcker und annueller Ruderalgeseilschaften, 
die noch heute regelmäßige Bestandsglieder sind, und 
für die es während des frühen Holozäns - wie bereits 
erwähnt - kaum natürliche Standorte in der Nieder­
rheinischen Bucht gab. Damit erhärtet sich der von 
Lohmeyer (1970, 8) geäußerte Verdacht, daß einige 
der heutigen Ackerunkräuter „in flußbegleitenden Bi- 
dention-Gesellschaften schon altes Heimatrecht be­
sitzen und nicht erst unter Mitwirkung des Menschen 
hierher gelangt sind“. Das Fehlen vieler Kennarten der 
heutigen Ufersäume im nachgewiesenen Arten­
spektrum kann einerseits durch die fragmentarische 
Überlieferung bedingt sein, andererseits dürfte der An­
teil ausgesprochen nitrophiler Arten in den hier aus­
gebildeten Gesellschaften wesentlich geringer gewe­
sen sein, als es in heutigen, durch Abwasserzufuhr 
überdüngten Beständen der Fall ist.

Ein besonderes Interesse verdient das Auftreten von 
Früchten des Wanzensamens (Corispermum leptop­
terum). Diese annuelle Pflanze zählt zum kontinenta­
len Florenelement und ist als typische Steppenpflan­
ze auf den osteuropäischen Steppen verbreitet. Sie ist 
bekannt durch die Eigenart ihrer Samenverbreitung als 
„Steppenläufer“. Man nahm bisher an, daß der Wan­
zensame wie andere Steppenpflanzen erst in jüngerer 
Zeit eingeschleppt worden ist und sich hier an Ru- 
deralstellen ausgebreitet hat (H öppner-Preuss 1971). 
Seit mehreren Jahrzehnten ist sie auf Sandflächen am 
Rheinufer bei Neuss beobachtet worden (K norzer 
1964). Die Pflanze hat sicher im frühen Holozän zum 
festen Bestand der ufernahen Sanddünen gehört, 
denn ihre Früchtchen sind in vier verschiedenen, zeit­
lich getrennten Schluffschichten aufgetreten. Freie 
Sandflächen wird es seit dem Spätglazial am Rheinu­
fer ständig auch während des gesamten Postglazials 
gegeben haben. Es ist daher möglich, daß diese am
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Rhein wie auch an Weser und Elbe auftretende Pflan­
ze (H aeupler u. Schönfelder 1988) kontinuierlich 
seit der Eiszeit im Gebiet vorgekommen ist.

Die offene Standorte voraussetzenden, d.h. 
erst durch periodische Standortsänderungen 
möglichen Therophytengemeinschaften sind 
ziemlich konkurrenzschwach. Zwar können 
während ihrer Lebenszeit andere Arten, vor­
wiegend Kriech-Hemikryptophyten, eindrin- 
gen; deren Überlebenschancen sind jedoch 
meist nicht größer als die der vorherrschenden 
Therophyten, besonders wenn die Standorte re­
gelmäßig im Herbst überflutet werden ( T ü x e n  

1979, 7). Da mehrjährige Pflanzen an den jeden 
Winter gestörten Standorten gewöhnlich nicht 
über das Jugendstadium hinauskommen (L o h ­

m e y e r  1970, 8 ) , also weder blühen noch fruch­
ten, sind auch keine Belege ihrer Existenz in den 
hier überlieferten Spektren enthalten. Mehr­
jährige Arten können sich nur an höherliegen­
den, dem Hochwasser nicht regelmäßig ausge­
setzten Bereichen bis zur Blüte- und Samenrei­
fe entwickeln; hier werden die Therophytenge- 
sellschaften schon im zweiten Jahr von mehr­
jährigen und ausdauernden Arten und deren Ge­
sellschaften überwachsen (L o h m e y e r  1970, 
16ff.), die den meist lichtbedürftigen Thero­
phyten die zu ihrer Keimung und ihrem Gedei­
hen notwendige Belichtung schmälern.

Uferstaudenfluren

Die höhergelegenen, nur gelegentlich überflu­
teten Bereiche der breiten Flußtallandschaft sind 
optimale Standorte von Wintereinjährigen und 
von mehrjährigen Hemikryptophyten, deren 
oberirdische Sprosse im Winter absterben und 
die mit Hilfe von dicht an der Erdoberfläche ver­
bleibenden Überdauerungsknospen im Frühjahr 
wieder austreiben. Heute kommen die lichtbe­
dürftigen Arten vor allem an stickstoffreichen 
Standorten vor, wo sie charakteristische Be­
standsglieder vor allem in den ausdauernden Ru- 
deralfluren der Klasse der Artemisietea und im 
Wirtschaftsgrünland der Klasse Molinio-Arrhe- 
natheretea sind.

In den Neusser Ablagerungen konnten mehr 
als 20 mehrjährige Arten nachgewiesen werden, 
die - ihr heutiges ökologisches Verhalten berück­
sichtigend - den in der präborealen Rheinaue 
herrschenden Standortverhältnissen angepaßt 
sind. Sie alle sind Licht- oder Halblichtpflanzen 
mit einem Verbreitungsschwergewicht auf fri­
schen bis feuchten Böden, wobei das Steife Bar­

bara-Kraut (.Barbarea stricto) als Überschwem­
mungszeiger und der Echte Arznei-Baldrian ( Va­
leriana officinalis) sowie der Sumpf-Ziest 
(.Stachys palustris) als „Wechselfeuchtezeiger“ 
auf zeitweilige Überschwemmungen dieser 
Standorte hinweisen. Regelmäßige Überflutun­
gen befriedigten das durchweg hohe Nährstoff­
bedürfnis der genannten Arten, wobei die in heu­
tigen Stickstoff-Krautfluren häufigen Brennes­
sel (Urtica dioica), Weiße Taubnessel (Lamium 
álbum), Tag-Lichtnelke (Melandrium rubrum) 
und das Barabara-Kraut {Barbarea stricto) so­
wie der heute in gedüngten Futterwiesen häufi­
ge Wiesen-Kerbel (Anthriscus sylvestris) und der 
Wiesen-Bärenklau (Heracleum sphondylium) 
als ausgesprochene Stickstoffzeiger oder sogar 
- wie letztgenannter - als Überdüngungszeiger 
ausgewiesen sind. Viele der aufgeführten Arten 
sind charakteristische Pionierpflanzen, die auch 
heute in naturnahen Saum- und Verlichtungsge­
sellschaften und in nassen Staudenfluren an 
Flußufem häufig sind.

Die heutigen Verbreitungsschwerpunkte der nach­
gewiesenen Arten lassen auf ein mosaikartiges Vege- 
tationsgefuge ausdauernder Arten in der breiten Tal- 
aue schließen: Die auch heute in ruderalen Uferbe­
ständen häufigen Pflanzen kamen wohl eher an insta­
bilen, durch regelmäßige Überflutungen stärker ge­
störten, wechselfeuchten Stellen vor; dagegen dürften 
sich die Molinetalia-Arten eher in kleineren Mulden 
und Senken mit langfristig hohem Grundwasser ge­
halten haben. Im episodisch überfluteten Auenbereich 
hatten sich vermutlich heutigen Mädesüß-Hochstau­
denfluren ähnliche Bestände ausgebreitet; vom Ver­
krautungspionier Filipéndula ulmaria dominierte 
Staudenfluren entwickeln sich heute in vernachläs­
sigten Naßwiesen nach aufgegebener Bewirtschaftung.

Uferweidengebüsche

Die Nachweise verschiedener Sa/zx-Arten sind 
in den Neusser Ablagerungen so zahlreich, daß 
mit einer weiten Verbreitung von Weidengebü­
schen in der präborealen Rheinaue zu rechnen 
ist.

Die am Ufer ausgebildeten Weidengebüsche 
bestanden mindestens aus einer Strauchart, ver­
mutlich der schmalblättrigen Lavendel-Weide 
(Salix elaeagnos). Ob die präborealen Uferge­
büsche nur aus Sträuchern der nachgewiesenen 
Weidenart bestanden, ist nicht sicher, denn die 
gefundenen Salix knospen und -zweige scheinen 
zumindest noch zu einer zweiten schmalblättri­
gen Weidenart zu gehören. G o d w in  (1975, 284) 
nennt zwei spätglaziale Nachweise der Korb­
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weide (Salix viminalis) von den Britischen In­
seln.

Die von Salix elaeagnos dominierten Weidenge­
büsche des Salicion eleagni A ich. 33 sind heute vor 
allem in den Alpentälern und im südlichen Alpenvor­
land verbreitet (S eibert in Oberdörfer u.a. 1992, 16), 
wogegen die Weichholzauen der Tieflagen heute von 
Gesellschaften des Salicion albae (mit breitblättrigen, 
baumförmigen Weidenarten) eingenommen werden 
(Pott 1992, 330). An den großen Flüssen - so auch 
am Rhein - sind dem Silberweidenwald von Natur aus 
gegen den Strom hin Schmalblattweidengesellschaf­
ten vorgelagert (Salicetum triandrae), die wochenlan­
ge Wasserbedeckung (auch während der Vegetations­
zeit) ohne Schaden überdauern können (Lohmeyer in 
T rautmann u.a. 1973, 18). Möglicherweise hatte die 
Lavendel-Weide (Salix elaeagnos) auf den präborea- 
len instabilen Schotter- und Kiesbänken bessere Ver­
breitungschancen als die heute auf Tonböden des 
Flachlandes am Unterlauf der Flüsse verbreiteten, auch 
strauchförmigen Mandel- (Salix triandra) und Purpur- 
Weiden (S. purpurea).

Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß einige 
der nachgewiesenen Pollenkömer vom Ainus type von 
der Grau- (A. incana) oder Grün-Erle (Ainus viridis) 
stammen; letztere ist im Wesergebiet aus dieser Zeit 
durch Pollenfunde nachgewiesen (C aspers 1993, 
35ff). Es ist denkbar, daß beide Pioniergehölze in den 
Gehölzbeständen der Rheinaue im Präboreal verein­
zelt vorgekommen sind.

Auch im Präboreal haben sich die Salix-Ar­
ten als Nacktbodenkeimer, die nur auf offenen 
Böden zu keimen vermögen, sicherlich von An­
fang an in den krautigen Pionierfluren auf den 
zunächst vegetationsfreien Sand-, Kies- und 
Schotterbänken des Rheintales angesiedelt. Wie 
heute noch am Rhein zu beobachten, werden ih­
re Keimlinge aber gewöhnlich von Hochstauden, 
besonders der Großen Brennessel (Urtica dioi- 
ca) überwuchert und „förmlich erstickt“; die 
weithin geschlossenen Brennesselbestände 
erweisen sich dabei als Hauptwidersacher der 
Weiden Verjüngung (L o h m e y e r  in T r a u t m a n n  

u.a. 1973, 19). Erst mit ihrem Aufwachsen ver­
drängen die Weiden allmählich die lichtlieben- 
deren Pioniergesellschaften, jedoch bilden wei­
terhin Arten der nitrophilen Uferstauden- und 
Saumgesellschaften (z.B. Urtica dioica, Sym- 
phytum officinale) die Bodenvegetation ( S e ib e r t  

in O b e r d ö r f e r  u.a. 1992, 15).
Die am mittleren Niederrhein eingehend un­

tersuchten rezenten Weidengebüsche ( K n o r z e r  

1957) enthielten eine sehr große Anzahl an Be- 
gleitkräutem, zu denen auch mehrere der durch 
subfossile Reste nachgewiesenen Stauden gehör­
ten. Da die damaligen Ufergebüsche nur aus ver­

mutlich lückenhaften Gebüschen von einer oder 
zwei Weidenarten bestanden, konnten die Hoch­
staudenbestände einen größeren Raum ein­
nehmen als heute. Sie standen hier auf humus­
armen, basenreichen Sand- oder Kiesböden und 
waren optimal mit Wasser versorgt. Da die Ufer­
weidengebüsche eine Folgegesellschaft inner­
halb einer Sukzession von Flußuferpionierge­
sellschaften über hochwüchsige Staudengesell­
schaften hin zu Dauergesellschaften sind, ist zu 
erwarten, daß sie mit hochwüchsigen Stauden­
beständen eng verzahnt waren, so daß sich hier 
mehrere perenne, heute als Ruderalpflanzen weit 
verbreitete Stauden vermutlich längerfristig hal­
ten konnten.

Den Uferweidengebüschen waren wahr­
scheinlich stellenweise vereinzelte Sanddom- 
sträucher beigemischt. Zwar hat der Sanddorn 
(Hippophae rhamnoides) heute sein optimales 
Vorkommen eine Wasserstufe höher als die La­
vendel-Weide; als Vorposten kommt er mit ge­
ringer Menge und Stetigkeit auch in Uferwei­
dengebüschen vor ( O b e r d ö r f e r  u.a. 1992, 93).

Der Sanddomstrauch hat in der lokalen Vegetation 
offensichtlich keine Rolle gespielt, da Großreste feh­
len. Allerdings weisen die in mehreren Proben nach­
gewiesenen Pollenkömer des windbestäubenden Strau­
ches auf sein Vorkommen in der Nähe hin. Das Sali- 
ci-Hippophaetum rhamnoides Br.-Bl. 28 ist heute 
„eine für das Alpenvorland sehr charakteristische Au- 
en-Gesellschaft nicht mehr überschwemmter kiesig­
sandiger Schotterterrassen und alter Schwemmkies-In- 
seln, die oberflächlich stark austrocknen“, ein primä­
res Vorkommen besitzt die Gesellschaft aber auch 
außerhalb der Auen auf steilen, sandigen Hängen 
(O berdörfer u.a. 1992, 93f); O berdörfer u. M ül­
ler (in O berdörfer u.a. 1992, 94) betrachten das Sa- 
lici-Hippophaetum als „ein Überbleibsel späteiszeit­
licher Vegetationsbilder“.

Auenwälder

Oberhalb der Uferweidengebüsche, in Strom­
talbereichen, die nur noch periodisch oder epi­
sodisch vom Hochwasser überflutet werden, ist 
mit weiteren lichten Gehölzbeständen zu rech­
nen. Hier haben vermutlich Birken (Betula pu- 
bescens) gestockt, deren zahlreich nachgewie­
sene Früchte und Fruchtschuppen auf ein Vor­
kommen in der Nähe des Untersuchungspunk­
tes hinweisen. In diesen Gehölzbeständen hat 
wohl auch die Pappel eine Rolle gespielt; zwar 
konnte nur ein einziges Pollenkom von Popu- 
lus nigra vel tremula aufgefunden werden, doch 
unterliegt der sehr zartwandige Pollen sehr 
schnell der Zersetzung und ist stets in Pollen-
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Spektren unterrepräsentiert. Heute werden die 
nur noch episodisch vom Hochwasser überflu­
teten Standorte in den Stromtälem von Auen­
wäldern des Alno-Ulmion-Verbandes einge­
nommen; die Nachweise von Pollenkömer vom 
Ribes rubrum type und vom Prunus type wei­
sen auf die enge Verwandtschaft dieser beiden 
Pflanzengemeinschaften hin.

Die als Pappel-Traubenkirschen-Birkenwälder12 re­
konstruierten „Vorgänger“ des Alno-Ulmions in der 
präborealen Rheinaue hatten vermutlich große Ähn­
lichkeit mit den allerödzeitlichen, unter dem Bims des 
Laacher-See-Ausbruchs begrabenen Birken-Weiden- 
Pappel-Beständen mit Traubenkirsche des Neuwieder 
Beckens (Ikinger 1990, 89ff; Street in B osinski u.a. 
1995, 928ff), die - unter ähnlichen klimatischen Be­
dingungen - auf ein vergleichbares Artenangebot 
zurückgreifen konnten.

Wie die Uferweidengebüsche waren auch die 
frühen Auenwälder sehr lückig und boten der 
Bodenvegetation reichlichen Lichtgenuß, so 
daß hier eine üppige Staudenvegetation gedei­
hen konnte. Möglicherweise fanden - besonders 
in kleineren Mulden und an Standorten mit dau­
erhaft hohem Grundwasser - viele der nachge­
wiesenen, heute im feuchten Grünland häufigen 
Arten hier ihre Wuchsorte.

Zwergbirken-Gebüsche
Spuren der Zwergbirke {Betula nana) haben in 
keiner Probe gefehlt. Während die Pollenkömer 
vom Betula type pollenmorphologisch nicht un­
terschieden wurden, waren Früchte, Frucht­
schuppen und gelegentlich auch Blattreste meist 
in großer Zahl vorhanden. Zweifellos wuchsen 
Zwergbirkengebüsche in unmittelbarer Nähe der 
Untersuchungsstelle. Die bis 70 cm hohen 
Sträucher der Zwergbirke bilden flächen­
deckende Bestände auf nassen, torfigen Böden. 
Es ist anzunehmen, daß sie auch in der frühho- 
lozänen Rheinaue noch immer große Flächen 
eingenommen hatten. Vermutlich waren die 
Zwergbirkenbestände mit Betula pubescens und 
mit niedrigen Weiden vergesellschaftet; denn in 
allen Bodenproben sind die Großreste der 
Zwergbirke gemeinsam mit Knospen und Äst­
chen von Weidensträuchem aufgetreten. Leider 
konnten die Weidenknospen noch nicht determi­
niert werden, doch scheinen sie zu mehreren 
Salix-Arten zu gehören. G o d w in  (1956, 314) 
nennt Salix herbacea als Begleiter von Betula 
nana.

12 Im präborealen Torf von Hombroich wurden Großreste so­
wohl von Populus tremula als auch von Prunus padus auf­
gefunden.

Da die Sträucher der Zwergbirke sehr lichtbe­
dürftig sind, werden sie bei Beschattung durch 
Wälder und Gebüsche bald zurückgedrängt. Im 
frühen Präboreal können sie noch zum Unterholz 
der locker stehenden Bäume in Kiefern- und Bir­
kenwäldern gehört haben; erst mit dem dichte­
ren Kronenschluß der Wälder und mit der 
großflächigen Ausbreitung belaubter Gehölze 
(insbesondere der Hasel) verschwanden die seit 
dem Spätglazial verbreiteten Zwergsträucher 
oder sie wurden als „Eiszeitrelikt“ auf Sonder­
standorte in Hochmooren und Kiefemmooren 
zurückgedrängt ( O b e r d ö r f e r  1994, 314).

5.3.3. Vegetation der Flugsanddünen 

Trockenrasen

Trockene, nicht vom Grund- und Hochwasser 
beeinflußte Standorte, wie sie auf den Flugsand­
dünen auf der Niederterrasse vorliegen, sind die 
ökologischen Potenzbereiche von zahlreichen 
Zwergsträuchem, krautigen Pflanzen und eini­
gen Gräsern, die heute vorwiegend in Borstgras- 
und Zwergstrauchheiden (Nardo-Callunetea), in 
Trocken- und Steppenrasen (Festuco-Brometea) 
und in alpinen Kalk-Magerrasen (Seslerietea va- 
riae) Vorkommen. Vermutlich hat es im frühen 
Holozän ausgedehnte Krautfluren gegeben, die 
mit ihrer Artenfülle und Buntheit am besten mit 
den natürlichen Alpenmatten oberhalb der 
Baumgrenze verglichen werden können. Wahr­
scheinlich waren sie ebenso lückenhaft wie die 
lockeren Alpenrasen, so daß der Kon­
kurrenzdruck auch zwischen den Kräutern ge­
ring war.

Das Vorhandensein von den heutigen Alpenrasen 
nahestehenden Gesellschaften wird durch den Nach­
weis von Aster alpinus, Androsace spec., Onobrychis 
montana und Armeria maritima wahrscheinlich ge­
macht.

Im Tiefland verdanken die heutigen Rasen­
gesellschaften ihren Bestand dem Menschen, der 
die Standorte durch Zurückdrängen des Waldes 
schuf und sie durch Weidetiere oder Schnitt vor 
der Wiederausbreitung beschattender Bäume 
und Hochstauden bewahrt. Optimale Vorausset­
zung für ihr primäres Vorkommen waren be­
sonders im Spätglazial gegeben, als beschatten­
de Gehölze noch nicht wieder eingewandert wa­
ren. Offensichtlich war der Gehölzbewuchs auf 
den Trockenböden im frühen Präboreal noch so 
lückig und lichtoffen, daß sich Zwergsträucher 
und andere Heliophyten in ihrem Unterwuchs 
weiterhin behaupten konnten. Es ist damit zu
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rechnen, daß es bis in das frühe Holozän stel­
lenweise noch immer Bereiche gegeben hat, auf 
denen sich baumfreie Rasengesellschaften lang­
fristig halten konnten. Nicht zuletzt könnte für 
ihre Erhaltung wohl auch der Wildverbiß eine 
Rolle gespielt haben; Nachweise von u.a. Ur, 
Reh und besonders vom Pferd in Bedburg-Kö­
nigshoven ( S t r e e t  in B o s in s k i  u .s . 1995, 965) 
weisen auf lichte Wälder mit offenen Bereichen 
hin.

Durch unterschiedliche Azidität des Bodens be­
dingt, dürfte es schon damals in ihrer Zusammenset­
zung verschiedene an heutige Rasengesellschaften er­
innernde Krautfluren gegeben haben. Azidophile Ar­
ten unserer heutigen Borstgrasrasen und Zwerg­
strauchheiden (Nardo-Callunetea) wie Rumex tenui- 
folius, Potentilla erecta und Viola canina gehörten ver­
mutlich zum Bestand auf den sauren, nährstoffärme­
ren Böden der Mittelterrasse. Auf den kalkreichen San- 
den der höheren Alluvialdünen konnten sich Trocken­
rasen ausbreiten mit basiphilen Arten unserer heutigen 
Kalkmagerrasen (Festuco-Brometea) wie Euphorbia 
cyparissias, Onobtychis montana, Potentilla taber- 
naemontani und Scabiosa columbaria.

Es ist unwahrscheinmlich, daß die vielen hier 
nachgewiesenen Heide- und Rasenpflanzen seit 
dem Spätglazial am Niederrhein einheimisch ge­
blieben sind. Mit der Ausbreitung der Laubhöl­
zer und konkurrenzstarker höherer Kräuter im 
frühen Postglazial wurde ihnen ihr Lebensraum 
genommen. Erst als der Mensch mehrere Jahr­
tausende später mit seiner Viehhaltung wieder 
die Voraussetzungen für Kurzrasen schuf, konn­
ten diese Pflanzen aus ihren Refugien im Ge­
birge zurückkehren.

5.4. Die präborealen Wälder außerhalb der 
Flußauen

Birken-Kiefern-Wälder
Mit dem Wärmerwerden des Klimas im Spät­
glazial war es in Mitteleuropa zu einer all­
mählich vorrückenden Bewaldung gekommen. 
Bereits im Alleröd waren Baumbirken (.Betula 
pubescens und B. pendula) und Kiefern (.Pinus 
sylvestris und P mugo) in die Niederrheinische 
Bucht eingewandert; sie hatten sich vermutlich 
auch während der Klimadepression in der jün­
geren Dryaszeit hier behaupten können.

Leider konnten weder die Pollentypen noch viele 
der aufgefundenen Birkenfrüchte und Kiefemnadeln 
eindeutig den in Frage kommenden Betula- und Pinus- 
Arten zugeordnet werden. Aufgrund der Nadeln ist das 
Vorkommen von Wald- und Bergkiefer (Pinus syl­
vestris und P mugo) wahrscheinlich; Übereinstim­
mungen der in den Neusser Ablagerungen aufgefun­

denen Früchte mit solchen der Moorbirke (Betula pu­
bescens) und Nachweise der Hängebirke (Betula pen­
dula) in Hombroich belegen die Verbreitung beider 
Birken-Arten im präborealen Rheinland.

Die meisten der sehr zahlreichen Pinus- und Betu- 
/a-Pollenkömer gehören sicher zur regionalen Pol­
lenkomponente und wurden vom Wind aus der ge­
samten Region herangeweht; dagegen überrascht das 
häufige Vorkommen der vielen Kiefern- und 
Wacholdernadeln in den Sedimenten von Neuss 
zunächst, weil beide Gehölze nicht direkt am Wasser 
wuchsen und die Trockenstandorte seltener vom 
Hochwasser erreicht wurden. Die Kiefemnadeln und 
Birkenfrüchte stammen vermutlich vom Prallhang der 
nahegelegenen Terrassenkante und sind vom herab­
strömenden Wasser mitgefuhrt worden.

Birken-Kiefemwälder haben im frühen Prä- 
boreal die Landschaft mit einem ersten Wald­
kleid bezogen. Dabei dürften Moorbirke (Betu­
la pubescens) und Bergkiefer (Pinus mugo) 
feuchtere Standorte bevorzugt haben, während 
trockenere Böden Waldkiefer (Pinus sylvestris) 
und Hängebirke (Betula pendula) begünstigten. 
Dort wuchs vermutlich auch der Wacholder (Ju­
niperus communis), dessen Vorhandensein durch 
Großreste und Pollen belegt ist.

Durch den noch fehlenden Konkurrenzdruck 
konnten Birken und Kiefern im Präboreal noch 
große Bereiche ihrer ökologischen Potenzberei­
che ausfullen, d.h. sie konnten im frühen Holo­
zän sowohl die ärmeren Sand- und Schotterbö­
den einnehmen als auch die nährstoffreichen 
Lößböden. Erst in der Folgezeit wurden sie 
durch die klimatisch begünstigten Laubholzar­
ten auf Sonderstandorte gedrängt, wohin das 
Laubholz zunächst nicht zu folgen vermochte.

Möglicherweise konnten sich bereits im 
frühen Präboreal einige Haselsträucher in der 
Strauchschicht der lichten Wälder etablieren. Da 
die Hasel im Unterstand von hochwachsenden 
Bäumen ein schlechter Pollenproduzent ist, 
sprechen auch geringe Pollenwerte nicht gegen 
ihr regionales Vorkommen ( I v e r s e n  1973, 53). 
Erst im späten Präboreal gelang es der Hasel, 
den Boden so weit zu beschatten, daß die Licht- 
keimer Birke und Kiefer in ihrer Konkurrenz­
kraft geschwächt wurden und sich infolgedessen 
großflächige Haselbestände ausbreiten konnten.

Im Unterwuchs der Birken und Kiefern kann dar­
über hinaus noch mit einem weiteren Strauch, der 
Grün-Erle, gerechnet werden, die als Pioniergehölz 
und Rohbodenkeimer (O berdörfer 1994, 314f.) in 
den präborealen Waldbeständen gute Wuchsmöglich­
keiten vorgefunden hätte. Ainus viridis ist pollenana­
lytisch aus präborealen Ablagerungen von der Mittel­
weser belegt (Caspers 1993, 35ff).
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Der Lichtholzcharakter von Kiefern und Bir­
ken ermöglichte einen arten- und individuen­
reichen Unterwuchs der präborealen Wälder, 
wobei die Kraut- und Strauchschicht zweifels­
ohne den jeweiligen Standortverhältnissen an­
gepaßt waren. Es ist zu vermuten, daß sich zahl­
reiche der oben näher erwähnten Arten heutiger 
Trockenrasen in den lichtoffenen Wäldern bis 
zur Ausbreitung schattenspendender Gehölze 
überdauern konnten.

6. Die präboreale Flora des Niederrhein­
gebietes
K.-H. K n o r z e r  u . J. M e u r e r s - B a l k e

6.1. Arealkundliche Betrachtung der Pflan­
zenfunde

Unter dem Aspekt der im frühen Präboreal herr­
schenden und sich von den heutigen un­
terscheidenden Klima- und Standortbedingun­
gen ist es von Interesse, das in den Hombroicher 
und Neusser Ablagerungen nachgewiesene 
Pflanzenspektrum unter florengeographischen 
Gesichtspunkten zu betrachten.

Im Anhang E sind die hier vorgestellten Pflanzen­
nachweise sowie zum Vergleich auch solche der Eifel 
(Straka 1975) und der westlich anschließenden Nie­
derlanden (van Leeuwaarden 1982) nach ihren po­
tentiellen Wuchsorten aufgelistet. Ihnen sind die sog. 
Zeigerwerte nach Ellenberg (Ellenberg 1991) sowie 
die pflanzengeographischen Angaben nach Ober­
dörfer (1994) beigefügt. Für Hombroich und Neuss 
können pflanzengeographische Angaben zu insgesamt 
150 Taxa gemacht werden; bei den Auswertungen 
zählen einzelne Arten oft mehrfach, da ihr heutiges 
Verbreitungsareal mehrere Arealtypen umfassen kann. 
Die im Text in Klammem gesetzten Zahlen nennen die 
Anzahl der Pflanzenarten, bei denen das entsprechende 
Florenelement bei Oberdörfer (1994) nur in Klam­
mem angegeben wird.

Die Abbildungen 7 und 8 stellen graphisch die Ver­
teilung der florengeographischen Angaben in absolu­
ten Zahlen (Abb. 7) dar sowie das jeweilige prozen­
tuale Arealtypenspektrum (Abb. 8). Bei der Auswer­
tung müssen die Uferweidengebüsche und die Zwerg- 
birken-Bestände unberücksichtigt bleiben, da in die­
se Vegetationskomplexe zu wenige Taxa eindeutig zu­
geordnet werden konnten.

Eurasiatisches Florenelement

Mit 99 (+5) Taxa gehören die meisten der in den 
Hombroicher und Neusser Ablagerungen 
nachgewiesenen Pflanzen zum eurasiatischen 
Florenelement. Die an Biotope im Laubwald­

gürtel Europas und Asiens angepaßten Arten 
werden durch ein gemäßigtes, jahreszeitlich aus­
geglichenes Klima begünstigt und zählen heute 
zum Grundstock der mitteleuropäischen Flora. 
Pflanzen mit eurasiatischer Verbreitung sind in 
fast allen hier erfaßten präborealen Vegeta­
tionskomplexen mit mehreren Arten vertreten 
(ihr Fehlen in den Weidengebüschen und in den 
Zwergbirken-Beständen beruht auf zu wenig ein­
deutig zugeordneten Arten, s.o.). Sowohl in 
Hombroich als auch in den Neusser Ablagerun­
gen beträgt der Anteil eurasiatisch verbreiteter 
Taxa fast ein Drittel (Hombroich 30,9 %; Neuss 
29,7 %), wobei sie sich recht gleichmäßig auf al­
le Vegetationskomplexe verteilen. Lediglich in 
den Kleinseggenriedem und den Trockenrasen­
gesellschaften fällt ihr Anteil - an beiden Un­
tersuchungspunkten - deutlich geringer aus.

Nordisches und arktisches Florenelement
68 (+17) Pflanzenarten kommen heute im bo- 
realen Nadelwald-(Birkenwald-)Gebiet und im 
nördlichen Tundrengebiet vor. Sie sind an lan­
ge und kalte Winter und relativ kurze Vegetati­
onsperioden angepaßt. Die 9 (+3) Arten unter ih­
nen mit einer auch arktischen Verbreitung kön­
nen sogar unter den extremen, vegetationsfeind­
lichen Bedingungen der arktischen Tundren le­
ben.

Arten mit nordischer und arktischer Verbrei­
tung kommen in fast allen Vegetationskom­
plexen vor (den Zwergbirken-Gebüschen wur­
de nur eine nordisch-arktische Art - Betula na­
na - zugewiesen). Ihr Anteil beträgt an beiden 
Untersuchungspunkten durchschnittlich 26 %, 
wobei überwiegend Werte zwischen 22,1 und 
28,6 % erreicht werden. Signifikant häufiger sind 
Pflanzen mit nordisch-arktischer Verbreitung in 
den Kleinseggenbeständen, wobei sie in der Rh- 
einaue sogar 58,8% erreichen. Deutlich gerin­
ger fällt ihr Anteil in den annuellen Ufersäumen 
der Bach- und Flußschotterbänke aus; dies gilt 
gleichermaßen für Neuss (14,8%) und Hom­
broich (11,1 %), obgleich die Rheinaue mit 15 
zugewiesenen Taxa deutlich artenreicher als die 
Erftaue (6 Taxa) ist.

Alpines und präalpines Florenelement
Für 17 (+2) Pflanzenarten wird eine alpine oder 
präalpine Verbreitung angegeben. Sie sind z.T. 
mit besonderen Unterarten an die klimatischen 
Verhältnisse der eurasiatischen Hochgebirge 
angepaßt. Damit gleichen ihre Lebensbedin­
gungen denen der nordischen und arktischen Ar-
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Hombroich, präboreale Torfe
Florenelemente

Neuss, Kaarster Strasse B
Florenelemente

Abbildung 7. Florenelemente 
A Hombroich B Neuss
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ten; für das Vorkommen dieser Arten in den bei­
den Regionen sind außer den niedrigen Tempe­
raturen auch die optimalen Lichtverhältnisse ent­
scheidend, die durch das Zurücktreten oder Feh­
len von beschattenden Bäumen gegeben sind.

Heute in den mitteleuropäischen Hochgebir­
gen verbreitete Arten kamen im Präboreal des 
Rheinlandes in Beständen der Kleinseggenrie­
der, auf Bach- und Flußschotterbänken, in Ufer­
staudengesellschaften, in Uferweidengebüschen 
und in lichten Birken-Kiefemwäldem vor, in de­
ren Unterwuchs sicherlich auch zahlreiche der 
in heutigen Trockenrasen verbreiteten Pflanzen 
gedeihen konnten. Ihr durchschnittlicher Anteil 
beträgt in Hombroich 3,1% und in Neuss 
6,8%. Fast die Hälfte der nachgewiesenen 
Hochgebirgspflanzen wuchs im Präboreal in den 
Trockenrasen auf den Sanddünen und auf den 
Mittelterrassen von Rhein und Erft, wo sie 18,4 
bzw. 11,1% der hier zugeordneten Taxa ein­
nehmen.

Kontinentales und subkontinentales Floren­
element

Von nur 10 (+10) Arten wird eine Zugehörigkeit 
zu diesem Florenelement angegeben. Ihre heu­
tige Verbreitung erstreckt sich bis in die kü- 
stenfemen Gebiete Osteuropas. Sie sind an re­
lativ niederschlagsarmes Klima mit heißen 
Sommern und sehr kalten Wintern angepaßt. In 
dieser Klimazone sind die Wälder auf die Auen 
in Ufemähe beschränkt. Die weiten trockenen 
Ebenen werden von Steppen- und Wüstenvege­
tation besiedelt.

Pflanzen, deren heutige Verbreitung bis in die 
Gebiete Südosteuropas mit kontinentalem Kli­
ma hineinreicht, nehmen in der aus dem Präbo­
real nachgewiesenen Flora etwa 5 % ein (Hom­
broich 4,9 %; Neuss 5,4 %). Sie fehlen in den lo­
kalen Wasser- und Ufergesellschaften der Rin­
nen weitgehend. Relativ häufig sind sie dagegen 
in den annuellen Ufersäumen des Rheintales und 
in den Uferstauden mit 4 (+1) bzw. 3 (+4); in 
dem regelmäßig durch Hochwässer gestörten 
kurzlebigen Uferbewuchs nehmen sie immerhin 
18,5 % der nachgewiesenen Arten ein. Vermut­
lich handelt es sich bei einigen der in präborealen 
Ablagerungen nachgewiesenen Pflanzen - wie 
z.B. bei Corispermum leptopterum und den Si- 
symbrium-Arten - um Elemente, die in den gla­
zialen und spätglazialen Steppen hier weit ver­
breitet waren und nun - mit zunehmender Er­
wärmung und Ausbreitung wärmebedürftiger

Arten - an gehölzfreie, instabile Sonderstandorte 
zurückgedrängt wurden. Von solchen „Glazial- 
Relikten“ könnten auch die Pollenkömer vom 
Ephedra type und Poaceae-Pollen vom „Cerea- 
lia“-Typ stammen, die regelmäßig in glazialen 
Sedimenten aufgefunden werden können.

Mediterranes und submediterranes Floren- 
element

Das heutige Verbreitungsareal von 38 (+18) 
Pflanzenarten reicht bis in das Mittelmeergebiet 
hinein. Sie werden dort durch stärkere Erwär­
mung im Sommer und durch milde Winter be­
günstigt.

Die heute mediterran und submediterran ver­
breiteten Arten haben in der in Hombroich und 
Neuss nachgewiesenen präborealen Flora einen 
Anteil von 17,9 bzw. 15,4%. Über zwei Drittel 
davon sind Wasser- und Feuchtbodenpflanzen, 
die von dem temperaturausgleichenden Einfluß 
des Wassers profitierten; doch fehlen entspre­
chende Arten auch in den außerhalb der Über­
flutungsbereiche angesiedelten Trockenrasen 
nicht, wo sie 22,2% (Hombroich) und 16,3% 
(Neuss) der nachgewiesenen Arten ausmachen.

Pflanzen mit atlantischer, subatlantischer 
oder subozeanischer Ausbreitungstendenz

Pflanzen, deren Angaben zu ihrer heutigen Ver­
breitung mit diesen Zusätzen versehen wurden, 
sind innerhalb ihrer Florengebiete mehr oder we­
niger auf den ozeannahen Bereich beschränkt. Er 
zeichnet sich im Gegensatz zu den Ostgebieten 
durch höhere Niederschlagssummen aus.

Es wurden 42 (+15) Arten mit dieser heuti­
gen Verbreitungsangabe nachgewiesen. Ein 
Drittel davon gehörte zu den mehrjährigen 
Uferstauden, bei denen die Niederschlagssum­
me nicht der ausschlaggebende Faktor zu sein 
braucht. Allerdings wuchs ein Viertel von ihnen 
auch außerhalb der Überflutungsbereiche in den 
Birken-Kiefemwäldem und den Trockenrasen; 
dies läßt darauf schließen, daß im Präboreal die 
Niederschläge ausreichend hoch gewesen sind.

Arealkundliche Bewertung der Pflanzen­
spektren

Die Arealtypenspektren von Hombroich und 
Neuss zeigen große Übereinstimmungen im An­
teil der verschiedenen Florenelemente, und 
zwar sowohl hinsichtlich des Gesamtbestandes,
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Die präboreale Flora 
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Abbildung 8. Arealtypenspektren der präborealen Erft- und Rheinaue
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als auch innerhalb der einzelnen Pflanzenge­
meinschaften (Abb. 8). Dies spricht dafür, daß 
- im Rahmen der angewendeten Untersu­
chungsmethoden, die die Einbettung und Er­
haltung von Früchten, Samen, Pollenkömem 
und Sporen voraussetzen - jeweils repräsentati­
ve Pflanzenspektren erfaßt sind (mit Ausnahme 
der nur durch eine bzw. zwei Arten vertretenen 
Zwergbirken- und den Uferweidengebüschen).

Die 150 in präborealen Ablagerungen in 
Neuss nachgewiesenen Taxa haben heute Ver­
breitungsareale, die sich von den arktischen Tun­
dren bis in das mediterrane Hartlaubgebiet und 
von den Küstengebieten bis in die eurasiatischen 
Steppen und Halbwüsten-Gebiete erstrecken. 
Die meisten Arten sind heute über mehrere Flo­
rengebiete verbreitet (Anhang E).

Das Niederrheingebiet liegt an der Grenze 
zwischen atlantischer und mitteleuropäischer 
Florenregion (W a l t e r  u . S t r a k a  1970, 274), in 
dem subatlantische und eurasiatisch-subozeani- 
sche Arten vorherrschen ( O b e r d ö r f e r  1994, 
Abb. 2). Mit diesen Verbreitungsangaben ist nur 
etwa ein Drittel der in den präborealen Ablage­
rungen vertretenen Taxa versehen (subatl = 14, 
eurassubozean = 27 [+15]); die meisten davon 
sind ausdauernde Arten der damaligen Uferve­
getation und der Trockenrasen, die heute 
größtenteils zur synanthropen Ruderal- und 
Grünlandvegetation gehören. Als mitteleuropä­
isch i.w.S. können die Arten mit eurasiatischer 
Verbreitung angesehen werden; etwa zwei Drit­
tel der Pflanzenfunde gehören in diese Gruppe.

Bemerkenswert ist der hohe Anteil von 
Pflanzen mit nordischer, arktischer, alpiner und 
präalpiner Verbreitung. Für ihr Vorkommen im 
Präboreal waren - ebenso wie für die Arten mit 
kontinentalem Verbreitungsareal - wohl nicht al­
lein die klimatischen Verhältnisse ausschlagge­
bend, sondern in hohem Maße die Gehölzarmut, 
die den überwiegend heliophilen Arten entspre­
chende Wuchsbedingungen schuf. Vermutlich 
waren die meisten von ihnen bereits unter gla­
zialen und spätglazialen Verhältnissen im Nie­
derrheingebiet verbreitet; ihr Lebensraum wur­
de ihnen erst durch die zunehmende Bewaldung 
der Region genommen. Dies gilt besonders für 
die außerhalb der Überflutungsbereiche wach­
senden Arten der Trockenrasen, die sich ver­
mutlich als Unterwuchs und in enger Verzah­
nung mit den lichten Birken- und Kiefernwäl­
der auf der Mittelterrasse und den Flugsanddü­
nen der Niederterrasse bis zur Ausbreitung der

beschattenden Laubbäume und des Haselstrau­
ches behaupten konnten.

Hinsichtlich einer klimatischen Auswertung 
sei hier auch auf die kontinental und sub­
kontinental verbreiteten Arten hingewiesen. Mit 
10 (+10) Arten sind die heute bis in die eur­
asiatischen Steppengebiete verbreiteten Pflanzen 
zwar zahlenmäßig am geringsten vertreten, 
doch mag ihr Vorkommen in allen periodisch 
oder dauerhaft trockenen Vegetationskomplexen 
auf semiaride Klimabedingungen im präborea­
len Niederrheingebiet hinweisen. Begünstigt 
werden diese durch die küstenfeme Lage, die das 
Niederrheingebiet in dieser Zeit noch einnahm; 
denn im frühen Holozän bestand im Gebiet der 
heutigen Nordsee nur ein Binnensee und das eu­
ropäische Festland war noch immer mit den Bri­
tischen Inseln verbunden ( O v e r b e c k  1975, 
Abb. 171.1). Eine lichte Waldvegetation und 
Trockenrasen-Vegetationskomplexe förderten 
unter semihumiden Klimabedingungen die Bil­
dung von Schwarzerden aus den Pararendzinen 
des Spätglaziales ( S c h a l ic h  1973, 14).

6.2. Zur Geschichte der frühholozänen 
Flora

Von den 190 an den beiden präborealen Fund­
plätzen im Erft- und Rheintal nachgewiesenen 
Taxa sind nach E l l e n b e r g  (1991) 70 Arten mit 
den soziologischen Zeigerwerten 3.2 bis 3.8 oder 
5. gekennzeichnet worden (Anhang E). Von ih­
nen konnten 41 Arten durch Großrestfunde, 
zwölf Arten sowohl durch Großrestfunde als 
auch durch Pollenfunde und 17 Arten nur durch 
Pollenfunde belegt werden. Die Pflanzenarten 
haben heute ihre Hauptverbreitung in Pflanzen­
gesellschaften der Kultur- und Ruderalflächen in 
Siedlungsbereichen (Zeigerwerte 3.2 bis 3.8) 
oder in Grünlandgesellschaften (Zeigerwerte 5.). 
Ausnahmslos sind es Kräuter mit hohem Licht­
bedürfnis, wie ihre Lichtwerte zwischen 6 
(Halbschatten) und 9 (volle Belichtung; nach E l­

l e n b e r g  1991) anzeigen.
Diese Krautarten waren selbstverständlich im 

Präboreal nicht „synanthrop“, weil die wenigen 
Menschen, die in jener Zeit (Frühmesolithikum) 
in diesem Gebiet lebten, noch nicht seßhaft wa­
ren und daher nicht dauerhaft die Vorausset­
zungen für die Entstehung derart angepaßter 
Pflanzengesellschaften schaffen konnten. Die 
Pflanzen gehörten damals zu natürlichen Kräu­
tergemeinschaften, deren Zusammensetzung wir 
zwar wegen der andersartigen Wuchsbedingun­
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gen (andere klimatische Bedingungen und ins­
besondere andere Konkurrenzverhältnisse) nicht 
genau kennen, die wir aber aufgrund der gefun­
denen Pflanzenarten und deren heutigen ökolo­
gischen Ansprüche versuchen können zu re­
konstruieren. Leider war es bisher nicht möglich, 
aus vomeolithischer Zeit Fundkomplexe ar- 
chäobotanisch zu analysieren, deren Pflanzen­
reste aus nur einer Vegetationseinheit stammen, 
um damit den Artenbestand einer Pflanzenge­
sellschaft unmittelbar zu erfassen (Paläo-Bio- 
zönose).

Im folgenden sollen einige Überlegungen zu 
der Frage dargestellt werden, wie und wo die 
nachgewiesenen „synanthropen“ Pflanzen die 
Jahrtausende bis zum Eintreten in unsere heuti­
ge, an den Menschen gebundene Vegetation 
überdauert haben.

Mit der Ausbreitung der Hasel im Boreal und 
der Einwanderung von Eiche, Ulme und Linde 
entstanden im niederrheinischen Tiefland dich­
te Laubwälder. Sie verdrängten die lichten Bir- 
ken-Kiefemwälder, überzogen das ganze Land 
flächendeckend und boten unter ihrem Laubdach 
kaum Überlebenschancen für lichtbedürftige Ge­
wächse. Die Möglichkeit, im Gebiet zu über­
dauern, hatten höchstens solche Pflanzen, die als 
Halbschattenpflanzen an Sonderstandorten in­
nerhalb des geschlossenen niederrheinischen 
Laubwaldes existieren konnten. Es betrifft Kräu­
ter, von denen wir heute neben ihrer Hauptver­
breitung in der synanthropen Vegetation auch 
Vorkommen an Verlichtungsstellen im Walde, 
wie an Waldrändern, Waldwegen, auf Kahl­
schlägen und anderen meist vom Menschen ge­
schaffenen Biotopen, beobachten können. Sol­
che Lichtstellen können auch natürlich im 
Hochwald entstehen, durch Windbruch, Schnee­
bruch oder durch den Einbruch reißender Hoch­
wässer, aber auch durch Wildtiere, die den Weg 
zur Wasserstelle schaffen und freihalten. Hin­
weise auf Pflanzen, die neben ihrer Haupt­
verbreitung in der synanthropen Vegetation 
auch an derartigen natürlichen Lichtstellen im 
Wald Vorkommen, gibt O b e r d ö r f e r  (1990, 
1994). Danach könnten einige der in Tabelle 1 
Zusammengestellen Pflanzen bis in die Zeit der 
neolithischen und späteren Rodungen an natür­
lichen Lichtstellen im Gebiet überdauert haben.

Weitere Standorte für ein Überleben mancher 
Krautarten im geschlossenen niederrheinischen 
Waldgebiet waren die Schotter- und Sand­
flächen an den großen Flüssen, vor allem am

Rhein. Sie werden alljährlich durch Winter­
hochwässer wieder vegetationsfrei geräumt, so 
daß sich auf diesen Freiflächen nur annuelle 
Pflanzenarten halten und in jedem Jahr neu 
einsäen können. Eine jahrzehntelange Beob­
achtung einer großen Schotter- und Sandfläche 
am Niederrhein hat zwar den Nachweis von über 
500 synanthropen Krautarten erbracht, doch tra­
ten nur relativ wenige von ihnen beständig in je­
dem Jahr auf ( K n o r z e r  1996a). Einige von die­
sen wurden auch in den präborealen Ablage­
rungen nachgewiesen; möglicherweise wuchsen 
sie auch im Boreal und Atlantikum auf Schot­
ter- und Sandflächen und blieben auf diese Wei­
se Elemente der einheimischen Flora.

Von den insgesamt 35 präborealen, heute 
synanthropen Pflanzenarten, die im Boreal und 
im frühen Atlantikum potentielle Wuchsorte im 
Rheinland fanden, wurden mehr als zwei Drit­
tel (24 Arten) durch Pollenkörner oder Großre­
ste bereits in bandkeramischen Befunden nach­
gewiesen (Tab. I).13

Aus den nach dem derzeitigen Forschungs­
stand zusammengestellten Tabellen ergibt sich, 
daß von den 70 „synanthropen“ Arten des Prä- 
boreals die Hälfte (35 Arten) wahrscheinlich die 
zweieinhalb Jahrtausende bis zum Beginn der 
neolithischen Rodungen nicht im Lande überlebt 
haben (Tab. 2). Sie wurden vermutlich von den 
sich ausbreitenden Wäldern verdrängt und ha­
ben sich in Refugialareale „zurückgezogen“, in 
denen die fehlenden oder nur lückenhaft vor­
handenen Gehölze ihnen unbeschattete Standor­
te überließen. Dies konnten kahle Bergkuppen 
der Mittelgebirge und Voralpen sowie Feucht- 
und Trockenbiotope im Bereich der alpinen und 
arktischen Baumgrenzen sein. Möglich sind 
auch baumarme Zonen an der Küste oder in der 
Umgebung von Mooren. Jedenfalls waren die 
Rückzugsgebiete unterschiedlich weit vom Nie­
derrheingebiet entfernt, und es wird verständlich, 
daß die Pflanzenarten verschieden lange Zeit zur 
Rückkehr benötigten, um die vom Menschen ge­
schaffenen Freiräume zu erreichen und sich hier 
auszubreiten.

Die Rückwanderungsgeschwindigkeit ist je­
doch nicht nur von der Entfernung abhängig, 
sondern auch von der Art der Verbreitungsmit-

^  Der Nachweis zahlreicher synanthroper Arten aus dem 
frühen Neolithikum gelang durch die archäobotanische 
Bearbeitung des Brunnens von Kückhoven, in dem erst­
malig auch unverkohlte Pflanzenreste aus der Bandkera­
mik erhalten waren (Knörzp.r 1995b).
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tel, wie Einrichtungen zum Luft- oder Wasser- Zeitpunkte von Aussaat und Ernte sowie des Bo- 
transport oder zur Tierverschleppung. Entschei- denumbruchs. Sehr deutlich ist diese Abhän- 
dend ist für manche Arten, ob sie an die Be- gigkeit für das Einwandem von Grünlandpflan- 
wirtschaftungsweisen auf den Feldern und Grün- zen. So wurde durch eine Auswertung der ar- 
landflächen angepaßt sind, besonders an die chäologisch datierten Pflanzenfunde ein Einwan-

Tabelle 1. „Synanthrope“ Pflanzen, die möglicherweise die frühe Wärmezeit im Niederrheingebiet an Licht­
stellen des Laubwaldes oder an Ufern überlebt haben.
Spalte 2 = potentieller Überdauerungsort
Spalte 3 = Erstnachweise am Niederrhein (P=Pollenkömer; M=Makroreste)

A Pflanzen auf Kultur- oder Ruderalflächen
Angelica archangelica Weidengebüsche P Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998)
Atriplex hastata Flußufer
Barbarea cf. stricta Flußufer M Römerzeit (Knorzer 1970)
Carduus crispus Flußufer M Bandkeramik (Knorzer 1995b)
Chaerophyllum temulum Waldlichtungen P/M Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998/ 

Knorzer 1995b)
Chenopodium cf. album Flußufer M Bandkeramik (Knorzer 1995b)
Corispermum leptopterum Rheinufer
Ely mus repens Ufersäume M Rössener Zeit (Knorzer 1997)
Eupatorium cannabinum Auwald M Bandkeramik (Knorzer 1995b)
Linaria vulgaris Waldschläge P/M Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998/ 

Knorzer 1998)
Picris hieracioides Buschsäume M Bandkeramik (Knorzer 1997)
Polygonum lapathifolium Flußufer M Bandkeramik (Knorzer 1998)
Polygonum persicaria Flußufer M Bandkeramik (Knorzer 1995b)
Potentilla anserina Flußufer M Römerzeit (Knorzer 1981)
Ranunculus repens Auwald M Bandkeramik (Knorzer 1995b)
Rorippa palustris Flußufer M frühe Eisenzeit (Knorzer 1976)
Rumex maritimus Altwässer M Römerzeit (Knorzer 1970)
Urtica dioica Auwälder P/M Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998/ 

Knorzer 1995b)

B Grünlandpflanzen
A ngel ica syl ves tris Auwälder P Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998); 

M Römerzeit (Knorzer 1987b)
Anthriscus sylvestris Feuchtufer P Bandkeramik (Kalis u. Meurers-Balke 1998); 

M Römerzeit (Knorzer 1973a)
Caltha palustris Bruchwälder [P Bandkeramik, Kalis u . Meurers-Balke 1998]; 

M späte Eisenzeit (Knorzer u . M eurers-Balke, im 
Druck)

Festuca rubra Waldlichtungen M Bandkeramik (Knorzer 1971)
Filipéndula ulmaria feuchte Wälder [P Bandkeramik, Kalis u . Meurers-Balke 1998]; 

M Römerzeit (Knorzer 1987b)
Heracleum sphondylium Waldsäume P/M Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998/ 

Knorzer 1998)
Knautia arvensis Waldränder M Bandkeramik (Knorzer 1998)
Laserpitium prutenicum Eichenwälder
Luzula cf. multiflora lichte Wälder
Melandrium rubrum Auwälder M Bandkeramik (Knorzer 1980a)
Poa pratensis lichte Wälder M Bandkeramik (Knorzer 1998)
Poa cf. trivialis Waldsäume M Bandkeramik (Knorzer 1995b)
Polemonium caeruleum Grauerlenwald
Polygonum historia Auwälder P/M Bandkeramik (Kückhoven unpubl.)
Symphytum officinale Auwälder P Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998)
Valeriana cf. officinalis Waldverlichtungen P Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998)
Viola canina Waldränder M Bandkeramik (Knorzer 1995b)
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derungskalender für 142 Grünlandarten aus 
dem Niederrheingebiet erstellt ( K n o r z e r  

1996b). Er zeigt, daß das Auftreten neuer Arten 
in Schüben erfolgt ist, die sich gut mit Ände­
rungen der Nutzungsweisen erklären ließen: 

a Magerrasennutzung durch Schafe und 
Ziegen im Neolithikum, 

b Dauerweiden für Großvieh ab der Me­
tallzeit,

c extensive Heunutzung von einschüri-
gen Wiesen ab der Römerzeit und im 
Mittelalter,

d zweischürige Intensivwiesen ab der
Frühen Neuzeit.

Für die betrachteten präborealen Grünland­
pflanzen zeigt sich, daß sie nacheinander ent­
sprechend der Entstehung der durch die Be­
wirtschaftungsweise bedingten Grünland-

Tabelle 2. Pflanzenarten, die sich in der synanthropen Vegetation vermutlich erst seit dem Neolithikum 
wieder im Niederrheingebiet ausgebreitet haben.
Spalte 2 = Erstnachweise am Niederrhein (P=Pollenkömer; M=Makroreste)

A Pflanzen auf Kultur- und
Aethusa scnapium

Cerastium arvense 
Lamium cf. album 
Plantago major 
Polygonum aviculare 
Ranunculus sceleratus 
Sisymbrium aff. austriacum 
Sisymbrium aff. loeselii 
Solanum nigrum

Ruderalflächen
P Bandkeramik (Kalis u . M eurers-B alke 1998);
M frühe Eisenzeit (K norzer 1976)
M Mittelalter (Büderich unpubl.)
M Bandkeramik (K norzer 1995b)
P/M Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998/Knörzer 1998) 
P/M Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998/Knörzer 1998) 
P/M Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998/Knörzer 1998)

M Bandkeramik (K norzer 1995b)
P/M Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998/Knörzer 1998)

B Grünlandpflanzen
Achillea cf. ptarmica 
Alchemilla vulgaris 
Armería maritima 
Calluna vulgaris

Crepis biennis
Dianthus cf. gratianopolitanus 
Empetrum nigrum 
Euphorbia cyparissias 
Festuca cf. pratensis 
Helianthemum nummularium 
Hypochaeris cf. radicata 
Jasiona montana 
Lythrum salicaria

Plantago lanceolata 
Potentilla erecta 
Potentilla tabernaemontana 
Ranunculus acris 
Rumex acetosa 
Rumex tenuifolius 
Sanguisorba minor

Sanguisorba officinalis 
Scabiosa columbaria

Silene vulgaris 
Stachys palustris 
Taraxacum officinale 
Trollius europaeus

M Römerzeit (K norzer 1987b)
M Mittelalter (Königshoven unpubl.)

P Bandkeramik (Kalis u. M eurers-B alke 1998; 
M Römerzeit (K norzer 1970)

P Mittelalter (Knorzer u . Meurers-Balke, im Druck)
M Römerzeit (Knorzer 1979a)
M Römerzeit (K norzer 1973a)
P späte Eisenzeit (Knorzer u . Meurers-Balke, im Druck)
M späte Eisenzeit (Knorzer u. Meurers-Balke, im Druck)
P/M Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998/Knörzer 1998) 
P späte Eisenzeit (Knorzer u . Meurers-Balke, im Druck);
M Römerzeit (K norzer 1970)
P Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998)
M frühe Eisenzeit (K norzer 1976)
M Römerzeit (Hambach unpubl.)
M Bandkeramik (Kückhoven unpubl.)
M Römerzeit (K norzer 1970)
M Bandkeramik (K norzer 1971)
P späte Eisenzeit (Knorzer u . Meurers-Balke, im Druck);
M Römerzeit (K norzer 1970)
P Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998)
M Römerzeit (K norzer 1987b);
P Mittelalter (Knorzer u . Meurers-Balke, im Druck)
M Römerzeit (K norzer 1979a)
M Römerzeit (K norzer 1981)
M späte Eisenzeit (Knorzer u . Meurers-Balke, im Druck)
P Bandkeramik (Kalis u . Meurers-Balke 1998)
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pflanzengesellschaften einwanderten. Verzöge­
rungen des Eintreffens werden durch die unter­
schiedliche Länge der Einwanderungswege ver­
ständlich. So ist der Löwenzahn (Taraxacum of- 
ficinale) vermutlich aus dem Voralpengebiet 
kommend erst in der späten Eisenzeit im Nie­
derrheingebiet eingetroffen und hat sich dann zu 
einer der häufigsten Rasen-, Weiden- und Wie­
senpflanzen entwickelt.

Überraschenderweise kamen 40 % der synan- 
thropen Arten, die vermutlich im borealen und 
frühatlantischen Niederrheingebiet keine natür­
lichen Standorte vorfanden, bereits im frühen 
Neolithikum wieder hier vor. Bei ihnen handelt 
es sich nicht nur um Pflanzen der Acker- und 
Ruderalflächen, sondern auch um über ein 
Viertel (7 von insgesamt 26) Grünlandarten. Sie 
haben nachweislich in der bandkeramischen 
Landschaft wieder geeignete Wuchsorte gefun­
den.

7. Spuren der Anwesenheit von Men­
schen in der Erftaue

In den botanisch aus der Erftaue in Hombroich 
untersuchten Profilsäulen finden sich mehrere 
Hinweise, die auf menschliche Aktivitäten 
während der Ablagerungszeit schließen lassen.

Zum einen wiesen beide untersuchte Profil­
säulen vor allem in den präborealen Horizonten 
Pflanzenkohlensplitter auf (siehe Diagram­
me 1-3). Dabei handelt es sich nicht um Splitter 
verkohlten Holzes, sondern um Splitter von den 
verkohlten Halmen krautiger Pflanzen. Es könn­
te sich dabei um Reste von abgebrannten Seg­
genriedern handeln, denn in beiden Profilsäulen 
wurden zusammen mit den Brandresten einige 
verkohlte Carex-Früchtchen gefunden (Carex 
rostrata, siehe Anhang B).

Die Möglichkeiten für häufige natürliche 
Waldbrände sind in diesen Zeiten relativ gering. 
Allerdings wäre es denkbar, daß durch einen 
Blitzschlag in einen Baum während trockenerer 
Zeiten ein Feuer entfacht worden sein kann. So 
liegen die Intervalle zwischen natürlichen Brän­
den in der Tundra bei über 100 Jahren und be­
tragen etwa 60 Jahre für den nördlichen Kie­
fernwald ( G o u d i e  1994, 40). Eine natürliche 
Brandursache ist allerdings für die tiefgelegene 
baumfreie Aue recht unwahrscheinlich. Bezeich­
nend ist darüber hinaus, daß diese Brandspuren 
in den meisten Proben der lückenlos analysier­
ten Profilsäulen enthalten waren. Da ein verti­

kaler Transport innerhalb des Torfes kaum vor­
stellbar ist, müssen die Pflanzenkohlen von im­
mer wieder neu entfachten Bränden stammen.

Die Pflanzenkohlen entstanden vermutlich an 
Ort und Stelle und sind nicht weit transportiert 
worden. So ist eine Einschwemmung von 
flußaufwärts gelegenen Auenbereichen kaum 
denkbar, denn die untersuchte Rinne war zur Zeit 
der Torfbildungen von der Erft abgeschnitten, 
und es herrschte keine oder nur geringe Was­
serbewegung. Auch die Möglichkeit eines Luft­
transportes der Kohlesplitter bei Waldbränden 
auf der etwa 50 m entfernten Niederterrasse 
scheidet aus, denn bei den verkohlten Resten 
handelt es sich nicht um Holzkohle oder ver­
kohlte Kiefemnadeln, sondern um Brandreste 
von Sumpfpflanzen.

Vieles spricht also dafür, daß die mesolithi- 
schen Menschen als Verursacher der Brände in 
Frage kommen. Es ist denkbar, daß sie bei ihren 
periodischen Aufenthalten das bis 1 m hohe Seg­
genried im Uferbereich abbrannten, um einen 
besseren Zugang zur fischreichen Erft zu haben. 
Vielleicht wollte man auch die Möglichkeit ver­
bessern, die hier zur Tränke gehenden Tiere zu 
erlegen.

In beiden Profilen waren Brandspuren in den 
unteren Proben spärlich und lückenhaft, während 
sie in den oberen Schichten sehr viel häufiger 
auftraten. Möglicherweise haben in dem hier do­
kumentierten Zeitraum die Aktivitäten der me- 
solithischen Menschen zugenommen. Der Ein­
schluß von Kohlensplittem setzt sich, wenn auch 
in geringerer Menge, in den nachpräborealen 
Schichten fort.

Ein weiterer Hinweis auf die Anwesenheit des 
mesolithischen Menschen in Hombroich ist der 
Nachweis von unverkohlten Früchtchen des 
Weißen Gänsefußes (Chenopodium album). 
Während in Profil 2 nur ein einziges Korn ge­
funden wurde, waren es im ufemahen Profil 1 
27 gut erhaltene Früchtchen dieses annuellen 
Krautes.14

Der Weiße Gänsefuß war nach zahlreichen 
Fossilfunden seit dem Neolithikum und ist auch

14 Pollenkömer der Chenopodiaceae wurden nicht nur in 
Hombroich und Neuss in präborealen Ablagerungen nach­
gewiesen, sondern auch von anderen mitteleuropäischen 
Untersuchungsplätzen (z.B. Behre 1966; Rehagen 1964; 
siehe auch Anhang E). Eine sichere Artbestimmung von 
Chenopodium album ist allerdings pollenanalytisch nicht 
möglich, und die Windblütigkeit vieler Gänsefußgewächse 
schließt einen Transport von weiter entfernt liegenden 
Wuchsstellen nicht aus.
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noch heute eine sehr häufige Unkrautpflanze der 
Kulturflächen und Ruderaistellen und gehört 
zum Bestand der dort verbreiteten synanthropen 
Pflanzengesellschaften. Im Gegensatz zur brei­
ten, regelmäßig überfluteten Rheinaue, wo der 
Gänsefuß in den annuellen Ufersäumen auf 
Sandbänken und Schlammuferflächen im Prä- 
boreal und vermutlich während des gesamten 
Holozäns weit verbreitet war (siehe S. 31f), 
dürfte es an der abgeschnittenen Erftrinne kaum 
dauerhafte Wuchsorte gegeben haben; im Ge­
gensatz zu den Neusser Befunden konnte in 
Hombroich jedenfalls keine weitere einjährige 
Krautart derartiger Biotope festgestellt werden. 
Auch der an der Terrassenkante zu erwartende 
Hangwald und die Kiefernwälder auf der 
Niederterrasse waren keine geeigneten Wuch­
sorte für diese heliophile Krautart.

So bleibt als Erklärung für das Vorkommen 
des Weißen Gänsefußes nur das Vorhandensein 
von Lichtungen im Wald, wobei wiederum der 
mesolithische Mensch als Verursacher verdäch­
tigt werden muß. Lebensbedingungen für diese 
Krautart boten besonders Lagerplätze mit dün­
gerreichen Abfallstellen, die die mesolithischen 
Sammlerinnen und Jäger wiederholt (alljähr­
lich?) im lichten Waldbestand auf der Terras­
senkante anlegten. Ein Transport von Gänsefuß- 
Samen auf dem Weg zur Wasserstelle ist leicht 
vorstellbar.

Der Weiße Gänsefuß ist ein Kraut, dessen 
Blätter bis in unsere Zeit als Nahrung genutzt 
wurden. Noch heute wird er in Indien als Blatt­
gemüse oder Körnerfrucht angebaut ( F r a n k e  

1976, 106). Für den Nachweis einer prähistori­
schen Nutzung dieser Pflanze gibt es manche 
Zeugnisse. So machen größere Fundmengen ver­
kohlter Körner in frühneolithischen Gruben ei­
ne Verwendung der stärkereichen Früchtchen als 
Nahrung in jener Zeit wahrscheinlich (Lang­
weiler 2 - 1719 Früchte - K n o r z e r  1973a; Lang­
weiler 9 - 308 Früchte - K n o r z e r  1977; Lau­
renzberg - 1522 Früchte - unpubl.). Wahrschein­
lich haben die Menschen auch schon im Meso­
lithikum dieses nützliche Kraut in der Nähe ih­
rer Wohn- und Lagerplätze geduldet und viel­
leicht sogar gefördert. Eine Vermehrung des 
Weißen Gänsefußes ist leicht möglich, denn ei­
ne Pflanze kann bis zu 200 000 Früchtchen er­
zeugen ( D o b r o c h o t o v  1961).

Die botanischen Hinweise auf die Anwesen­
heit frühmesolithischer Menschen in der Erftaue 
bei Hombroich werden durch Steinartefakte un­

terstützt, die von H.W. Gerresheim (Neuss) in 
den 70er und 80er Jahren an der Mittelterras­
senkante aufgesammelt wurden15 und die sich 
mit dem Frühmesolithikum in Verbindung brin­
gen lassen (siehe Beitrag M. H e in e n , S. 48ff.).

Für den frühmesolithischen Menschen bot die 
präboreale Erftaue zahlreiche Möglichkeiten für 
Jagd, Fischfang und Sammeltätigkeit; dies wird 
nicht zuletzt auch durch die bedeutenden Fun­
de vom benachbarten Bedburg-Königshoven be­
legt ( S t r e e t  1989), dessen unterer Fundhorizont 
pollenstratigraphisch mit den Hombroicher Tor­
fen verbunden werden kann (siehe Kap. 4.3.1.). 
Die zunehmende Bewaldung zu Beginn der 
Nacheiszeit veränderte nachhaltig den Lebens­
raum auch für die Tierwelt. Die in den eiszeit­
lichen Steppen und Tundren lebenden Mammut- 
und Rentierherden erreichten das Niederrhein­
gebiet auf ihren Wanderzügen nicht mehr; an ih­
re Stelle traten zunächst Wildpferde, Elche, Ure 
und Braunbären und dann standorttreue Tiere 
wie Rothirsch, Reh und Wildschwein. Besonders 
die Flußauen boten einer reichhaltigen Tierwelt 
Lebensmöglichkeiten; dies betrifft nicht nur das 
hier zur Tränke kommende Großwild, sondern 
auch Raub- und Niederwild wie Dachs und Bi­
ber sowie Federwild wie Bläßhuhn, Stock- und 
Reiherente, Weißstorch, Rebhuhn und Hauben­
lerche, deren Reste sich u.a. in der Jagdbeute der 
frühmesolithischen Jäger bei Bedburg-Königs­
hoven gefunden haben ( S t r e e t  1989, 18). Die 
Erft selbst bot Möglichkeiten zum Fischfang u.a. 
auf Barsch und Hecht. Die botanische Vielfalt 
der Aue und der daran anschließenden Ter­
rassenkante lieferten ein reiches Angebot an 
Sammelpflanzen. Damit stehen die Flußauen in 
deutlichem Gegensatz zu dem Bild, das sich 
beim derzeitigen Kenntnisstand von den 
Lößflächen bietet ( B u n n ik  u.a. 1993, 7ff.). Dort 
herrschten ausgedehnte Kiefernwälder vor, in 
denen die botanische und zoologische Vielfalt 
der Flußtäler wohl bei weitem nicht erreicht wer­
den konnte.

Wie die Brandspuren im Hombroicher Ried­
bestand belegen, haben die mesolithischen Men­
schen aktiv und bewußt in ihre Umwelt einge­
griffen und sie verändert. Durch Feuer schufen 
sie sich (und dem Großwild?) einen Zugang zum 
offenen Wasser. Ob sie Feuer auch zur Schaffung 
offener Lichtungen im Wald zugunsten des Wil­

15 Wir danken Herrn H.W. Gerresheim für die Überlassung 
der von ihm entdeckten Fundstücke zur Publikation.
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des einsetzten, läßt sich hier nicht nachweisen.16 
Vermutlich war es jedoch der zoogene Einfluß 
und das Fehlen von geeigneten Auengehölzen, 
der das Erfttal im frühen Holozän dauerhaft of­
fen und gehölzfrei hielt. Das Grasen der zur 
Tränke kommenden Tiere hielt nicht nur den 
Kiefernwald lichtoffen, sondern in der Aue 
konnten sich langfristig ausgedehnte Stauden­
bestände als Weidegrund erhalten. Nachdem im 
Laufe des Präboreals die Altarme und Rinnen 
immer mehr verlandeten, erlosch wohl auch die 
Attraktivität des Erfttales für den mesolithischen 
Menschen.

8. Zusammenfassung

Die botanischen Untersuchungen von zwei 
Ablagerungen aus dem frühen Holozän in der 
Rheinaue bei Neuss und in der Erftaue bei Hom- 
broich haben mit 190 nachgewiesenen Taxa ein 
reiches Pflanzenspektrum geliefert, das einen 
Einblick in die präborealen Vegetationsverhält­
nisse des Niederrheingebietes ermöglicht.

Die untersuchten Ablagerungen stammen 
aus Rinnen (sog. Randsenken), die durch die ver­
wilderten Flußsysteme des Spätglazials gebildet 
und im frühen Holozän von den Hauptflüssen 
abgeschnitten wurden und allmählich verlande­
ten. Während die Rinne im Erfttal nach einer 
frühen, noch durch häufige Hochwässer ge­
kennzeichneten Phase (HOM A) mit fluviatilen 
Bildungen bereits im Verlauf des Präboreals 
(HOM B) mit Torfbildungen verlandete, herrsch­
ten im breiten Rheintal in dieser Zeit noch im­
mer instabile, durch häufige Überschwemmun­
gen gekennzeichnete Bedingungen, die zur Ab­
lagerung von Sanden, Schluffen und Tonen führ­
ten. Der Flußdynamik von Erft und Rhein sind 
auch die Pflanzengesellschaften der Auen an­
gepaßt.

In der Neusser Randsenke wechselten Phasen 
relativ ruhiger Strömungsverhältnisse ab mit 
Überschwemmungsphasen, während derer der 
Pflanzenbewuchs periodisch zerstört wurde. 
Diesen unbeständigen Lebensbedingungen wa- 1

1  ̂ Holzkohlensplitter in ausnahmslos allen Schluffschichten 
in Neuss weisen ebenso auf wiederholte Brände hin, da 
die Schluffschichten durch Perioden der Übersandung 
voneinander getrennt waren. Im Rheintal stammen die 
Holzkohlen jedoch nicht aus der direkten Umgebung der 
Untersuchungsstelle, da die meisten durch Wassertrans­
port stark abgerollt sind.

ren sog. Pionier- oder Initialgesellschaften an­
gepaßt; die häufigen Überschwemmungen die­
ser Standorte verhinderten dauerhafte Ausbil­
dungsformen der Wasserpflanzen- und Röh­
richtgesellschaften in der Rinne und an ihrem 
Ufer. Auch im Rheintal selbst schufen regel­
mäßige Überflutungen stets von neuem Sand- 
und Schotterflächen. Diese instabilen, offenen, 
durch die Überschwemmungen jedoch mit 
Nährstoffen gut versorgten Böden boten beson­
ders Sommereinjährigen (Therophyten) Wuchs­
bedingungen, wie das Vorkommen zahlreicher 
einjähriger Arten heutiger Hackfruchtäcker und 
annueller Ruderalgeseilschaften zeigt. Die heu­
te synanthropen, d.h. den vom Menschen ge­
schaffenen Wuchsorten angepaßten Pflanzen 
verdanken - wie ihr Fehlen in anderen präbo­
realen Pflanzenspektren z.B. aus dem Erfttal, der 
Eifel und aus den Niederlanden zeigen (Anhang 
E) - ihr Vorkommen den dynamischen, von Auf­
schüttung und Abtrag gekennzeichneten Pro­
zessen im breiten Stromtal des Rheins. Auf den 
höher gelegenen, nur gelegentlich überfluteten 
Bereichen der Stromtallandschaft konnte die 
Sukzession zu langlebigeren Gesellschaften 
fortschreiten - über ausdauernde Staudengesell­
schaften bis hin zu Uferweidengebüschen. Die 
nur noch episodisch vom Hochwasser überflu­
teten Bereiche wurden, da die beiden heute hier 
dominanten Gehölze Erle und Ulme noch nicht 
wieder aus ihren eiszeitlichen Refugien einge­
wandert waren, von Pappel-Traubenkirschen- 
Birkenwäldern eingenommen, den „Vorgän­
gern“ des heutigen Alno-Ulmions. Trockene, 
nicht vom Grund- und Hochwasser beeinflußte 
Standorte wie die Flugsanddünen auf der Nieder­
terrasse waren vermutlich die Wuchsgebiete 
zahlreicher Zwergsträucher, krautiger Pflanzen 
und Gräser, die heute vorwiegend in Borstgras- 
und Zwergstrauchheiden, in Trocken- und Step­
penrasen und in alpinen Kalk-Magerrasen Vor­
kommen. Diese heutigen Rasengesellschaften 
verdanken ihren Bestand dem Menschen und 
seinem Vieh; Voraussetzung für das (spätglaziale 
und) frühholozäne Vorkommen dieser Grün­
landpflanzen war primär das Fehlen beschat­
tender Gehölze, wobei vermutlich der Wildver­
biß (z.B. durch das Pferd) eine wichtige Rolle 
für den langfristigen Erhalt der baumfreien Ra­
sengesellschaften hatte.

Im Gegensatz zum breiten von einer dyna­
mischen Entwicklung gekennzeichneten Rhein­
tal herrschten im präborealen Erfttal ab der
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Phase HOM B ausgeglichenere Verhältnisse. 
Die den anfänglich noch instabilen Bedingun­
gen angepaßten Pioniergesellschaften machten 
nach der endgültigen Abtrennung der Rinne 
Schwimmblattdecken Platz, deren präboreale 
Artenkombination weitgehend derjenigen heu­
tiger Teichrosengesellschaften entspricht. Mit 
fortschreitender Verlandung stellten sich am 
Untersuchungspunkt Stillwasser-Röhrichte ein, 
die mehr und mehr von Großseggenriedem über­
wachsen wurden. Während sich im zentralen Be­
reich der Aue als erste Gehölze Grau-Weiden an­
siedeln konnten, blieben die randlichen, an die

Terrassenkante anschließenden Bereiche offen­
sichtlich noch länger baumfrei. Hier waren ar­
tenreiche Staudenfluren verbreitet, die ihren 
langfristigen Bestand wahrscheinlich überwie­
gend Wildverbiß (und der Tätigkeit des Bibers?) 
verdanken. Es ist durchaus denkbar, daß beim 
Zurückdrängen der Gehölze auch der mesolithi- 
sche Mensch eine Rolle spielte; Brandspuren am 
Ufer, das Vorkommen des Weißen Gänsefußes 
als Hinweis auf anthropogene Waldlichtungen 
und nicht zuletzt frühmesolithische Steinarte­
fakte auf der Mittelterrasse weisen in diese Rich­
tung.
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Ein mesolithischer Fundplatz auf der unteren Mittelterrasse 
bei Hombroich, Kr. Neuss

Martin Heinen

Ausgangssituation

Im Rahmen der archäobotanischen Untersu­
chungen in der Erftaue auf dem heutigen Gelän­
de der ‘Museumsinsel Hombroich’ (Beiträge 
von K.-H. K n o r z e r  und J. M e u r e r s - B a l k e ) 

fanden sich in den aus einer verlandeten Paläo- 
rinne entnommenen Profilsäulen (PS 1 + 2) in 
auffallend großer Menge Kohlesplitter von ver­
brannten Sumpfpflanzen. Erhaltene Früchtchen 
lassen erkennen, daß die Brandreste vornehm­
lich vom Seggenried (Carex rostratä) stammen. 
Verkohltes organisches Material kam in nahezu 
allen Schichten der etwa 1 m langen Profile zu­
tage, doch zeigte sich ein deutliches Anreiche­
rungsmaximum in den Torfen des Abschnitts 
HOM B, die dem Präboreal zugeordnet werden.

Da sich die Pflanzenkohlen vertikal über das 
gesamte, ca. 35 cm mächtige präboreale Torf­
paket verteilen und man eine Verlagerung in­
nerhalb der dicht gepackten Sedimente so gut 
wie ausschließen kann, sind sie sicher nicht das 
Ergebnis eines einmaligen Feuers, sondern las­
sen sich nur mit immer wiederkehrenden Brän­
den erklären. Als Ursache für das wiederholte 
Abbrennen des Sumpfpflanzengürtels kommen 
natürliche Faktoren kaum in Frage. Blitzschlag 
als Brandauslöser wäre in einem Einzelfall noch 
vorstellbar, nicht aber als ständiger Verursacher 
an immer dem gleichen Ort. Gerade in der tie­
fergelegenen Erftaue, in der während des Prä- 
boreals noch keine hoch aufragenden Bäume 
existierten, dürften Feuer infolge von Blitzen 
eher die Ausnahme gewesen sein. Alle Indizien 
sprechen dafür, daß die Brände - eher bewußt als 
unbewußt - immer wieder neu vom Menschen 
gelegt wurden. Zur Zeit des Präboreals war die 
untersuchte Rinne ein vom Hauptstrom der Erft 
abgeschnittener Altarm ohne oder nur mit sehr 
geringer Wasserbewegung. Dies schließt aus, 
daß die Kohlesplitter von einer anderen Brand­
stelle her angeschwemmt worden sind. Der Ort 
ihrer Ablagerung muß weitgehend identisch mit 
dem des Feuers sein.

Durch den hier beschriebenen Befund ge­
winnen Steinartefakte an Bedeutung, die in den 
70er und 80er Jahren am Rand der Aue von 
H.W. G e r r e s h e im  (Neuss) unweit der Profil­
entnahmestellen aufgesammelt wurden. Nach 
den Angaben des Entdeckers lagen sie auf der 
ca. 35 m östlich des Profils 2 abrupt um 5 - 6 m 
aufsteigenden Mittelterrassenkante, die hier 
grob in nnö - ssw Richtung verläuft (Abb. 9). 
Der Fundbereich auf den bis zum äußersten 
Rand der Terrasse reichenden Ackerflächen, von 
denen auch römische Keramik- und Ziegelreste 
bekannt sind, besitzt eine annähernd lang ovale 
Form und eine Ausdehnung von etwa 250 x 100 
m (ca. 2 ha). Innerhalb dieser Zone fanden sich 
in lockerer Streuung insgesamt 149 Silexarte­
fakte, die Gegenstand der folgenden Aus­
führungen sein sollen.

Das Artefaktmaterial

Alle Artefakte des Fundplatzes bestehen aus 
Feuerstein und tragen eine bräunliche, rötliche 
oder gelbliche Oxidations-Patina, wie sie am 
Niederrhein für Silexfunde aus grundwassema- 
hen Lagen charakteristisch ist. Es lassen sich drei 
Feuersteinvarietäten unterscheiden. Den größten 
Anteil nimmt mit 63,8 % Maasschotter-Feuer- 
stein ein, gefolgt von Maasei-Feuerstein mit 32,9 
% und Baltischem Flint mit nur 3,3 %. Das Ma­
terial ist weitgehend scharfkantig und weist nur 
hin und wieder durch den Pflug verursachte Aus­
splitterungen auf.

Der Hombroicher Fundkomplex beinhaltet 
modifizierte und unmodifizierte Artefakte. Un­
ter erstgenannten befinden sich Geräte und an­
gekerbte Werkstücke, unter letzteren Kerne, Ab­
schläge, Klingen und Trümmer. Hiermit liegen 
alle für einen steinzeitlichen Siedlungsplatz ty­
pischen Artefaktformen vor. Eine Übersicht über 
die Verteilung der 149 Fundobjekte gibt die fol­
gende Tabelle:
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Modifizierte Artefakte: 
17 (11,4%)

unmodifizierte Artefakte: 
132 (88,6 %)

Geräte angekerbte
Stücke

Kerne Klingen Abschläge Trümmer

15 (10,1 %) 2 (1,3%) 11 (7,4%) 32 (21,5%) 82 (55,0 %) 7 (4,7%)

Das Geräteinventar weist lediglich Kratzer, 
Stichel, Bohrer und Artefakte mit Gebrauchs­
spuren auf, und damit ein wenig reichhaltiges 
Typenspektrum.

Mit sieben Exemplaren dominieren die Krat­
zer (Abb. 10, 1 - 6), die alle aus Maasschotter- 
Feuerstein hergestellt sind. Es handelt sich

durchweg um aus Abschlägen gefertigte ‘kurze 
Kratzer’ mit einem Längen-Breiten-Verhältnis 
zwischen 2:1 und 1:2. Kratzer in der vorliegen­
den Ausprägung und Größenordnung finden sich 
regelhaft auf allen größeren mesolithischen 
Fundplätzen (T a u t e  1971, 74ff; H e in e n  1990, 
1 lff; A r o r a  1995,244f.). Sie sind jedoch nicht

Abbildung 9. Lage des Fundplatzes ,Hombroich’ und der Entnahmestellen der Profilsäulen 1 + 2
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auf das Mesolithikum beschränkt, sondern kom­
men in dieser Form schon seit dem Spätpaläo- 
lithikum am Niederrhein vor (vgl. z.B. H e in e n  

1993, 35ff.; 1995, 62ff, Taf. 37. 39).
Zwei Geräte lassen sich als Stichel anspre­

chen (Abb.10, 7 - 8). Ein Stück aus Maasei-Feu­
erstein repräsentiert einen Einschlag-Eckstichel 
an Endretusche (Abb. 10, 7); mit dem anderen 
aus Maasschotter-Flint ist ein Mehrschlag-Eck- 
stichel an Bruchkante belegt (Abb. 10, 8). In bei­
den Fällen bilden Abschläge das Ausgangspro­
dukt. Grobe Stichel aus Abschlägen sind in die­
ser Größe sowohl für das Mesolithikum ( H e in e n  

1993, 51 f.; H e in e n  u . S c h o l  1994, 151) als auch 
für die spätpaläolithischen Federmesser-Grup­
pen des Niederrheins nachgewiesen ( H e in e n  

1993, 40f; T h is s e n  1994, 36, Abb. 17; H e in e n  

1995, Taf. 36 - 37. 39).
Es hegt ein einzelner Bohrer mit alternierend 

retuschierter Spitze aus Maasschotter-Feuerstein 
vor (Abb. 10, 9). Derartige Bohrer sind chrono­
logisch wenig relevant. Sie kommen vom Jung- 
paläolithikum bis zum Neolithikum bzw. bis in 
die frühen Metallzeiten hinein vor. Im Mesoli­
thikum gehören sie zu den selteneren Gerätty­
pen.

Eine Klinge und vier Abschläge - alle aus 
Maasschotter-Flint - weisen an den Kanten z.T. 
deutliche Gebrauchsspuren auf (Aibb. 10,10. 13). 
Die Klinge trägt dorsal wie ventral flache Ab­
splitterungen, die von einer schneidenden Nut­
zung herrühren (Abb. 10, 10). Die Abschläge 
hingegen zeigen überwiegend retusche-ähnliche 
Spuren von schabenden Tätigkeiten (Abb. 10, 
13). Artefakte mit Gebrauchsspuren sind auf na­
hezu allen steinzeitlichen Fundplätzen vertreten; 
besonders häufig finden sie sich auf länger be­
wohnten Siedlungsstellen.

Zwei mit retuschierten Kerben versehene 
Klingen (Abb. 10, 11) aus der Klasse der modi­
fizierten Artefakte werden nicht zu den Geräten 
gezählt. Es handelt sich um angekerbte Zwi­
schenprodukte bzw. Werkstücke der für das Me­
solithikum charakteristischen Kerbschlag-Tech­
nik (T a u t e  1971, 63f), mittels derer Klingen 
oder Abschläge zur Herstellung von Mikrolithen 
zielgenau zerlegt werden konnten. Die dabei ty­
pischerweise anfallenden Kerbreste fehlen bis­
lang in Hombroich.

Elf der 132 unmodifizierten Artefakte sind 
Kerne (Abb. 10, 14. 16 - 17). Von diesen lassen 
sich fünf der Kategorie ‘Restkem’ (z.B. Abb. 10, 
16) und weitere fünf den noch verwertbaren Pro-

duktionskemen (z.B. Abb. 10, 14. 17) zuordnen. 
Das elfte Stück - ein Kemtrümmer - ist diesbe­
züglich wenig aussagekräftig. Der Unterschied 
zwischen Produktions- und Restkemen liegt vor 
allem in der zur Verfügung stehenden Länge der 
Abbaufläche(n) und dem noch vorhandenen Ge­
samtvolumen. Die hier als Restkeme angespro­
chenen Exemplare besitzen Längen von 17-25 
mm, Breiten von 1 5 -2 2  mm und Dicken von 
12-21 mm; die Produktionskeme dagegen Län­
gen zwischen 29 und 50 mm, Breiten zwischen 
18 und 31 mm sowie Dicken zwischen 13 und 
26 mm. Von den insgesamt zehn auswertbaren 
Kernen weisen fünf eine Schlag- und eine Ab­
baufläche, vier zwei gegenständige Schlag­
flächen und eine Abbauffläche und nur einer 
zwei Schlag- und zwei Abbauflächen auf. Bei 
den fünf erstgenannten, deren Form als weitge­
hend konisch bezeichnet werden kann (Abb. 10, 
16), läuft die Abbaufläche zu mindestens zwei 
Dritteln um den Kern herum. Acht Stücke tra­
gen eine dorsale Reduktion am Übergang von 
der Abbaufläche zur Schlagfläche (vgl. Taf. 12, 
14. 16 - 17), was als Hinweis auf die direkte 
Schlagtechnik zu werten ist. Ungewöhnlich er­
scheint die Rohmaterialkonstellation der Kerne, 
von denen acht aus Maasei-Feuerstein und nur 
drei aus Maasschotter-Flint bestehen. Diese Ver­
teilung steht im Gegensatz zu der des Gesamt­
fundmaterials, in dem die Maasei-Artefakte le­
diglich einen Anteil von 32,9 % einnehmen 
(s.o.). Der Grund für dieses Mißverhältnis ist 
nicht erkennbar und läßt sich kaum mit der ge­
ringen Größe des Inventars erklären. Kerne der 
hier beschriebenen Größenordnung und Form 
sind typisch für das niederrheinische Mesolithi­
kum ( S t r e e t  1989, 34ff; H e in e n  1993, 51 ff., 
A r o r a  1995, 260f). Besonders charakteristisch 
sind die Kerne aus Maasei-Flint, da Maaseier zur 
Grundformproduktion vor allem im Mesolithi­
kum, in anderen steinzeitlichen Epochen hinge­
gen nur selten genutzt wurden. Auch im Spät- 
paläolithikum bilden Artefakte aus diesem 
Rohmaterial eher die Ausnahme.

Unter den Grundformen von Hombroich fin­
den sich erheblich mehr Abschläge (n = 82) als 
Klingen (n = 32). Bei beiden Artefaktklassen ist 
eine deutliche Dominanz des Maasschotter-Feu- 
ersteins gegenüber dem Maasei-Flint zu ver­
zeichnen. 23 Klingen und 49 Abschläge aus 
Maasschotter stehen neun Klingen und 28 Ab­
schlägen aus Maaseiem gegenüber. Weitere fünf 
Abschläge bestehen aus Baltischem Feuerstein.
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Abbildung 10. 1 -6  Kratzer, 7 - 8  Stichel, 9 Bohrer, 10.13 Artefakte mit Gebrauchsspuren, 11 gekerbte 
Klinge, 12 Kemkantenklinge, 14. 16 - 17 Kerne, 15.18 Klingen. M 2:3
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Die Klingen- und Abschlagprodukte sind ins­
gesamt recht klein und liegen im Bereich des­
sen, was auf anderen Plätzen für das Mesoli­
thikum ermittelt werden konnte (Arora 1978, 
143 ff; 1995, 254ff). Die Grundformen des nie­
derrheinischen Spätpaläolithikums fallen im 
Durchschnitt allerdings nur wenig größer aus,

weswegen eine Differenzierung allein auf mor­
phologischer Basis nahezu unmöglich ist.

Angaben zur Länge (L), Breite (B) und Dicke 
(D) der 14 vollständigen und 18 fragmentarisch 
erhaltenen Klingen sowie der 20 vollständigen 
Abschläge lassen sich der folgenden Tabelle ent­
nehmen:

Maßangaben 
in mm

Klingen (-fragmente)
L (n = 14) B (n = 32) D (n = 32)

vollständige Abschläge 
L (n = 20) B (n = 20) D (n = 20)

Minimum 24 6 1 9 11 1
Maximum 46 26 13 34 35 11
Mittelwert 35,8 13,1 5,5 22,9 19 5,8
Median 35,5 12 5,5 25 17,5 6
Modalwert 42 9 6 25 17 6
Standard-Abw. 6,6 4,7 2,5 6,3 5,3 2,6

Die Klingen von Hombroich (Abb. 10, 15, 18) 
sind durchweg von unregelmäßiger Form; par­
allele Kanten und Grate kommen nur aus­
nahmsweise vor. Exemplare mit streng regel­
mäßigem Verlauf, wie sie für das frühatlantische 
Spätmesolithikum charakteristisch sind (vgl. 
z. B. A rora, Holz u . Klein 1981,63ff.), fehlen 
hier völlig. Etwa die Hälfte der 32 Klingen 
zeichnen sich durch eine teilweise bis vollstän­
dige Rindenbedeckung aus. Eine primäre ein­
seitige Kemkantenklinge (Abb. 10, 12) verweist 
auf den Prozeß der Klingenherstellung. Mit ihr 
ist eine seit dem Jungpaläolithikum angewand­
te Technik belegt. Sie zeigt, daß vor der Pro­
duktion der eigentlichen Zielklingen zunächst 
ein Leitgrat angelegt wurde, mit dem man Län­
ge und Krümmung der Abbaufläche vorherbe­
stimmte.

Die Abschläge sind nicht als reine Präparati­
onsabfälle zu betrachten, sondern stellen eben­
so wie die Klingen Grundformen zur Herstellung 
von Geräten dar. Dies belegen u.a. die aus Ab­
schlägen angefertigten Kratzer und Stichel. 
Fast zwei Drittel der Abschläge trägt mehr oder 
weniger große Rindenpartien.

Sieben unmodifizierte Artefakte können nur 
als Trümmer eingestuft werden. Sie beweisen - 
zusammen mit den Kernen, den Rindenab­
schlägen und -klingen sowie der Kemkan­
tenklinge -, daß hier Grundproduktion betrieben 
wurde.

Wie so häufig in Sammelkomplexen, liegen 
auch in Hombroich keine Absplisse vor.

Sieben (4,7 %) Silexstücke zeigen z.T. star­
ke Brandspuren bis hin zur vollständigen Cra-

quelierung. Für einen Siedlungsplatz sind 4,7 % 
verbrannte Artefakte sehr gering. Möglicher­
weise ist dieser Prozentsatz durch Selektion zu 
erklären. Die feuerbeeinflußten Stücke bezeugen 
letztlich nur, daß es zur Zeit der Besiedlung 
Herdstellen gegeben haben muß.

Datierung des Artefaktmaterials

Wie bei der Beschreibung des Fundmaterials be­
reits mehrfach angedeutet, bietet der größte Teil 
der modifizierten und unmodifizierten Artefak­
te keinerlei Anhaltspunkte für eine exakte chro­
nologische Einordnung des Inventars. Hiernach 
zu urteilen, wäre sowohl eine mesolithische als 
auch spätpaläolithische Zeitstellung möglich. Es 
fehlen die primären Leitformen beider Techno­
komplexe - Mikrolithen und Rückenspitzen bzw. 
Federmesser -, die eine rasche und eindeutige 
Datierung des Fundstoffs gewährleisten würden.

Dennoch gibt es einige Hinweise, die erken­
nen lassen, daß es sich bei den Artefakten von 
Hombroich um solche des Mesolithikums han­
delt. Die wichtigsten Indizien hierfür sind zum 
einen das Vorkommen der angekerbten Werk­
stücke der Kerbschlag-Technik und zum ande­
ren der starke Anteil des Maasei-Feuersteins, der 
sich in dieser Höhe kaum mit dem Spätpaläo- 
lithikum vereinbaren läßt. Als besonders auf­
schlußreich erscheint, daß unter den elf Kernen 
acht aus dem letztgenannten Rohmaterial be­
stehen. Ein weiterer, bisher nicht erwähnter 
Aspekt, der eine mesolithische Zeitstellung na­
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helegt, ist die einfache dünne, gelb-rot-bräunli­
che Patina der Artefakte. Nicht ein einziges der 
Hombroicher Silexstücke weist die bei spät- 
paläolithischen Funden aus Niederungsgebieten 
regelhaft zu beobachtende doppelte Patinierung 
mit einer ersten bläulichen und einer über­
deckenden bräunlichen Verfärbung auf.

Über die allgemeine Zuweisung zum Meso­
lithikum hinaus, läßt sich der Fundkomplex ge­
nauer mit dem Frühmesolithikum in Verbindung 
bringen. Ein Spätmesolithikum scheidet aus, da 
weder regelmäßige Klingen noch Kerne mit re­
gelmäßigen Klingennegativen (vgl. z.B. T a u t e  

1971, 243ff; H e in e n  1993, 53ff.) im Inventar 
vertreten sind. Das Frühmesolithikum datiert am 
Niederrhein, wie überall in Mitteleuropa, ins 
Präboreal und Boreal. Eine engere zeitliche Ein­
grenzung der Artefakte von Hombroich, z.B. auf 
eine der beiden genannten Klimaphasen, ist al­
lein aufgrund des vorliegenden Fundmaterials 
nicht möglich. Ohne naturwissenschaftliche 
Datierungsverfahren wäre hierfür zumindest ei­
ne größere Serie von Mikrolithen erforderlich.

Die mesolithische Besiedlung in Hombroich

Das Artefaktmaterial von Hombroich stammt 
aus einer topographischen Situation, wie sie ganz 
typisch ist für Fundplätze des Mesolithikums am 
Niederrhein. Erhöht über der Aue gelegene Ter­
rassenkanten scheinen bevorzugte Siedlungs­
punkte der mesolithischen Jäger und Sammler 
gewesen zu sein. Mehrere besonders fundreiche 
Plätze in identischen Lagen erstrecken sich längs 
der Niers im Städtedreieck Mönchengladbach - 
Viersen - Korschenbroich. Die dortigen Siedel­
stellen, auf den die Aue überragenden und als 
‘Donken’ bezeichneten Mittelterrassenresten, 
haben häufig mehrere tausend Fundstücke er­
bracht. Zu den bekanntesten Mesolith-Stationen 
an der Niers gehören Korschenbroich 2 ( A r o r a  

1978, 162f; T h is s e n  1994, 37), ‘Ueddinger 
Broich’ ( H e in e n  1990, 11 ff), Viersener Donk 
( H e in e n  1993, 30. 49 f.) und Neuwerker Donk 
( H e in e n  u . S c h o l  1994, 150f). In vergleichba­
rer Position wie Hombroich, d.h. oberhalb einer 
vermoorten Randsenke oder eines Totarms, lie­
gen auch die nur wenige Kilometer entfernten 
Oberflächenfundplätze Gohr 6 ( A r o r a  1978, 
166) und Rosellen 7 ( A r o r a  1978, 164f). An 
beiden Stellen sind die Verlandungssedimente 
pollenanalytisch untersucht worden, wobei sich

in Gohr atlantikumzeitliche und in Rosellen bo- 
realzeitliche Torfe ergaben. Mesolithische Fun­
de in Geländesituationen der beschriebenen Art 
finden sich am Niederrhein nicht selten, und 
auch der ergrabene Platz Bedburg-Königshoven 
( S t r e e t  1989) muß in diesen Kontext gestellt 
werden.

Die Größe des Hombroicher Fundareals mit 
einer Gesamtausdehnung von etwa 250 x 100 m 
läßt auf eine mehrfache Besiedlung der Terras­
senkante schließen. Die ausgedehnte Artefakt­
streuung ist das Ergebnis einer Vielzahl von klei­
neren, teilweise ineinander greifenden Silex­
konzentrationen, die hier im Zusammenhang mit 
mesolithischen Lagerstellen über Jahrhunderte 
hinweg entstanden sind. Das gesammelte Si­
lexmaterial stellt deshalb keinen geschlossenen 
Komplex dar, sondern stammt von verschiede­
nen Besiedlungsphasen innerhalb des Frühme­
solithikums.

Wie die zahlreichen und in der Regel wie­
derholt aufgesuchten Fundplätze des Nieder­
rheins entlang von Erft, Niers und anderen klei­
neren Flüssen zeigen, boten die feuchten Auen 
den mesolithischen Jägern, Sammlern und Fi­
schern offenbar sehr günstige Lebensbedingun­
gen. Beispiele wie Hombroich, Bedburg-Kö­
nigshoven, Gohr 6, Rosellen 7, Korschenbroich 
2, Ueddinger Broich, Neuwerker Donk u.a. ver­
mitteln den Eindruck, als seien vorzugsweise 
Plätze am Rand von verlandenden Fluß-Totar­
men aufgesucht worden. Tatsächlich war an sol­
chen Stellen das Nahrungsangebot überaus viel­
fältig. Neben dem Sammeln von Pflanzen in ei­
ner artenreichen Vegetation konnte hier Fisch­
fang betrieben und Wasservögel sowie zur 
Tränke erscheinendes Großwild bejagt werden. 
In keinem anderen Biotop war ein breiteres 
Spektrum an Nahrungsressourcen gegeben. Die 
Auen und ihre Randbereiche müssen bei der zu­
nehmenden Bewaldung während des Mesolithi­
kums Gunsträume ersten Ranges gewesen sein.

Auch in Hombroich stand die mesolithische 
Besiedlung sicher in Zusammmenhang mit der 
Nutzung der Aueniederung und dem seeartig 
ausgebildeten Totarm. In Anlehnung an die 
Befunde in Bedburg-Königshoven besteht kaum 
ein Zweifel daran, daß der Uferbereich des 
Totarms als spezielle Aktivitätszone unmittel­
bar zum Siedlungsplatz gehörte und räumlich in 
das Siedlungsgeschehen einbezogen war. Hier, 
etwas abseits des eigentlichen Wohnbereichs,
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wurden wahrscheinlich Schmutz und Gestank 
verursachende Arbeiten, wie etwa die Zerle­
gung des erbeuteten Jagdwildes, durchgeführt 
(Street 1989,40). Dabei war es von Vorteil, daß 
die nicht weiter verwertbaren Reste im angren­
zenden Wasser direkt entsorgt werden konnten. 
Neben Bedburg-Königshoven haben auch die 
Feuchtbodenstationen Friesack (Gramsch 1987) 
und Hohen Viechein (Schuldt 1961) gezeigt, 
daß man im Mesolithikum anscheinend regelhaft 
siedlungsnahe Gewässer zur Beseitigung von 
Schlacht- und anderen Abfällen nutzte, um die 
Entwicklung von Verwesungsgerüchen zu ver­
hindern und gleichzeitig Ungeziefer fern zu hal­
ten.

Die Ufer- und Flachwasserzone war ein zu 
verschiedenen Zwecken häufig aufgesuchter 
Sektor des mesolithischen Siedlungsareals. Ne­
ben einer Vielzahl von unterschiedlichen Tätig­
keiten am Ufer (s.o.) spielte im nahen Wasser­
bereich die Jagd auf Vögel, der Fischfang und 
vielleicht auch das Suchen nach Muscheln und 
Krebsen eine Rolle. Es ist anzunehmen, daß der 
randliche Schilf- und Seggengürtel mit seinen 
dicht stehenden, z.T. über einen Meter hohen 
Pflanzenstengeln bei allen Aktivitäten eine Be­
hinderung darstellte. Aus diesem Grund, und um 
sich möglicherweise einen Zugang zum offenen 
Gewässer zu verschaffen, könnte der Mensch ihn 
bei seinen wiederholten Aufenthalten in Hom- 
broich niedergebrannt haben. Daß man in der 
Riedzone Feuer legte, um mit dem entstandenen 
Freiraum Großwild für die Jagd anzulocken, ist 
angesichts des nahen und störenden Siedlungs­
platzes eher unwahrscheinlich.

Was immer auch der Hintergrund für das Ab­
brennen des Röhrichtgürtels gewesen sein mag, 
so ist doch der Befund in den Torfen von Hom- 
broich ein klarer Beleg dafür, daß der mesoli-thi- 
sche Mensch hier aktiv Einfluß auf die Gestalt 
seiner Umwelt genommen hat. Nachweise die­
ser Art sind für den besprochenen Zeithorizont 
nicht allzu häufig. In Großbritannien gibt es ei­
nige Hinweise darauf, daß dort Teile des Wal­
des von der mesolithischen Bevölkerung abge­
brannt wurden, um möglicherweise offene, 
grasbewachsene Lichtungen zur Erweiterung des 
Lebensraumes von großen Huftieren oder auch 
freie Areale für Lagerstellen zu schaffen (Sim- 
m o n s  1969, 113ff.; 1975, 57ff; M e l l a r s  1975, 
49ff). Das Auflichten des Waldes mit Hilfe von 
Feuer ist in Hombroich nicht belegt, doch scheint

es auch hier eine größere Freifläche auf oder 
an der Terrassenkante gegeben zu haben. Dar­
auf deuten unverkohlte Früchtchen des Weißen 
Gänsefußes (Chenopodium album) hin, die sich 
vor allem in der ufemahen Profilsäule 2, und dort 
in den präborealen Ablagerungen zusammen mit 
den verkohlten Pflanzensplittem fanden. Der 
Weiße Gänsefuß ist ein annuelles Kraut, das 
ausschließlich auf offenen, nicht-beschatteten 
Plätzen wächst. Günstige Bedingungen findet 
es an Ruderalstellen, auf Sandbänken oder 
Schlammuferflächen. Aueböden hingegen bie­
ten keinen geeigneten Untergrund für diese 
Pflanze. Das Vorkommen des Weißen Gänse­
fußes in Hombroich muß wohl in direktem Zu­
sammenhang mit der häufigen Anwesenheit des 
Menschen gesehen werden. Als Standort kommt 
das intensiv begangene und allem Anschein nach 
freie - vielleicht sogar bewußt frei gehaltene - 
Gelände vom eigentlichen Wohnplatz bis hin zur 
Uferzone in Frage.
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Anhang A

Stratigraphie der untersuchten Profilsäulen

Hombroich

Bei Baggerarbeiten zur Anlage eines Feuchtbiotops der Museumsinsel Hombroich kamen im Früh­
jahr 1986 torfige Ablagerungen einer ehemaligen Erftschlinge zutage. Der dafür zuständige 
Naturschutzbeauftragte K.-H. K n o r z e r  barg noch während der Arbeiten drei Einzelproben, die 
direkt anschließend botanisch untersucht wurden. Nach den pollenanalytischen Befunden stammen 
zwei der Proben aus subatlantischer Zeit; eine dritte Einzelprobe konnte in das frühe Holozän da­
tiert werden. Letztere war reich an Früchten, Samen und Pollentypen und gab einen ersten Ein­
blick in die Artenvielfalt der frühholozänen Erftaue.

Diese Voruntersuchung gab den Anlaß, eine die gesamte frühholozäne Ablagerung erfassende 
Profilsäule (Profil 1) zu bergen, die im Sommer und im Herbst 1986 analysiert wurde. Da bei der 
Untersuchung die Torfe des Profils 1 komplett geschlämmt worden waren, wurde im Herbst 1987 
eine zweite Profilsäule geborgen, um Torf-Material für l4C-Proben zu gewinnen. Die zweite Pro­
filsäule wurde im Frühjahr 1988 botanisch analysiert. Die Geländearbeiten wurden von K.-H. K n o r ­

z e r  mit Hilfe von Dr. K ö r t e  durchgeführt; wir danken dem Verein zur Förderung des Kunst- und 
Kulturraumes Hombroich e.V für finanzielle Unterstützung bei den l4C-Datierungen.

Die torfigen Ablagerungen der Erftaue bei Hombroich wurden in zwei Profilsäulen von 94 bzw. 
86 cm Länge und ca. 10 x 10 cm Mächtigkeit in Blumenkästen geborgen. Die Profilsäulen 
wurden im Kölner Labor gründlich geputzt, um die Schichtenfolge detailliert zu beschreiben 
(s.a. Abb. 11):

HOMBROICH, Profil 1

0 - 2 4  cm 
2 4 -3 1  cm

3 1 - 4 0  cm 
40 - 58 cm

58 - 80 cm 
80 - 87 cm

87 - 94 cm

blaugrauer Auelehm, durchwurzelt, in den oberen 5 cm eisenfleckig 
Auelehm, vermischt mit schwarz-braunem, stark zersetzten Torf 
bei 28 cm Holz (Wurzel)
ockerfarbene, fleckige, torfige Schicht, sandig, mit stark verwitterten Steinen durchsetzt
dunkelbrauner, stark zersetzter Torf
bei 46 cm verwitterter Stein
bei 53 cm Kalkschmitzen
dunkelbrauner, stark zersetzter Torf, durchwurzelt
ockerfarbener, graubrauner, fleckiger, sandiger Ton, durchsetzt mit dunkelbraunem, stark 
zersetztem Torf (eine hölzerne Wurzel reichte bis in die darunterliegende Schicht) 
grau- bis ockerfarbener, fleckiger Mittel- und Grobsand

HOMBROICH, Profil 2

0 -14 cm 
1 4 -2 3  cm 
23 - 30 cm 
30 - 54 cm
54 - 55 cm
55 - 58 cm 
58 - 64 cm 
64 - 86 cm

mittelgrauer Auelehm, durchwurzelt
ockerfarbenes, stark eisenschüssiges Sediment, z.T  vermischt mit Auelehm 
dunkelbrauner Torf, mit Holz durchsetzt
dunkelbrauner, stark zersetzter Torf, zahlreich hölzerne Wurzeln 
hellgrauer Ton, an Wurzelkanälen stark eisenschüssig 
dunkelbrauner, toniger Torf
graubrauner, fleckiger Ton, mit Holz- und Schilfwurzeln durchzogen
grau bis ockerfarbener kiesiger Grobsand, undeutlich geschichtet, durchwurzelt
bei 66-68 cm Tonschmitz
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Abbildung 11. Stratigraphie der untersuchten Profile vom Fundplatz Hombroich mit Kurve der Glührück­
stände

Neuss-Kaarster Straße

Am 24. Februar 1994 wurden in einer Baugrube in Neuss frühholozäne Schluffablagerungen ent­
deckt. Auf die 5,55 m tiefe Ausschachtung für einen Wohnblock an der Kaarster Straße machte 
dankenswerterweise Dr. med. R u d o l f  G o e b e l s  aufmerksam. Bei der bald darauf erfolgten Be­
sichtigung waren leider die Wände der Baugrube bereits lückenlos verschalt mit Stahlstützen und 
Holzbohlen, die nicht wieder entfernt werden konnten.

Die Bauleitung hatte jedoch eine Rampe belassen, um Bodenmaterial mit Lastwagen aus der 
Grube herausfahren zu können. Diese von der Oberfläche bis zum Grubengrund über ungestörte 
Sedimente führende schräge Fahrbahn hatte auf jeder Seite eine Böschung, in der die ursprüngli­
chen Bodenschichten stellenweise zugänglich waren oder leicht wieder freigelegt werden konn­
ten. An dieser Böschung zeigten sich über dem zuunterst lagernden sandigen Kies mehrere unge­
störte Schluffschichten im Wechsel mit Sandlagen (Taf. 1). Torfige oder humose Schichten waren 
hier nicht vorhanden.

Die blaugrauen, tonigen Schluffschichten schienen sehr einheitlich zu sein. Sie ließen auch beim 
Aufbrechen keine oder nur sehr geringe Spuren organischer Substanz erkennen. Dennoch wurden 
zur weiteren Überprüfung zwei größere Handstücke aus den Schlufflagen entnommen.

Die sehr kompakten Tonstücke ließen sich in kaltem Wasser durch behutsames fortwährendes 
Rühren allmählich auflösen. Dabei wurden geringe Spuren vor allem organischer Substanz frei- 
gesetzt. Diese konnte durch Dekantieren und Abgießen durch Siebe isoliert werden. Bei der mi­
kroskopischen Prüfung der organischen Partikel zeigte sich bald das Vorhandensein von Pflan­
zenresten, wobei das Auftreten von Früchten und Fruchtschuppen der Zwergbirke (,Betula nana) 
bereits auf eine spätglaziale oder frühestholozäne Zeitstellung hinwies. Daraufhin wurden an den 
wenigen beim Fortschreiten der Bauarbeiten noch verbliebenen Tagen ein 1,5 m mächtiges Bo­
denprofil (Kästen 1-3) und anschließend aus den fundreicheren Schluffschichten größere Bo­
denmengen als Einzelproben geborgen.
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Neuss-Karster Straße Profil 1

Pollenproben Großrestproben
PP NeKaa

Kasten 1 0 - 2 cm Mittelsand
2 - 9 cm graubrauner Ton 1 bei 2,5 cm 16 (2 bis 9 cm)

2 bei 5 cm
3 bei 7,5 cm
4 bei 9 cm

9 - 11 cm Feinsand 5 bei 10,5 cm
11 - 12 cm Ton 6 bei 11,5 cm
12- 15 cm Feinsand 7 bei 14 cm
15 - 19 cm Ton 8 bei 15 cm 17 (15 bis 19 cm)

9 bei 17 cm
10 bei 19 cm

19- 21 cm Mittelsand
Kasten 2 21 - 29 cm Mittelsand

2 9 - 31 cm Feinsand 11 bei 30 cm
31 - 32 cm Ton, Schluff 12 bei 32 cm 18(28 bis 32 cm)
3 2 - 38 cm Feinsand 13 bei 33,5 cm

14 bei 37 cm
3 8 - 48 cm Mittelsand
48 - 49 cm Feinsand
4 9 - 52 cm Ton, Schluff 15 bei 49,5 cm 19(48 bis 52,5 cm)

16 bei 51 cm
5 2 - 54 cm Feinsand 17 bei 52 cm
5 4 - 56 cm Mittelsand
5 6 - 59 cm Ton, Schluff 18 bei 56 cm 20 (54 bis 58 cm)

19 bei 58 cm
59 - 67 cm eisenschüssiger Mittelsand
6 7 - 83 cm Mittelsand
83 - 85 cm Schluff, geschichtet 20 bei 84 cm 21 (82 bis 84 cm)
85 - 90 cm Mittelsand
9 0 - 93 cm Ton, Schluff (Linse) 21 bei 91 cm 22 (91 bis 93,5 cm)

22 bei 93 cm
93 - 97 cm eisenschüssiger Mittelsand

Kasten 3 9 7 - 116 cm Mittelsand
116 - 117 cm eisenschüssiger Mittelsand
117 - 128 cm Ton, Schluff 23 bei 118 cm 23 (121 bis 131 cm)

24 bei 120 cm
25 bei 122 cm
26 bei 124 cm
27 bei 126 cm
28 bei 127 cm

128 - 130 cm Mittelsand
130 - 132 cm Ton, Schluff 29 bei 130,5 cm 24 (132 bis 137 cm)

30 bei 132 cm
132 - 137 cm kiesiger Mittelsand
137 - 139 cm Ton, Schluff 31 bei 138 cm
139 - 140 cm Feinsand 32 bei 139,5 cm
140 - 141 cm Ton, Schluff 33 bei 141 cm 25 (141 bis 150 cm)
141 - 143 cm Feinsand 34 bei 142,5 cm
143 - 144 cm Ton, Schluff 35 bei 144 cm
144 - 145 cm Feinsand
145 - 146 cm Ton, Schluff 36 bei 145,5 cm
146- 153 cm kiesiger Grobsand
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Anhang B

Katalog der aufgefundenen Großreste
K .-H . K n o r z e r

Die vorliegenden Pflanzenfunde aus der Baugrube Neuss-Kaarster-Straße und aus den beiden Pro­
filen von Hombroich gehören zu den ältesten niederrheinischen Pflanzenspuren seit dem Wieder­
anstieg der Temperaturen am Ende der letzten Eiszeit. Sie dokumentieren den Beginn der post­
glazialen Florengeschichte dieser Region. Aus diesem Grunde halten wir es für unerläßlich, alle 
diese Erstfunde vorzustellen und die Grundlagen ihrer Determination offenzulegen.

Im folgenden werden von jeder Pflanzenart die Fundanzahl, die Ausmaße der Objekte und die 
entscheidenden Bestimmungsargumente genannt (Abkürzungen s. Anhang E). Darauf folgt ein kur­
zer Hinweis auf jüngere niederrheinische Funde als Beitrag zur Geschichte der niederrheinischen 
Flora. Sie werden durch Angaben über weitere zeitgleiche Nachweise von anderen niederrheini­
schen Fundplätzen ergänzt. Besonders Vergleiche mit den Funden auf den Britischen Inseln ( G o d - 

w in  1975) stellen die Ergebnisse in einen größeren Rahmen. Schließlich soll mit einer Berück­
sichtigung der Ökologie des heutigen Vorkommens der Pflanze eine Angabe zu ihrem vermutli­
chen Platz in der späteiszeitlichen Vegetation gemacht werden.

Familie der Characeae, Armleuchtergewächse

Chara spec., Armleuchteralge (Taf. 2, 1)
Neuss: 25 000 Oogonien aus 18 Bodenproben

Ausmaße: 0,7 x 0,3 mm
Hombroich: 3 Oogonien aus 1 Probe - HOM B (präborealer Torf)
Die ovalen Oogonien sind sicher an ihrer walzlichen Form und den Spiralwindungen zu erkennen. 
Sie waren ursprünglich von einer in vielen Fällen noch erhaltengebliebenen Kalkschale umgeben. 
Diese ist etwa 0,05 mm dick und läßt ebenfalls die Spiralwindungen erkennen. Beim Trocknen 
splittert die weiße Schale leicht von dem dunkelbraunen Oogonium ab. Es sind mindestens zwei 
Arten der Gattung vorhanden: Eine mit einer etwas dickeren Form hat 9 - 11 Spiralwindungen, 
während eine schlankere, seltenere Form etwa 14 Windungen aufweist.
Am Niederrhein wurden Oogonien dieser Gattung mehrfach seit der Eisenzeit bei Ausgrabungen 
an See- und Teichufem gefunden ( K n o r z e r  1987b).
Characeen leben benthontisch in stehenden Gewässern und bilden an ihrem Grund fußhohe Un­
terwasserwiesen.

Nitelia flexilis, Armleuchteralge (Taf. 2, 2)
Neuss: 1 500 Oogonien aus 19 Bodenproben

Ausmaße von 6 Oogonien der größeren Form mit 7 - 9  Windungen:
0,49 (0,45 - 0,5) x 0,36 (0,3 - 0,4) mm
Ausmaße von 5 Oogonien der kleineren Form mit 6 - 7  Windungen:
0,25 (0,2 - 0,3) x 0,2 mm

Zum Unterschied von Oogonien der Gattung Chara sind diese nur höchstens halb so groß und ha­
ben eine kurzovale bis kugelige Form. Auch sie waren ursprünglich von einer leicht absplittem- 
den Kalkschale umgeben, auf der die Spiralwindungen ebenso deutlich erkennbar sind wie auf den 
dunkelbraunen Oogonien.
Auch diese Algen wuchsen in Unterwasserwiesen stehender Gewässer.

Familie der Equisetaceae, Schachtelhalmgewächse

Hombroich: 60 Halmstücke aus 8 Bodenproben - HOM A
130 Halmstücke aus 17 Bodenproben - HOM B (präborealer Torf)
61 Halmstücke aus 8 Bodenproben - HOM C und D
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Bei den Schachtelhalmfunden handelt es sich meist um Fragmente von Halmknoten, von denen in 
gleicher Höhe 5 bis 6 Seitenästchen abgehen. Die Ästchenbasen sind ringförmig mit einem Hohl­
raum im Innern, der wohl ursprünglich durch ein korkiges Gewebe ausgefüllt war. Die meist zer­
brochenen Halmknoten waren 3 bis 5 mm breit. Vergleichsmaterial für eine Artbestimmung lag 
nicht vor, doch wird die Zuordnung durch die in denselben Proben gefundenen sehr zahlreichen 
Equisetum-Sporen bestätigt.
Funde von Schachtelhalmfragmenten sind bei niederrheinischen Ausgrabungen nur selten gelun­
gen, und zwar ausschließlich in mittelalterlichen Sedimenten (Knorzer 1988a; 1995a).

Familie der Selaginellaceae, Moosfame

Selaginella selaginoides (L.) Link., Dorniger Moosfam (Taf. 2, 3)
Neuss: 3 Makrosporen aus 3 Bodenproben

Ausmaße von 2 Makrosporen: 0,55 x 0,3 mm; 0,5 x 0,3 mm 
Die hellgrauen Makrosporen haben die Form einer dicken Linse. Kennzeichnend sind auf ihrer Ober­
seite die drei sternförmig angeordneten Kanten. Nach Bertsch (1941) sind die Sporen von Sela­
ginella spinulosa (= S. selaginoides) 0,6 mm groß und entsprechen so den vorliegenden Funden. 
Sporen von Selaginella Helvetica sind nur 0,35 mm groß. Die Artbestimmung wird bei der Pol­
lenanalyse durch den Nachweis von Mikrosporen aus demselben Profil bestätigt.
Bisher sind am Niederrhein keine subfossilen Makrosporen gefunden worden. Mikrosporen die­
ser Art wurden nur einmal aus dem Spätglazial, und zwar aus Ablagerungen der jüngeren Dryas- 
zeit bei Hünxe nachgewiesen (Rehagen 1964).
Nach Godwin (1975, 86) sind auf den Britischen Inseln Sporen des Moosfams in vollglazialen und 
besonders häufig in spätglazialen Ablagerungen aufgetreten. Ihre Sporen gelten seit langem als cha­
rakteristisch für spätglaziale Sedimente.
Der Moosfam wächst nach Oberdörfer (1990, 68) in subalpinen und alpinen Magerrasen auf feuch­
ten Böden und gilt als Ordnungs-Charakterart der Kalk-Flachmoore (Tofieldietalia). Die Pflanze 
kann in der Allerödzeit in Kleinseggenriedem der Rheinaue gewachsen sein.

Familie der Polypodiaceae, Tüpfelfarne

Thelypteris palustris (S. Gray) Schott, Sumpf-Lappenfam
Hombroich: 2 Famwedelfragmente aus einer Probe - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße der 2 Fragmente: 2,5 x 2,0 mm; 2,3 x 1,8 mm 
Die beiden Wedelspitzen haben einen ungezähnten Rand, der nur leicht nach unten gekrümmt ist. 
Ihre unter den Wedeln liegenden Adern sind gegabelt. Es sind keine Sporangien vorhanden. Die 
Übereinstimmung mit rezenten Famwedeln ist gut.
Bisher konnten nur einmal subfossile Reste dieses Farnes aus dem Niederrheingebiet, und zwar in 
mittelalterlichen Ablagerungen, gefunden werden (nicht publ.). In England sind Spuren dieses Far­
nes, und zwar meist Sporen oder Rhizome, erst ab borealen Alters gemeldet worden (Godwin 1975, 
93). Nach den vorliegenden Funden war der Fam am Niederrhein schon während des Präboreals 
vorhanden.
Heute ist der Sumpf-Lappenfam vor allem in Erlenbrüchem verbreitet, doch kommt er auch in Groß- 
seggenriedem (Magnocaricion) vor (Oberdörfer 1990) und könnte in solcher Vergesellschaftung 
an vermoorten Stellen in der präborealen Erftaue vertreten gewesen sein.

Familie der Taxaceae, Eibengewächse 

Taxus baccata L., Eibe
Hombroich: 1 Nadelfragment aus dem oberen, subborealen Abschnitt

von Profil 1 - HOM D 
Ausmaße: 8,2 x 1,9 mm

Die etwa halbe Eibennadel ist flach und hat an der Oberseite keine vorstehende Rippe. Auf ihrer 
Unterseite liegen zwischen der glatten, glänzenden Rippe und der ebenfalls glatten Randzone zwei 
nicht glänzende Wachsstreifen. Sie sind fein punktiert und haben sehr kleine runde in Längsrei-
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hen stehende Drüsen. Das Nadelfragment stimmt mit rezenten Eibennadeln überein, nur ist die 
Spitze nicht ganz so lang.
Präboreale oder boreale Nachweise von Taxus aus Mitteleuropa sind von anderen Autoren nicht 
gemeldet worden. Die bisher ältesten Belege, meist Holznachweise, von Eiben aus dem nord­
westdeutschen Flachland stammen von der Wende der mittleren zur späten Wärmezeit (Atlanti- 
kum) ( F ir b a s  1949, 270; H a y e n  1960).

Familie der Pinaceae, Kiefemgewächse

Pinus sylvestris vel mugo, Waldkiefer oder Berg-Kiefer (Taf. 2, 4)
Neuss: 64 Großreste von Kiefern aus 13 Bodenproben

Ausmaße von 2 Samen der Probe 20: 4,1 x 2,4 x 1,5 mm; 3,5 x 2,4 mm 
Breite der Nadeln 1 - 2 mm

Kiefemsamen wurden nur in einer Bodenprobe gefunden, doch konnten Reste der fein dunkel ge­
strichelten Samenflügel mehrfach erkannt werden. Häufiger waren Blattspitzen von Kiefemnadeln. 
Sie sind flach rinnenformig. Zwischen den beiden schmalen Randstreifen befinden sich, allerdings 
meist nur schwer erkennbar, fünf Reihen von Wachsdrüsen.
Wegen des Fehlens von Zapfen ist die Unterscheidung der beiden Kiefemarten unsicher. Doch es 
scheinen beide Arten in der Nähe vorgekommen zu sein, denn es gibt stumpfe Nadeln, die eher 
mit denen rezenter Bergkiefern übereinstimmen und zugespitzte Nadeln, wie sie unsere Waldkie- 
fem haben.
Die erst während der Allerödzeit am Niederrhein eingewanderten Kiefern konnten u.a. von Re­
h a g e n  (1964) durch vermehrte Pollenfunde für den Abschnitt des Spätglazials nachgewiesen wer­
den. G o d w in  (1975, 108) berichtet von den Britischen Inseln über zahlreiche spätglaziale und ho- 
lozäne Funde von Holz, Rinde, Nadeln und Zapfen, allerdings nur von der Waldkiefer.
Bei den wenigen postglazialen Großrestfunden der Kiefer aus dem Niederrheingebiet handelt es 
sich meist um Holzkohlen ( N e u w e il e r  1935; B u t t l e r  u . H a b e r e y  1936). Aus eisenzeitlichen Ab­
lagerungen bei Porz-Lind ( K n o r z e r  1987b) konnte ein Kiefernzapfen geborgen werden.
Heute hat die Kiefer am Niederrhein keine natürlichen Standorte mehr. Kiefern müssen im Prä- 
boreal nahe des Fundplatzes gewachsen sein, denn die vielen Großreste sind nur wenig, etwa durch 
langen Wassertransport, beschädigt. Der Baum bevorzugt Standorte mit mäßig trockenen Böden 
( O b e r d ö r f e r  1990, 93), so daß anzunehmen ist, daß diese Nadelbäume am nahegelegenen Ter­
rassenhang oder auf hochgelegenen Dünenrücken der Aue gestanden haben.

Familie der Cupressaceae, Zypressengewächse

Juniperus communis L., Wacholder (Taf. 2, 5)
Neuss: 17 Nadelfragmente aus 8 Bodenproben
Die bis 1,3 mm breiten, abgebrochenen Nadelspitzen sind flach rinnenförmig und lang zugespitzt. 
Sie unterscheiden sich von den Spitzen der Kiefemnadeln durch ihren breiteren glatten Rand und 
dadurch, daß sich im Mittelfeld keine in Reihen stehenden Wachsdrüsen befinden.
Am Niederrhein stammt der bisher älteste Fund von Wacholdemadeln aus dem späten Mittelalter 
(nicht publ.).
Auf den Britischen Inseln sind Pollen und Großreste des Wacholders auch im Spätglazial häufig 
nachgewiesen worden. Pollenfunde hatten ihre höchsten Werte im Präboreal (Godwin 1975, 114). 
Wie die sehr vielen späteiszeitlichen Funde von Pollen, Früchten und Nadeln auf den Britischen 
Inseln beweisen, war der Wacholder dort in dieser Zeit weit verbreitet. Er scheint nach mehreren 
vollglazialen Funden von Großresten und Pollen dort die letzte Eiszeit überlebt zu haben. Dassel­
be dürfte auch für das Niederrheingebiet zutreffen. Der Strauch mußte daher nicht wie die Kiefer 
von Süden einwandem.
Der Wacholder ist heute auf Magerweiden im Westen des Niederrheingebietes verbreitet ( H a e u p - 

l e r  u. S c h ö n f e l d e r  1988, Karte 94) und fehlt in der Rheinaue. Er gilt im Felsgebüsch als urwüchsig 
( O b e r d ö r f e r  1990, 96). Er wird im Präboreal gemeinsam mit der Kiefer am nahegelegenen Ter­
rassenhang gemischte Gehölze auf trockenen Böden gebildet haben.



64 K .-H. K norzer

Familie der Potamogetonaceae, Laichkrautgewächse

Potamogetón alpinas B a l b i s , Alpen-Laichkraut (Taf. 2 , 6 )

Neuss: 89 Steinkeme aus 12 Bodenproben
Ausmaße von 6 Stk.: 2,07 (2,0 - 2,2) x 1,48 (1,4 - 1,6) x 0,88 (0,8 - 1,0) mm 

Die relativ kleinen Steinkeme haben glatte Seiten ohne eine zentrale Vertiefung. Ihre Bauchkante 
ist wenig gebogen und der Griffel etwas ventral gerückt. Die abgerundete, schwach gekielte Rücken­
klappe erreicht den Griffel nicht. Steinkeme von Potamogetón natans sind ähnlich, aber größer als 
2,5 mm. Die ebenfalls ähnlichen Steinkeme von Potamogetón filiformis haben eine kürzere Rücken­
klappe.
P alpinus ist die am häufigsten in den Schluffschichten aufgetretene Laichkrautart. Jüngere Spu­
ren dieser Wasserpflanze sind bisher am Niederrhein nicht gefunden worden. G o d w in  (1975, 358) 
nennt einige vollglaziale, mehrere spätglaziale und einige, allerdings unsichere, holozäne 
Fundnachweise dieser Art aus England.
Nach den heute erkennbaren ökologischen Ansprüchen dieses Laichkrautes könnte es damals in 
verlandenden Altarmen mit Schlammboden sehr verbreitet gewesen sein.

Potamogetón cf. crispas L., Krauses Laichkraut
Hombroich: 26 Steinkerne aus 4 Proben - HOM A

Ausmaße von 7 Stk.: 2,59 (2,4 - 2,8) x 1,93 (1,7 - 2,1) x 1,19 (1,0 - 1,3) mm 
Steinlänge nach A a l t o  (1970): 1,92 (1,5 - 2,6) mm 

Die meist schlecht erhaltenen Steinkeme sind charakterisiert durch die tiefe Grube in der Mitte der 
Seitenflächen und dem nach hinten gerichteten Schnabel. Die Lidspitze erreicht die schmale Grif­
felbasis nicht. Es besteht eine große Ähnlichkeit mit den von A a l t o  (1970, 37) abgebildeten Ero­
sionsstadien subfossiler Steinkerne.
Niederrheinischer Erstfund.
Von den Britischen Inseln sind zwar viele eiszeitliche Funde gemeldet worden, doch nur 3 präbo- 
reale ( G o d w in  1975, 365).
Das Krause Laichkraut ist heute am Niederrhein nicht selten. Es wächst in stehendem oder lang­
sam fließendem Wasser.

Potamogetón cf. gramíneas L., Gras-Laichkraut (Taf. 2, 7)
Neuss: 30 Steinkeme aus 10 Bodenproben

Ausmaße von 11 Stk.: 2,13 (2,0 - 2,3) x 1,51 (1,4- 1,7) x 0,90 (0,8- 1,0) mm 
Der oft gefundene Steinkem hat Seitenflächen mit einer auffälligen zentralen Vertiefung. Seine 
Bauchseite ist stark s-förmig gebogen. Die abgerundete Rückenklappe hat einen nur schwachen 
Kiel. Sie erreicht die Griffelbasis. Die Bestimmung ist unsicher wegen des nur undeutlichen Kiels. 
Seine möglicherweise ursprünglich schärfere Kante kann jedoch abgerieben oder im Boden ver­
modert sein.
Subfossile Steinkeme dieses Laichkrautes sind am Niederrhein sechsmal in Gewässerabsätzen ab 
der Eisenzeit ( K n o r z e r  1987b) gefunden worden. Aus England werden außer von allen Zwi­
scheneiszeiten mehrere vollglaziale und drei spätglaziale Funde von Potamogetón gramineus ge­
meldet ( G o d w in  1975, 360)
Das heute am Niederrhein verschollene Laichkraut ( H a e u p l e r  u . S c h ö n f e l d e r  1988, Karte 1948) 
wächst auch in Altflußläufen mit klarem, vorwiegend stehendem Wasser über wenig verschlammten 
Böden ( O b e r d ö r f e r  1990, 230). Diese ökologischen Bedingungen dürften während der Einbet­
tungszeit der Steinkeme am Fundort Vorgelegen haben.

Potamogetón lucens L., Glänzendes Laichkraut (Taf. 2, 8)
Neuss: 5 Steinkerne aus 2 Bodenproben

Ausmaße von 4 Stk.: 2,50 (2,4 - 2,6) x 1,70 (1,6 - 1,8) x 0,98 (0,9 - 1,0) mm 
Die Steinkeme dieses Laichkrautes haben flache Seiten ohne eine zentrale Eintiefung. Ihre abge­
rundete Rückenklappe erreicht den zentral stehenden Griffel. Die ähnlichen Steinkeme von Pota­
mogetón alpinas sind kleiner.
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Aus dem Niederrheingebiet ist nur einmal ein unsicher bestimmter Steinkem dieser Art in römi­
schen Ablagerungen in Aachen gefunden worden (Knorzer 1967b). Aus England wurde nur ein 
unsicher bestimmter Nachweis aus dem radiokarbondatierten Spätglazial bekannt (Godwin 1975, 
360).
Das Glänzende Laichkraut ist in neuester Zeit am Niederrhein nicht selten beobachtet worden 
(Haeupler u. Schönfelder 1988, Karte 1946).
Die Pflanze besiedelt meso-eutrophe Seen und Altwässer mit humosen Schlammboden (Oberdörfer 
1990, 576). Sie wird auch im Präboreal in entsprechenden Gewässern am Niederrhein gewachsen 
sein.

Potamogetón natans L., Schwimmendes Laichkraut (Taf. 2, 9)
Neuss: 48 Steinkerne aus 7 Bodenproben

Ausmaße von 11 Stk.: 2,93 (2,7 - 3,1) x 2,22 (2,0 - 2,4) x 1,47 (1,3 - 1,7) mm 
Hombroich: 350 Steinkeme aus 8 Proben - HOM A

65 Steinkeme aus 10 Proben - HOM B (präborealer Torf)
1 Steinkem - HOM C
Ausmaße von 10 Stk.: 3,11 (2,9 - 3,5) x 2,28 (2,1 - 2,5) x 1,51 (1,4 - 1,6) mm 
10 rez. Stk.: 2,92 (2,8 - 3,1) x 2,28 (2,2 - 2,4) x 1,31 (1,2 - 1,4) mm 

Die relativ großen Steinkeme haben stets eine zentrale Vertiefung auf den Seitenflächen. Ihre 
Rückenklappe reicht nicht bis zur Komspitze.
Die Steinkeme des Schwimmenden Laichkrautes befanden sich zahlreich in den präborealen Se­
dimenten der Erftaue bei Hombroich. Sie traten in allen am Niederrhein untersuchten jüngeren Ge­
wässerabsätzen auf, so besonders häufig in den eisenzeitlichen Seeablagerungen von Porz-Lind 
(Knorzer 1987b).
Auch Godwin (1975, 359) berichtet von den Britischen Inseln von sehr vielen Nachweisen aus 
spätglazialen und postglazialen Ablagerungen.
Potamogetón natans ist das heute am Niederrhein häufigste Laichkraut. Es wächst in stehenden 
Gewässern aller Art auf humosen Schlammboden. Es wird hier auch in den präborealen Altwas­
sern häufig verhanden gewesen sein.

Potamogetón pectinatus L., Kamm-Laichkraut (Taf. 2, 10)
Neuss: 8 Steinkeme aus der Probe 12

Ausmaße von 6 Stk.: 3,28 (3,0 - 3,5) x 2,48 (2,2 - 2,8) x 1,48 (1,3 - 1,8) mm 
Die verhältnismäßig großen Steinkerne haben auf ihren Seitenflächen keine Vertiefung, sondern 
meist einen deutlichen Buckel. Ihre Rückenklappe hat einen breiten Kiel und erreicht die Spitze 
des Kornes nicht. Der Griffel ist zur Ventralseite verschoben.
Die in manchem ähnlichen Steinkeme von Potamogetón natans aus derselben Bodenprobe sind 
meist etwas kleiner und haben stets eine Vertiefung auf den Seitenflächen.
Subfossile Früchte des Kamm-Laichkrautes wurden bisher nur einmal in hochmittelalterlichen 
Rheinsedimenten bei Xanten gefunden (nicht publ.). Auf den Britischen Inseln sind Steinkeme die­
ses Laichkrautes kontinuierlich aus Ablagerungen der letzten Eiszeiten und Zwischeneiszeiten ge­
funden worden. Wie Godwin (1975, 366) berichtet, traten sie auch im Spätglazial und in allen post­
glazialen Zonen auf. Godwin (1975, 366) vermutet daher ein eiszeitliches Überleben dieser Was­
serpflanze.
Heute ist das Kamm-Laichkraut am Niederrhein verbreitet. Es hat die gleichen ökologischen An­
sprüche wie Potamogetón natans. Beide können im Präboreal gemeinsam in Rheinaltwässem ge­
wachsen sein.

Potamogetón pusillus L., Zwerg-Laichkraut (Taf. 3, 1)
Neuss: 1 Steinkem aus der Probe 12

Ausmaße: 1,5 x 1,1 x 0,75 mm
Der sehr kleine Steinkern scheint völlig ausgereift gewesen zu sein. Seine Seitenflächen sind glatt 
und leicht konvex. Es fehlt eine zentrale Vertiefung. Die nicht mehr vorhandene Rückenklappe er­
reichte den in der Mitte des Komgipfels stehenden Griffel.
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Subfossile niederrheinische Steinkemfunde traten bei einer eisenzeitlichen (Knorzer 1987b) und 
mehreren mittelalterlichen Ausgrabungen auf (nicht publ.).
Auf den Britischen Inseln ist die Art von mehreren voll- und spätglazialen und auch präborealen 
Fundplätzen gemeldet worden (Godwin 1975, 363).
In dem Atlas von Haeupler u. Schönfelder (1988, Karte 1955) sind vom Niederrhein mehrere 
rezente Fundorte des Zwerg-Laichkrautes verzeichnet. Das Zwerg-Laichkraut wurzelt in klaren ba­
senreichen Gewässern auf mäßig humosem, schlammigem Sandboden (Oberdörfer 1990, 104). 
Es wird an einem derartigen Stillwasser auch in der präborealen Rheinaue gewachsen sein.

Familie der Zannichelliaceae, Teichfadengewächse

Zannichellia palustris L., Sumpf-Teichfaden (Taf. 3, 2)
Neuss: 24 Früchte aus 8 Bodenproben

Ausmaße von 10 Fr.: 2,12 (1,7 - 2,6) x 0,74 (0,65 - 1,0) x 0,38 (0,3 - 0,5) mm 
Die leicht gekrümmten Früchtchen sind lang gestielt und stets von der Spitze bis etwa zur Mitte 
gespalten. Ihre Rückenkante trägt 8 - 1 0  Stacheln.
Subfossile Früchtchen des Teichfadens wurden am Niederrhein nur sehr selten bei Ausgrabungen 
gefunden. Die ältesten Nachweise stammen aus der Römerzeit in Xanten und Aachen (Knorzer 
1967b; 1981). Auf den Britischen Inseln traten Spuren dieser Wasserpflanze siebenmal in hoch- 
und zahlreich in späteiszeitlichen und jüngeren Ablagerungen auf. Godwin (1975, 368) schließt 
daraus, daß die Pflanze seit der Eiszeit auf den Britischen Inseln einheimisch ist. Zannichellia pa­
lustris kann daher wie auf den Britischen Inseln auch am Niederrhein seit der Hocheiszeit zur heimi­
schen Flora gehört haben.
Die Pflanze wächst untergetaucht in stehenden oder langsam fließenden Gewässern. Sie kann die 
Randsenke, dessen Absätze ihre Früchtchen enthielten, besiedelt haben.

Familie der Alismataceae, Froschlöffelgewächse

Alisma plantago-aquatica L.gewöhnlicher Froschlöffel (Taf. 3, 3)
Neuss: 4 Teilfrüchte und 1 Same aus 5 Bodenproben

Ausmaße der 4 Teilfr.: 1,81 (1,7 - 2,0) x 0,78 (0,65 - 0,9) mm 
Die keilförmigen Teilfrüchte haben eine konvex gebogene Rückenseite und eine schmale, gerade 
Bauchkante, an deren Basis sich der schräg stehende Nabel befindet. Der schwarz glänzende Sa­
me ist gefaltet und hat eine spitze Radicula.
Am Niederrhein sind Spuren des Froschlöffels oft bei Ausgrabungen seit der Eisenzeit (Knorzer 
1987b) aufgetreten. Nach Godwin (1975, 354) wurden auf den Britischen Inseln Pollen und Früch­
te des Froschlöffels in Ablagerungen aller Eiszeiten und aller Zonen des Postglazials gefunden. Er 
nimmt an, daß die Pflanze, die heute in Nordeuropa bis nördlich des Polarkreises verbreitet ist, auf 
den Britischen Inseln die letzte Eiszeit überlebt hat und bis heute heimisch geblieben ist. Die An­
nahme kann auch für den eisfrei gebliebenen Teil des Niederrheingebietes zutreffen, obwohl spät­
glaziale Funde noch fehlen.
Alisma plantago-aquatica wächst in Röhrichten und in Großseggen-Gesellschaften auf Schlamm­
boden (Oberdörfer 1990, 110). Die Pflanze kann in der Umgebung der Fundstelle am Ufer ver­
landeter Altwasser gewachsen sein.

Familie der Typhaceae, Rohrkolbengewächse

Typha cf. angustifolia L., Schmalblättriger Rohrkolben (Taf. 3, 4)
Neuss: 1 Frucht aus der Probe 14

Ausmaße: 0,9 x 0,25 mm
Das kleine helle Früchtchen war ursprünglich walzlich, wurde aber seitlich eingedrückt. Sein Apex 
ist gestutzt mit einer runden Kante. Auf dem Deckelchen blieb mit einer kurzen Spitze die Basis 
des Griffels erhalten. Am Grunde ist das Korn zugespitzt. Seine glatte Oberfläche läßt keine deut­
liche Struktur erkennen. Nach der Größe scheint das Früchtchen zu Typha angustifolia zu gehören, 
für die Jacomet (1986, 182) eine mittlere Fruchtlänge von 0,83 (0,7 - 1,0) mm ermittelt hat.
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Dieser einzige Fruchtfund konnte durch Pollenfunde aus denselben Sedimenten bestätigt werden. 
Bisher sind nur einmal am Niederrhein Früchtchen des Rohrkolbens, und zwar in eisenzeitlichen 
Ablagerungen des Linder Bruches bei Porz-Lind gefunden worden (Knorzer 1987b). Godwin 
(1975, 381) nennt mehrere Fundplätze auf den Britischen Inseln von Früchten und Pollen aus dem 
Spät- und Postglazial.
Beide einheimische Rohrkolbenarten (Typha latifolia und Typha angustifolid) wachsen am Nie­
derrhein ziemlich häufig am Ufer stehender, verlandender Gewässer auf Schlammboden und gel­
ten als Charakterarten von Röhrichtgesellschaften (Phragmition australis). Sie kamen offenbar schon 
im Präboreal an ähnlichen Biotopen in der Rheinaue vor.

Familie der Sparganiaceae, Igelkolbengewächse

Sparganium neglectum Beeby, Unbeachteter Igelkolben (Taf. 3, 5)
Neuss: 1 Fruchtschalenfragment aus der Probe 19

Ausmaße des Fragmentes: 2,4 (3,5) x 1,6 x 0,8 (1,6) mm 
Das zu 3/4 erhaltene Halbschalenstück zeigt drei deutliche Längsrippen und zwischen ihnen un­
deutliche Nebenrippen. Die Hauptrippen haben ungleiche Abstände voneinander. Auf jeder von 
ihnen verläuft eine schwache Längsfurche. Die Schaleninnenfläche ist glatt. Steinkeme von Spar­
ganium neglectum stimmen auch in den Besonderheiten gut mit dem Fund überein. Steinkeme von 
Sparganium erectum sind breiter.
Sparganium-Steinkeme wurden bei rheinischen Ausgrabungen mehrfach gefunden, die ältesten bei 
dem eisenzeitlichen Siedlungsplatz von Porz-Lind (Knorzer 1987b). Godwin (1975, 379) berichtet 
über zwei spätglaziale Steinkemfunde von Sparganium neglectum aus Irland und Schottland. Prä- 
boreale Funde werden nicht genannt.
Der Unbeachtete Igelkolben wächst im Uferröhricht stehender Gewässer auf humosen Schlamm­
boden und gilt als Charakterart einer Röhrichtgesellschaft (Sparganietum erecti). Es ist anzuneh­
men, daß schon im Präboreal Igelkolben am Ufer verlandender Altwässer wuchsen.

Familie der Juncaceae, Binsengewächse

Juncus spec., Binse (Taf. 3, 6)
Neuss: 4 Samen aus 2 Bodenproben

Ausmaße von 2 Sa.: 0,4 x 0,2 mm; 0,6 x 0,25 mm 
Die vier dunkelbraunen spindelförmigen Samen sind ziemlich schlecht erhalten und nicht trans­
parent. Die beiden vermessenen Samen haben etwa sieben Längsreihen von Zellen auf jeder Sei­
te. Ihre rechteckigen Zellen sind länger als breit und ähneln damit denen von Juncus subnodulo- 
sus.
Binsensamen sind am Niederrhein mehrfach in Ablagerungen ab eisenzeitlichen Alters (Knorzer 
1976) gefunden worden. Dabei handelte es sich meist um Juncus effusus. Godwin (1975, 374) nennt 
Nachweise von Juncus-Früchten von mehreren britischen Fundplätzen des Spät- und Postglazials. 
Sie sind elf verschiedenen Arten bei allerdings teilweise unsicherer Bestimmung zugeordnet wor­
den. Ein präborealer Samenfund von Juncus effusus trat auf der Isle of Man auf.
Die Gattung der Binsen ist artenreich. Einige ihrer Species wachsen heute häufig in nassen Wie­
sen und Mooren.

Luzula cf. multißora (Retz.) Lej., Vielblütige Hainsimse (Taf. 3, 7)
Neuss: 1 Same aus der Probe 7

Ausmaße: 1,2 x 0,7 mm
Der rotbraune, eiförmige Same ist an der Spitze aufgerissen. Auffallend ist der große, runde, et­
was vorstehende Nabel an der Kombasis. Die Oberfläche des Kornes ist von deutlichen Längs­
reihen runder Zellen überzogen. Die beste Übereinstimmung in Größe, Form und Zellreihenan­
zahl besteht mit Luzula multißora, doch sind auch die Samen von Luzula campestris ähnlich. Sa­
men anderer Arten der Gattung sind größer oder auch kleiner und weichen in ihrer Zellstruktur 
von den gefundenen Samen ab.
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Samen von Luzula campestris wurden am Niederrhein bei vielen Ausgrabungen seit der Eisenzeit 
(Knorzer 1987b) gefunden. Von den Britischen Inseln sind Funde von Samen beider Arten ge­
meldet worden (Godwin 1975, 377). Die Artzuordnung ist allerdings auch dort unsicher.
Die heute ziemlich häufige Vielblütige Hainsimse wächst in Magerrasen und lichten Wäldern (Ober­
dörfer 1990, 154). Sie könnte im Präboreal in lichten Kiefernwäldern gewachsen sein.

Familie der Cyperaceae, Sauergräser

Carex aquatilis Wahl, Wasser-Segge (Taf. 3, 8)
Neuss: 125 Früchte aus 12 Bodenproben

Ausmaße von 8 Fr.: 1,71 (1,5 - 1,9) x 1,09 (0,9 - 1,2) mm 
von 5 Utriculi: 2,70 (2,5 - 3,0) x 1,52 (1,3 - 1,7) mm 

Die bikarpellaten Nüßchen haben einen ovalen Umriß mit der größten Breite im oberen Drittel. 
Meist tragen sie noch einen langen geraden Griffel. Ihre Basis ist breit.
In vielen Fällen ist der dünnhäutige durchscheinende Utriculus erhaltengeblieben und läßt die fla­
che, dunkle Frucht erkennen. Der Perianthschlauch ist glatt, ohne deutliche Längsrippen. Die Fun­
de stimmen mit dem Vergleichsmaterial aus Finnland überein. Zehn Utriculi haben die Ausmaße 
2,65 (2,3 - 3,4) x 1,44 (1,2 - 1,8) mm.
Vom Niederrhein fehlten bisher subfossile Funde. Von Godwin (1975, 396) werden zwar mehre­
re Fundplätze aus der Eiszeit, aber keiner aus dem Präboreal genannt.
Heutige Vorkommen von Carex aquatilis wurden innerhalb der BRD nur aus Niedersachsen be­
kannt (Haeupler u. Schönfelder 1988, Karte 2417). Die Segge ist jedoch in Nordeuropa ver­
breiteter.
Nach Polunin (1939, zit. in Godwin 1956, 254) gilt sie als eine sehr weit verbreitete, circumpola- 
re Pflanze, die die höchsten Breitengrade erreicht.
Die Wasser-Segge wächst gesellig in Wiesensümpfen und gilt als Charakterart einer Assoziation 
der Großseggenrieder (Magnocaricion) (Oberdörfer 1990, 183). In den untersuchten präborea- 
len Sedimenten sind Spuren dieser Art die häufigsten von allen Seggenfunden. Die Pflanze muß 
am Fundort während der Ablagerungszeit der schluffigen Sedimente großflächige Bestände gebildet 
haben.

Carex cespitosa L., Rasen-Segge (Taf. 3, 9)
Neuss: 4 Früchte aus 3 Bodenproben

Ausmaße von 3 Fr.: 1,64 (1,55 - 1,7) x 0,96 (0,9 - 1,0) mm 
Die flachgedrückten, bikarpellaten Früchte haben eine relativ breite Basis und sind in der Mitte 
am breitesten. Sie enden mit einem dünnen langen Griffel. Die ähnlichen Früchtchen von Carex 
curta sind kleiner und haben etwas höhere Schultern.
Unsicher bestimmte Früchte der Rasen-Segge sind am Niederrhein nur zweimal in mittelalterli­
chen Ablagerungen gefunden worden (Knorzer 1988b und nicht publ.).
Heute fehlt Carex cespitosa am Niederrhein (Haeupler u. Schönfelder 1988, Karte 2420). Sie 
wächst auf nassen Wiesen und im Bruchwald und ist Charakterart einer Großseggengesellschaft 
(Caricetum cespitosae). Im Präboreal kann sie hier in rasigen Flachmooren verlandeter Altrhein­
arme gewachsen sein.

Carex demissa Hornem., Grün-Segge (Taf. 3, 10)
Neuss: 7 Früchte aus 3 Bodenproben

Ausmaße von 7 Fr.: 1,09 (1,0 - 1,2) x 0,79 (0,7 - 0,9) mm 
Die kleinen Früchtchen haben drei ziemlich scharfe Kanten. Ihre größte Breite liegt oberhalb der 
Mitte. Die Achänen enden plötzlich in einem dünnen, geraden Griffel. Früchte der nahe verwandten 
Grün-Segge (Carex flava s.str.) sind ähnlich geformt, aber größer.
Am Niederrhein sind die Früchte der Grün-Segge nur einmal bei Oberhausen-Sterkrade in spät­
mittelalterlichen Sedimenten gefunden worden (nicht publ.). Aus Großbritannien nennt Godwin 
(1975, 393) nur einen unsicheren präborealen Fruchtfund von Carex flava agg., zu der er auch Ca­
rex demissa rechnet.
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Nur wenige rezente Vorkommen der Grün-Segge sind aus dem Niederrheingebiet bekanntgeworden 
(Haeupler u. Schönfelder 1988, Karte 2385). Sie wächst in nassen Flachmooren kalkarmer Stand­
orte (Oberdörfer 1990, 191). Im Präboreal kann die Pflanze zur kurzrasigen Vegetation verlan­
dender Altflußläufe gehört haben.

Carex diandra Schrank, Draht-Segge
Hombroich: 41 Früchte aus 4 Proben - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße von 10 Fr. (mit Perigonrest): 1,04 (0,8 - 1,2) x 0,98 (0,9 - 1,2) x 0,55 
(0,5 - 0,7) mm
10 rez. Fr. mit Schlauch: 2,44 (2,2 - 2,7) x 1,20 (1,0 - 1,3) x 0,70 (0,65 - 0,8) mm 

Die flachen Früchte sind oberhalb der Mitte am breitesten. Sie blieben nicht im Perigon einge­
schlossen. Kennzeichnend ist der vorspringende Zapfen auf der Rückenseite. Die Basis der Bauch­
fläche hat nur wenige kurze Rippen.
Bisher gelang im Niederrheingebiet nur ein mittelalterlicher Fund von Steinkemen dieser Seggenart 
(nicht publ.).

Carex cf. ericetorum Poll., Heide-Segge (Taf. 3, 11)
Neuss: 34 Innenfrüchte von 11 Bodenproben

Ausmaße von 10 Fr.: 1,47 (1,3 - 1,6) x 0,94 (0,8 - 1,05) mm 
Die dunkelbraun-schwarzen Achänen haben drei hellere, besonders unten enge Kanten. Kenn­
zeichnend ist, daß die drei Fruchtblätter in der oberen Hälfte bauchig-konvex und unten deutlich 
eingebeult-konkav sind. Am Apex befindet sich eine nur kurze helle Griffelbasis. Sie ist nicht so 
breit und rundlich wie bei den Früchten von Carex caiyophyllea, denen die Funde in Form und 
Größe sehr gleichen. Die Übereinstimmung mit der Abbildung und der Beschreibung von Carex 
ericetorum bei N ilsson u. Hjelmqvist (1967) ist gut, nur sind dort, wie auch bei Jacomet u.a. 
(1989, 317), die Früchte größer.
Von den Britischen Inseln liegen keine Fundmeldungen von subfossilen Resten dieser Seggenart 
vor.
Die Heide-Segge fehlt heute im Rheinland, könnte aber entsprechend ihrer nordischen und konti­
nentalen Verbreitung hier im Präboreal vorgekommen sein.
Nach Oberdörfer (1990, 185) wächst Carex ericetorum in Sandkiefernwäldern und gilt als Cha­
rakterart des Wintergrün-Kiefernwaldes (Pyrolo-Pinetum). Ihre weite Verbreitung in den regiona­
len Kiefernwäldern des Präboreals ist nach den vielen Funden gut möglich.

Carex flava L., Gelbe Segge (Taf. 3, 12)
Neuss: 18 Früchte aus 6 Bodenproben

Ausmaße von 9 Fr.: 1,47 (1,4 - 1,5) x 0,89 (0,9 - 1,1) mm 
Die trikarpellaten, meist unversehrten Achänen haben drei gerundete Kanten und sind im oberen 
Drittel am breitesten. Ihre Basis ist ziemlich breit. An der Komoberfläche liegen sehr deutlich run­
de bis längliche Zellen in engen Längsreihen. Früchte von Carex rostrata sind größer und die von 
Carex strigosa schmaler.
Subfossile Früchtchen der Gelben Segge sind am Niederrhein oft seit der Römerzeit gefunden wor­
den, so auch in Neuss (Knorzer 1970).
Die Segge wächst in Flachmooren auf nassen Humusböden. Sie ist heute am Niederrhein recht sel­
ten. Im Präboreal kann sie im Kleinseggenried an vermoorten Altflußläufen gewachsen sein.

Carex fusca A ll., Braune Segge (Taf. 3, 13)
Neuss: 64 Früchte aus 13 Bodenproben

Ausmaße von 21 Fr.: 1,61 (1,3 - 2,1) x 1,13 (0,9 - 1,25) mm 
Hombroich: 9 Früchte aus 4 Proben - HOM B (nur Profil 1)

Ausmaße von 4 Fr.: 1,33 (1,2 - 1.4) x 0,97 (0,9 - 1,0) x 0,5 mm 
10 rez. Fr.: 1,29 (1,2 - 1,4) x 1,06 (0,8 - 1,2) x 0,5 mm 

Die bikarpellaten Achänen sind plattgedrückt und haben eine kurzovale Form, die mehrfach zur 
Basis etwas ausgezogen ist. Vom dünnen, geraden Griffel ist ein kurzer Ansatz erhalten. Kenn-
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zeichnend ist die breite Kombasis, an der sich oft ein knorpeliger Wulst befindet. Die ähnlich ge­
stalteten Achänen von Carex elata und Carex gracilis sind deutlich größer.
Früchte von Carex fusca wurden häufig in jüngeren Sedimenten seit der Eisenzeit (Knorzer 1987b) 
gefunden. Von England berichtete Godwin (1975, 297) über einen präborealen Nachweis. Danach 
ist diese Segge wahrscheinlich dort, wie auch am Niederrhein, seit dem Pleniglazial einheimisch. 
Die Braune Segge wächst heute häufig auf nassen Sumpfhumusböden und ist Klassencharakterart 
der Flachmoorgesellschaften (Scheuchzerio-Caricetea fuscae). Sie dürfte den vielen Funden nach 
im Präboreal an sumpfigen Ufern sehr verbreitet gewesen sein.

Carex cf. magellanica Lam., Alpen-Schlamm-Segge (Taf. 4, 1)
Neuss: 7 Früchte von 2 Bodenproben

Ausmaße von 7 Fr.: 1,45 (1,4 - 1,5) x 0,79 (0,7 - 0,9) mm 
Die Determination dieser trikarpellaten Achänen beruht, weil kein Vergleichsmaterial zur Verfü­
gung stand, ausschließlich auf den Beschreibungen und der Abbildung von N ilsson u. Hjelmqvist 
(1967). Entscheidend für die Zuordnung war der lange gerade Schnabel der länglichen Früchte. 
Andere langschnäbelige Früchte scheiden durch die abweichende Form (Carex lepidocarpa, C. 
rostratd) und Größe (C. limosa, C. vesicaria, C. riparia, C. hirta, C. lasiocarpa) aus. Die gleich­
große Carex pseudocyparus hat schmalere Früchte und einen dünneren Schnabel.
Unter den vielen unbestimmten länglichen Achänen von Carex Typ I könnten einige zu Carex ma­
gellanica gehören, doch ist ihre Determination wegen des abgebrochenen Schnabels nicht zu si­
chern.
Die Segge kommt in Deuschland nur selten in den Alpen und im Böhmerwald vor (Haeupler u. 
Schönfelder 1988, Karte 2410). Es werden keine subfossilen Funde von den Britischen Inseln 
gemeldet.
Nach Oberdörfer (1990, 188) wächst diese Seggenart in Flachmooren auf Sumpfhumusböden. 
Sie kann im Präboreal in Kleinseggenmooren verlandender Gewässer gewachsen sein.

Carex cf. paniculata L., Rispen-Segge (Taf. 4, 2)
Neuss: 9 Früchte aus 5 Bodenproben

Ausmaße von 7 Fr.: 1,25 (1,0 - 1,5) x 1,00 (0,9 - 1,1) x 0,58 (0,5 - 0,8) mm 
Hombroich: 237 Früchte aus 11 Proben - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße von 7 Fr.: 1,23 (1,1 - 1,3) x 1,09 (1,0 - 1,1) x 0,7 (0,6 - 0,8) mm 
Bei allen Funden handelt es sich um Früchte, die noch von Resten des Utriculus eingeschlossen 
sind. Die vorgewölbte Rückenfläche des Utriculus trägt 5 -7  nach oben divergierende Rippen. Die 
Bauchseite ist flach oder wenig konvex. Ihr seitlicher Rand besteht aus einer scharfen Kante. Die 
ähnlichen Früchtchen von Carex diandra haben eine dorsale Längsfurche.
Spuren der Rispen-Segge sind bei niederrheinischen Ausgrabungen in eisenzeitlichen (Knorzer 
1979b) und häufiger in römischen und jüngeren Ablagerungen aufgetreten. Godwin (1975, 397) 
nennt keine sicheren präborealen Funde von den Britischen Inseln.
Die heute im Gebiet ziemlich häufige Rispen-Segge wächst vor allem in Großseggenfluren (Ma- 
gnocaricion) auf nassen Torfboden (Oberdörfer 1990, 175). Sie kann schon im Präboreal in ver­
sumpften Altflußläufen der Rheinaue gewachsen sein.

Carex rostrata Stokes, Schnabel-Segge (Taf. 4, 3)
Neuss: 35 Früchte aus 11 Bodenproben

Ausmaße von 7 Fruchtschläuchen: 2,94 (2,5 - 3,2) x 1,83 (1,6 - 2,1) mm 
von 12 Fr.: 1,64 (1,3 - 1,9) x 1,18 (0,9 - 1,3) mm 

Hombroich: 186 Früchte aus 11 Proben - HOM A
3 verkohlte und 96 unverkohlte Früchte aus 16 Proben - HOM B
1 verkohlte und 23 unverkohlte Früchte aus 6 Proben - HOM C/D
Ausmaße von 9 Fr.: 1,61 (1,4 - 1,7) x 0,82 (0,7 - 0,9) x 0,80 (0,7 - 0,9) mm
10 rez. Fr.: 1,46 (1,2 - 1,9) x 1,08 (1,0 - 1,2) mm
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Die hochschultrigen Achänen haben drei stumpfe Kanten und einen kräftigen Griffel. Andere tri- 
karpellate Früchte sind abweichend geformt und haben scharfe Kanten. Die Bestimmung wird durch 
die mehrfach noch erhaltengebliebenen Perianthschläuche, die durch ihre Größe und die wenigen 
Rippen unverkennbar sind, bestätigt.
Früchtchen der Schnabel-Segge traten sehr zahlreich in den präborealen Altarmsedimenten der Erft 
bei Hombroich und der Randsenke in Neuss auf. Sie wurden auch mehrfach in niederrheinischen 
Gewässerablagerungen ab der Eisenzeit (Knorzer 1987b) gefunden. Es ist daher anzunehmen, daß 
diese Segge seit der Eiszeit zur einheimischen Flora des Niederrheins gehört. Auf den Britischen 
Inseln ist Carex rostrata die am häufigsten subfossil nachgewiesene Seggenart und wurde oft aus 
dem Voll- und Spätglazial sowie aus allen Abschnitten des Postglazials ermittelt (Godwin 1975, 
394).
Die auch heute noch im Rheinland häufige Schnabel-Segge wächst bestandbildend in Großseg- 
genriedem und anderer Sumpfvegetation auf meist überfluteten Böden. Nach der großen Anzahl der 
Funde dürfte die Segge im Präboreal in verlandenden Altarmen große Bestände gebildet haben.

Carex spicata Huds., Dichtährige Segge (Taf. 4, 4)
Neuss: 1 Frucht aus der Probe 15

Ausmaße: 2,1 x 1,6 x 0,5 mm
Die bikarpellate Frucht ist im unteren Drittel am breitesten, ihre Seitenkanten konvergieren nach 
oben. Sowohl der Stielansatz als auch die Griffelbasis sind breit. Die Bestimmung ist durch die 
breite Form des Früchtchens gesichert. Früchte von Carex pairaei und anderen Arten der Gruppe 
sind schmaler.
Die Seggenart konnte am Niederrhein aus der Zeit seit dem Neolithikum, besonders aber aus der 
Römerzeit und dem Mittelalter häufig nachgewiesen werden. Spuren von Carex spicata fehlen auf 
den Britischen Inseln (Godwin 1975, 398).
Die Dichtährige Segge wächst heute ziemlich häufig an Gebüschsäumen und könnte daher im Prä­
boreal im lichten Kiefernwald gewachsen sein.

Carex cf. strigosa Hudson, Dünnährige Segge
Hombroich: 123 Früchte aus 10 Proben - HOM A

505 Früchte aus 16 Proben - HOM B (präborealer Torf)
20 Früchte aus 4 Proben - HOM C
Ausmaße von 11 Utriculi: 3,05 (2,8 - 3,4) x 1,07 (1,0 - 1,2) mm 
6 Fr.: 1,51 (1,4 - 1,6) x 0,76 (0,7 - 1,0) mm 
10 rez. Utriculi: 3,21 (3,0 - 3,6) x 0,83 (0,7 - 0,9) mm 
10 rez. Fr.: 1,46 (1,3 - 1,6) x 0,77 (0,7 - 0,9) mm 

Die schmalen Schläuche laufen spitz zu. Sie haben deutliche dunkle Längsrippen. In den Ausmaßen 
stimmen die Funde mit den Vergleichskömem gut überein; diese sind meist unten etwas breiter, 
und ihr Schnabel ist schmaler. Die Bestimmung ist unsicher, denn Früchte von Carex pseudocy- 
perus und C. pendula sind manchmal sehr ähnlich.
Sichere Fossilnachweise dieser Seggenart sind bisher im Rheinland noch nicht gelungen. Carex 
strigosa wurde in England nur einmal und zwar auch in präborealen Sedimenten gefunden (God­
win 1956).
Heute ist die Segge nur sehr selten im Süden des Niederrheingebietes ermittelt worden (Haeup- 
ler u. Schönfelder 1988 Karte 2368). Sie wächst in nassen Laubwäldern auf quelligen Böden.

Carex vesicaria L., Blasen-Segge (Taf. 4, 5)
Neuss: 8 Früchte aus 3 Bodenproben

Ausmaße von 8 Fr.: 1,89 (1,6 - 2,0) x 0,99 (0,8 - 1,1) mm 
Hombroich: 19 Früchte aus 3 Proben - HOM A

27 Früchte aus 8 Proben - HOM B (präborealer Torf)
1 Frucht - HOM C
Ausmaße von 15 schlauchlosen Fr.: 1,79 (1,7 - 2,1) x 0,83 (0,7 - 0,9) mm
10 rez. Fr.: 1,97 (1,9 - 2,0) x 1,0 (0,9 - 1,1) mm
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Die länglichen, trikarpellaten Achänen haben stumpfe Kanten und sind kurz gestielt. Von dem kräf­
tigen, geraden Griffel blieb meist ein Stück erhalten. Es besteht eine gute Übereinstimmung mit 
rezenten Früchten.
Früchte der Blasen-Segge traten zahlreich in den präborealen Ablagerungen in der Erftaue auf. Jün­
gere Funde wurden im Gebiet seit der Eisenzeit (Knorzer 1987b) häufiger gemacht. Aus England 
wurde nur ein präborealer Fund gemeldet (Godwin 1975, 394). Nach dem präborealen Auftreten 
ist anzunehmen, daß Carex vesicaria seitdem am Niederrhein kontinuierlich vertreten war.
Die Blasen-Segge ist heute am Niederrhein allgemein verbreitet und wächst in Großseggenriedem 
auf nassen Torfschlammböden. Im Präboreal wuchs sie vermutlich in Großseggenbeständen an ver­
landeten Altarmen der Gewässer.

Carex Typ I, unbestimmte Segge
Neuss: 52 Früchte aus 12 Bodenproben
Die Anzahl der unbestimmten Carex-Früchte ist leider sehr groß. Schuld daran ist der Mangel an 
brauchbaren Formeigenschaften, die bei der Lagerung im Boden verloren gingen. Auch macht sich 
das Fehlen von Vergleichsfrüchten nordischer Provenienz bemerkbar.
Unter den indeterminaten Carex-Früchten haben die dreikantigen Körner dieses Typs eine längli­
che Form. Wegen der schlechten Erhaltung und des möglicherweise ursprünglich längeren, aber 
abgebrochenen Schnabels sind sie nicht näher zu bestimmen. Wahrscheinlich handelt es sich so­
gar um mehrere Arten, die sich in der Größe und der Schärfe ihrer Kanten unterscheiden.

Eleocharis palustris (L.) R. et Sch., Sumpfbinse (Taf. 4, 6)
Neuss: 52 Früchte aus 15 Bodenproben

Ausmaße von 10 Fr.: 1,44 (1,2 - 1,7) x 1,06 (0,9 - 1,2) x 0,66 (0,5 - 0,8) mm 
Die etwas abgeflachten Früchtchen haben einen bimenförmigen Umriß und eine dunkelbraune, glän­
zende Oberfläche. Sie schrumpfen im Gegensatz zu anderen Cyperaceen stets in typischer Weise 
mit wirren Falten. Die scheibenförmige Griffelbasis steht auf der apikalen Querkante, ist aber meist 
verlorengegangen.
Am Niederrhein sind bei vielen Ausgrabungen von Siedlungsresten ab der Eisenzeit zahlreiche 
Früchtchen der Sumpfbinse gefunden worden.
Nach vielen voll- und spätglazialen sowie jüngeren Fundnachweisen von den Britischen Inseln sieht 
Godwin (1975, 388) diese Sumpfbinse als einheimisch mindestens seit dem Spätglazial an. Wahr­
scheinlich hat sie auch die letzte Eiszeit dort überdauert. Auch am Niederrhein könnte sie nach 
den Funden seit dem Präboreal autochthon sein. Die heute im Gebiet häufige Pflanze wächst in 
Verlandungsgesellschaften am Ufer stehender Gewässer. Sie muß nach den vielen Funden im Prä­
boreal an verlandenden Abwässern in der Umgebung der Fundstelle sehr verbreitet gewesen sein.

Schoenoplectus lacustris (L.) Palla, Seebinse (Taf. 4, 7)
Neuss: 19 Früchte aus 6 Bodenproben

Ausmaße von 9 Fr.: 2,23 (1,9 - 2,5) x 1,53 (1,3 - 1,8) x 0,93 (0,8 - 1,1) mm 
Hombroich: 629 Früchte aus 11 Proben - HOM A

590 Früchte aus 11 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Ausmaße von 10 Fr.: 2,38 (2,2 - 2,5) x 1,63 (1,4 - 1,8) x 1,02 (0,8 - 1,1) mm 

Die schwarzen, hartschaligen Nüsse haben eine flache Bauchseite und eine dachförmige Rücken­
seite mit runden Kanten. Mehrfach ist ein Teil des breiteren Fruchtgrundes erhaltengeblieben. Früch­
te von Schoenoplectus tabernaemontanus sind flacher und etwas kleiner.
Am Niederrhein wurden Früchte der Seebinse häufig mehrfach in Siedlungsablagerungen ab der 
Eisenzeit (Knorzer 1987b) gefunden. Auf den Britischen Inseln sind Früchte von Schoenoplectus 
lacustris oft von glazialen und besonders spätglazialen Lagerstätten gemeldet worden. Viele post­
glaziale Nachweise beweisen die kontinuierliche Präsenz der Pflanze auf den Britischen Inseln 
während und nach der Eiszeit (Godwin 1975, 386).
Die heute an Seeufem häufige Seebinse wächst in Röhrichten auf Schlickboden und ist Charak­
terart einer Röhrichtgesellschaft (Phragmition australis) (Oberdörfer 1990, 161). Im rheinischen 
Präboreal war sie wahrscheinlich in entsprechenden Biotopen sehr verbreitet.
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Familie der Poaceae, Süßgräser

Elymus repens (L.) Gould, Kriechende Quecke (Taf. 4, 8)
Neuss: 1 Frucht aus der Probe 12

Ausmaße: 5,0 (5,3) x 0,7 (1,0) mm
Von dieser vollständig erhaltenen Karyopse ist eine Seite umgeschlagen und die Keimspitze ab­
geknickt, so daß die Ausmaße ursprünglich etwa 5,3 x 1,0 mm betrugen. Die Grasfrucht hat ein 
bis in die Spitze reichendes Hilum. Auf ihrer ventralen Oberfläche befinden sich nicht wie bei den 
Bromus-Arten deutliche Längsfurchen. Außerdem endet bei Bromus der Nabelstrang in größerem 
Abstand vor dem Körnende. Die in Form und Größe ähnlichen Früchte von Hordeum secalinum 
scheiden aus, weil in der Epidermis auch bei starker Vergrößerung keine Querzellen zu finden wa­
ren. Sie sollen nach Körber-Grohne (1991, 188) deutlich erkennbar und charakteristisch sein. Da 
außerdem bei Elymus der Apex breiter ist als bei Hordeum secalinum, scheint hier Elymus repens 
vorzuliegen.
Am Niederrhein sind subfossile Früchte dieser Art nur selten ab der Eisenzeit (Knorzer 1976) auf­
getreten und waren meist nur unsicher bestimmbar.
Auf den Britischen Inseln sind keine frühholozänen Spuren der Quecke gefunden worden (God- 
win 1975,403).
Die Quecke ist heute in den Ufersäumen des Rheins und sekundär auf Feldern und Ruderalplät­
zen sehr häufig. Sie scheint auch schon im Präboreal im Uferbereich der Fließgewässer gewach­
sen zu sein.

Festuca cf. pratensis Huds., Wiesen-Schwingel (Taf. 4, 9)
Neuss: 2 Ährchen aus 2 Bodenproben

Ausmaße: (4,0) x 1,0 mm; (4,2) x 1,1 mm
Den gut erhaltengebliebenen Ährchen fehlt nur der obere Teil der Spelzen. Die Ährchen sind flach 
und haben eine relativ breite Basis. Ihr Konnektiv blieb als breites Stielchen erhalten. Die Spel­
zenoberfläche ist ziemlich glatt und fein längs gestreift. Rezente Ährchen des Wiesen-Schwingels 
sind in Größe und Form den Funden sehr ähnlich, nur ist ihre Oberfläche warzig rauh, und an der 
Basis befindet sich eine Querleiste. Möglicherweise handelt es sich um eine montane Unterart.
Es liegen nur wenige Nachweise dieser Grasart aus dem Rheinland seit der Römerzeit (Knorzer 
1973a) vor. Von den Britischen Inseln wurde kein Fund gemeldet (Godwin 1975, 402).
Der Wiesen-Schwingel ist ein hochwertiges Futtergras unserer Wiesen und gilt als Charakterart 
der Grünlandgesellschaften (Molinio-Arrhenatheretea). In den Alpen kommt eine Unterart (.Festu­
ca pratensis ssp. appenina) auch in Hochstauden-Gesellschaften vor. Es könnte sich bei den rhei­
nischen Funden um Spuren der Stammform unseres Nutzgrases handeln, das in ufemahen Stau­
denbeständen wuchs.

Festuca rubra L., Roter Schwingel (Taf 4, 10)
Neuss: 6 Früchte aus 3 Bodenproben

Ausmaße von 6 Fr.: 3,12 (2,9 - 3,5) x 0,78 (0,7 - 0,9) mm 
Die teils unversehrten Karyopsen sind flach gedrückt. Vier von ihnen sind durchscheinend rotbraun, 
weil der Kominhalt abgebaut worden war. Charakteristisch ist der lange Nabelstrang, der nach oben 
hin dünner wird und vor der Kornspitze endet. Im Gegensatz zu Bromus-Arten ist die Komepi- 
dermis nur sehr fein längsgestreift.
Subfossile Reste des Rotschwingels sind bei rheinischen Ausgrabungen häufig gefunden worden, 
die ältesten in bandkeramischen Siedlungen (Knorzer 1971). Aus Großbritannien liegt kein si­
cherer Nachweis dieser Grasart aus postglazialen Sedimenten vor (Godwin 1975, 402).
Der Rotschwingel ist heute ein minderwertiges Futtergras in mageren Wirtschaftswiesen und gilt 
als Klassencharakterart der Grünlandgesellschaften (Molinio-Arrhenatheretea). Wahrscheinlich 
wuchs er im Präboreal in krautreichen unbeschatteten Rasenflächen auf feuchten, basenreichen Bö­
den in der Rheinaue.
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Poa pratensis L. s.l., Wiesen-Rispengras (Taf. 4, 11)
Neuss: 20 Früchte aus 10 Bodenproben

Ausmaße von 11 Fr.: 1,71 (1,5 - 1,9) x 0,57 (0,5 - 0,6) mm 
Die als einziges erhaltengebliebenen dunkelbraunen Fruchthäute sind zusammengepreßt, wobei meist 
die Bauchfläche mit dem runden Nabel gefaltet worden ist. Die Karyopsen sind beiderseits zuge­
spitzt. Bei einem Korn blieb ein kurzes, gekrümmtes Konnektiv erhalten. In Form und Größe be­
steht eine gute Übereinstimmung mit der Unterart Poa pratensis ssp. angustifolia. Früchtchen der 
Unterart Poa pratensis ssp. pratensis sind etwas kürzer und breiter. Von der nördlicher verbreite­
ten Unterart Poa pratensis ssp. irrigata fehlen rezente Karyopsen zum Vergleich.
Unsicher bestimmte subfossile Früchte dieser Art sind viermal im Niederrheingebiet in frühei­
senzeitlichen (Knorzer 1976) und römischen Siedlungsablagerungen gefunden worden. Godwin 
(1975, 402) nennt nur einen postglazialen Fund von den Britischen Inseln.
Das Rispengras kommt heute als gutes Futtergras auf Wiesen und Weiden vor. Seine schmalblätt­
rige Unterart wächst nach Oberdörfer (1990, 224) in mageren, offenen Rasengesellschaften auf 
mäßig trockenen, basenreichen Böden und gilt als Ordnungscharakterart der Quecken-Trockenra- 
sen (Agropyretalia intermedio-repentis). Im Präboreal sind derartige Rasenbestände auf trockene­
ren Flächen in der Aue als Wuchsort denkbar.

Poa spec., Rispengras 
Hombroich: 1 verkohlte Frucht

Ausmaße: 1,3 x 0,6 x 0,5 mm
Die beim Verkohlen stark beschädigte Karyopse könnte nach Größe und Form Poa trivialis sein.

Familie der Salicaceae, Weidengewächse 

Populus tremula L., Zitter-Pappel
Hombroich: 17 Knospenschuppen aus 3 Proben - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße: 2,4 x 1,7 mm; 5,8 x 1,9 mm
Die rotbraun bis schwarzbraun glänzenden Knospenschuppen sind unterschiedlich groß und sind 
an der Basis heller. Die Knospen sind spitz und zweischuppig und stimmen mit rezenten auch in 
der Zellform und -große überein.
Subfossile Knospen der Zitterpappel konnten bisher nur in den römerzeitlichen Hafensedimenten 
von Xanten und in späteisenzeitlichen Ufersedimenten bei Porz-Lind (Knorzer u . Meurers-Bal- 
ke, im Druck) gefunden werden. Auf den Britischen Inseln sind Knospen der Zitterpappel mehr­
fach für die Zeit des Präboreals nachgewiesen worden (Godwin 1956, 217). Offenbar gehört die 
Pappel mit den Birken zu den ältesten Laubbäumen, die sich im Spätglazial und im frühen Holo­
zän im Niederrheingebiet ausgebreitet haben.
Heute hat der Baum ein nordisch-eurasiatisches Verbreitungsareal und wächst auf frischen Böden 
in lichten Laubwäldern, fehlt aber im Überschwemmungsgebiet der Aue. Er konnte während des 
Präboreals am nahegelegenen Terrassenhang oder auf der Niederterrasse gewachsen sein.

Salix cinerea L., Grau-Weide
Hombroich: 99 Knospenschuppen aus 11 Proben - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße: etwa 1,6 x 0,9 x 0,5 mm
Es wurden Knospen und Knospenschuppen verschiedener Größe doch gleicher Form gefunden. 
Von den Weiden mit kurzen breiten Knospen hat Salix caprea größere und S. aurita kleinere und 
breitere Schuppen.
Subfossile Knospenschuppen dieser Art sind am Niederhein schon mehrfach gefunden worden, die 
ältesten bei Porz-Lind (Knorzer 1987b). In England ist die Grauweide durch Blattfunde im Voll- 
und Spätglazial, aber auch in allen postglazialen Zeiten nachgewiesen worden (Godwin 1975, 284). 
Heute wächst der Strauch häufig an Moorrändem und kann im Präboreal in ähnlichen Biotopen 
an verlandeten Altarmen des Rheins gewachsen sein.
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Salix cf. elaeagnos Scop., Lavendel-Weide (Taf. 5, 1)
Neuss: 196 Blattfragmente aus 15 Bodenproben

Ausmaße: Breite von 6 besonders breiten BL: 3,10 (2,2 - 3,8) mm 
Länge des Blattstiels von 7 BL: 1,47 (0,9 - 2,2) mm 

Die hier erfaßten Fragmente von Weidenblättem sind durch nach unten gerollte Blattränder ge­
kennzeichnet. Diese sind ungezähnt. Die auf der Unterseite vorstehende Mittelrippe hat nur we­
nige undeutliche Nebenrippen, die unverzweigt sind. Von einer Behaarung blieb keine Spur erhalten. 
Nach dem Atlas der Gefäßpflanzen (Rothmaler 1987) gibt es in Mitteleuropa nur drei Arten mit 
umgerolltem Blattrand: Salix viminalis, Salix x dasyclados und Salix elaeagnos. Die schmälsten 
Blätter und kürzesten Blattstiele hat Salix elaeagnos. Die heute am Rheinufer häufig wachsenden 
Korbweiden {Salix viminalis) haben wesentlich breitere Blätter und stärkere Nebenrippen.
Die von Godwin (1975, Fig. 94) abgebildeten allerödzeitlichen Blattfragmente von Salix vimina­
lis agg. aus England gleichen den Funden aus Neuss in allen Einzelheiten, das breiteste Blatt ist 
mit 4,5 mm nur wenig breiter als die rheinischen Funde. Möglicherweise ist mit der angegebenen 
Sammelart (Salix viminalis agg.) auch die Lavendelweide einbegriffen.
Nach Oberdörfer (1990, 306) wächst Salix elaeagnos in Ufergebüschen der Gebirgsalluvionen 
auf kiesigen Böden und ist Charakterart eines eigenen präalpinen Verbandes (Salicion eleagni). Die 
heute 5 - 12 m hohe Weide kann während der Vorwärmezeit Gebüsche an Bach- und Flußufem in 
der Rheinaue gebildet haben.

Salix div. spec., Verschiedenartige Weiden
Neuss: 825 Knospen und viele Ästchen aus 20 Bodenproben
Die Weidenknospen sind durch ihre einzige, geschlossene Schuppe sicher erkennbar. Unter ihnen 
befinden sich hier keine breiten, dicken bis kugeligen der breitblättrigen Salix-Arten (Salix caprea, 
S. cinerea, S. aurita). Die zahlreichen Weidenknospen unterscheiden sich sehr in Größe, Form und 
Oberfläche, ohne daß es mir gelungen ist, gesicherte Gruppen abzutrennen. Die langen schmalen 
Knospen ähneln denen der Korbweiden (Salix viminalis), nur sind sie kleiner und könnten zu Salix 
elaeagnos gehören. Leider fehlt mir Vergleichsmaterial zur Überprüfung.
Von den 515 ausgelesenen Blattfragmenten konnten die häufigen schmalblättrigen Blätter mit um­
gerolltem Rand der Lavendel-Weide (Salix eleagnos) zugeordnet werden. Unter den vielen ande­
ren Blattresten befinden sich wohl auch solche weiterer Salix-Arten. Besonders die kleinen ova­
len, ganzrandigen Blättchen könnten zu niedrigen Strauchweiden gehören. Die wenigen Äz/zx-Frucht- 
funde sind zur Determination ungeeignet.

Salix spec. Typ I, Weide
Neuss: 139 Ästchen aus 15 Bodenproben
Die hier abgetrennten Ästchen sind heller braun. Meist ist ihre Rinde sehr längsfaltig. Dennoch 
sind sie nicht einheitlich. Es gibt unter ihnen glatte und rauhe, längsgestreifte Ästchen. Einige sind 
sehr dünn und haben dicht übereinander sehr kleine Blattknospen. Es könnte sich um Ästchen ver­
schiedener Weidenarten handeln.

Salix spec. Typ II, Weide
Neuss: 23 Ästchen aus 9 Bodenproben
Unter den vielen Ästchen von Weiden fielen die schwarz glänzenden dieses Typs auf. Sie sind al­
le plattgedrückt mit engen seitlichen Kanten. Ihre Epidermis ist sehr fein längsgestreift und zeigt 
nur wenige spindelförmige Lentizellen. Die mehrfach noch anhaftenden Blattknospen sind glatt, 
schwarz glänzend und vorne stumpf. Ihre Seiten sind rundlich und nicht zu einer Kante zusam­
mengekniffen.

Familie der Betulaceae, Birkengewächse

Ainus glutinosa (L.) Gaertn., Schwarz-Erle 
Hombroich: 1 Frucht - HOM D

Ausmaße von 1 Fr.: 1,7 x 1,25 x 0,45 mm
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Die einzige flache Erlenfrucht hat einen ungleichmäßigen fünfeckigen Umriß. Vom apikalen Grif­
fel ist nur die Basis erhalten. Die Seitenflächen sind leicht eingebeult. Es besteht eine gute Über­
einstimmung mit rezenten Früchten, die meist etwas größer sind.
Die einzige Spur des - pollenanalytisch gut belegten - Laubbaumes wurde in den oberen Schich­
ten von Profil 1 gefunden. Auch auf den Britischen Inseln traten die ältesten Großrestfunde der 
Erle erst im Boreal auf (Godwin 1975, 259).

Betula nana L., Zwerg-Birke (Taf. 5, 2)
Neuss: 634 Früchte und 144 Fruchtschuppen aus 18 Bodenproben

Ausmaße von 10 Fr. mit Flügeln: 1,56 (1,2 - 1,7) x 1,90 (1,5 - 2,5) mm 
von 10 Fr. ohne Flügel: 1,50 (1,1 - 1,7) x 1,15 (1,0 - 1,4) mm 
von 10 Fruchtschuppen: 2,37 (2,0 - 2,8) x 1,88 (1,5 - 2,3) mm 

Hombroich: 4 Früchte aus 2 Proben - FIOM A
Ausmaße von 3 Fr. ohne Flügelrand: 1,5 x 1,1 mm; 1,5 x 1,1 mm; 1,45 x 1,2 mm 
10rez. Fr.: 1,46 (1,25 - 1,6) x 1,11 (0,8 - 1,3) mm 

Die Früchtchen der Zwerg-Birken haben beiderseits einen nur schmalen Flügel. Sie selbst sind kurz 
elliptisch und zur breiten Basis kaum verjüngt, so daß sie auch ohne die leichter vergänglichen 
Flügel von den Früchtchen der Baum-Birken unterscheidbar sind. Die beste Bestätigung der Prä­
senz von Zwerg-Birken geben die kurzen, dreizinkig gegabelten Fruchtschuppen.
Subfossile Reste sind im Niederrheingebiet aus erbohrten spätglazialen Schichten im Bereich des 
römischen Hafens von Xanten (nicht publ.) gefunden worden. Von den Britischen Inseln wird von 
zahlreichen voll- und spätglazialen Plätzen mit Großrest- und Pollenfunden berichtet. Präboreale 
Funde sind deutlich seltener. Es ist daraus zu schließen, daß der Strauch die letzte Eiszeit dort über­
lebt hat (Godwin 1975, 255).
In Westdeutschland sind die arktisch-nordisch verbreiteten Zwerg-Birken nicht mehr einheimisch. 
Heute tritt die Art außer in der Arktis, wo sie großflächig verbreitet ist, noch als Eiszeitrelikt am 
Rande von Hochmooren auf nassem, sauren Torfböden in einigen Mittelgebirgen und im Alpen­
vorland auf (Oberdörfer 1990, 314).
Nach den vielen Funden muß es in der Nähe des Fundplatzes während des Präboreals größere Ge­
büsche dieses Strauches gegeben haben.

Betula pendula Roth, Hänge-Birke 
Neuss: 8 Früchte aus 6 Proben
Hombroich: 11 Früchte aus 9 Proben

Ausmaße von 6 Fr.: 1,68 (1,3 - 2,0) x 0,83 (0,7 - 1,0) mm 
Die flachen Früchte sind meist in der oberen Hälfte am breitesten. An der Spitze sind die beiden 
Griffeläste erhalten. Die Oberfläche ist schwach längs gestreift und oben rauh. Gelegentlich sind 
dort Reste der Behaarung erkennbar. Die häutigen Flügel fehlen meist. An einer Frucht ist ein Flü­
gelrest erhalten, der neben dem Griffel im Gegensatz zu Betula pubescens steil nach oben vorspringt. 
Früchte von Betula pubescens sind breiter als die vorliegenden Funde.

Betula cf. pubescens Ehrh., Moor-Birke (Taf. 5, 3)
Neuss: 271 Früchte und 89 Fruchtschuppen aus 19 Bodenproben

Ausmaße von 10 Fr. ohne Flügel: 2,04 (1,8 - 2,5) x 1,11 (1,0 - 1,2) mm 
von 10 Fruchtschuppen: 3,28 (2,5 - 4,5) x 3,00 (2,4 - 3,9) mm 

Die Früchte dieser Birken sind viel schmaler als solche der Zwerg-Birken und meist oberhalb der 
Mitte am breitesten. Ihre sehr breiten häutigen Flügel blieben zwar nie vollständig erhalten, doch 
ist mehrfach erkennbar, daß ihre Vorderränder miteinander einen stumpfen Winkel bilden. Damit 
gleichen sie eher den Früchten von Betula pubescens, denn bei denjenigen von Betula pendula be­
ginnen die Flügelränder steiler und bilden spitze Winkel miteinander. Leider ist dieses Merkmal 
nur selten erkennbar, so daß die Artzuordnung in den meisten Fällen unsicher bleiben muß. Auch 
die Untersuchung der Fruchtschuppen half nicht weiter. Im Gegensatz zu denen der Zwerg-Birken
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sind die Fruchtschuppen von Baum-Birken (.Betula pubescens/pendulä) größer und länger, und 
ihre breiteren Seitenflügel stehen senkrecht zur Längsachse.
Spuren von Birken sind mehrfach in jüngeren niederrheinischen Ablagerungen gefunden worden. 
Spätglaziale Nachweise beider Baum-Birkenarten, z.T. nach Zapfenfunden, sind von den Britischen 
Inseln gemeldet worden, wobei Funde von Betula pubescens weitaus häufiger auftraten (Godwin 
1975,254).
Die Moor-Birke wächst in Moor- und Bruchwäldern auf Torfböden und kann im niederrheinischen 
Präboreal als Waldpionier auf moorigen Böden der Mittelterrasse sehr verbreitet gewesen sein. Es 
ist wahrscheinlich, daß auf trockeneren Böden die Hänge-Birke verbreitet war und zusammen mit 
den Kiefern die vorwärmezeitlichen Wälder bildete.

Familie der Urticaceae, Brennesselgewächse

Urtica dioica L., Große Brennessel (Taf. 5, 4)
Neuss: 32 Früchte aus 15 Bodenproben

Ausmaße von 10 Fr.: 1,07 (0,9 - 1,35) x 0,70 (0,65 - 0,75) x 0,33 (0,25 - 0,4) mm 
Hombroich: 2 Früchte aus 1 Probe - HOM B (präborealer Torf)

38 Früchte aus 6 Proben - HOM C und D
Ausmaße vonlO Fr.: 0,98 (0,9 - 1,1) x 0,69 (0,6 - 0,8) x 0,27 (0,2 - 0,4) mm 

Die birnenförmigen, flachen Früchtchen haben einen breiten basalen Nabel und einen kurzen api­
kalen Griffelansatz. Ihre hellgraue Oberfläche ist feinkörnig matt und läßt keine Epidenniszellen 
erkennen.
Spuren der heute sehr häufigen Pflanze sind in rheinischen Siedlungsablagerungen seit dem frühen 
Neolithikum (nicht publ.) sehr oft aufgetreten. Godwin (1975, 241) berichtet über Nachweise von 
Pollen und Früchten der Brennessel auf den Britischen Inseln aus zwei Zwischeneiszeiten und der 
letzten Eiszeit sowie aus allen Zeiten des Postglazials. Offenbar gehört Urtica dioica wie auf den 
Britischen Inseln auch im Rheinland zur autochthonen Vegetation seit der Eiszeit.
Die Pflanze ist heute an Ruderalplätzen und in lichten Wäldern auf frischem bis feuchtem Boden 
weit verbreitet. Sie könnte im Präboreal nahe der Fundstellen in Hochstaudenfluren der Uferve­
getation gewachsen sein.

Familie der Polygonaceae, Knöterichgewächse

Polygonum aviculare s.l., Vogel-Knöterich (Taf. 5, 5)
Neuss: 22 Früchte von 10 Bodenproben

Ausmaße von 6 Fr.: 2,68 (2,5 - 3,1) x 1,53 (1,3 - 1,8) x 0,87 (0,8 - 0,9) mm 
Hombroich: 1 Frucht - HOM D

Ausmaße: 2,3 x 1,3 x ca. 0,8 mm
Die dreikantigen Früchte haben ihre größte Breite unterhalb der Mitte. Eine ihrer Flächen ist schma­
ler als die anderen. Charakteristisch ist die deutliche Längsriefung aller Flächen. Die in den Neus- 
ser Ablagerungen gefundenen Früchte sind erstaunlich groß, so daß es sich um die Kleinart Poly­
gonum monspeliense handeln kann, für die allein Fruchtgrößen von über 3 (2,5 - 3,2) mm genannt 
werden (Oberdörfer 1990, 335). Diese Kleinart soll auch in Zweizahnfluren der Ufervegetation 
(Bidention) Vorkommen, während die anderen Kleinarten als Unkrautpflanzen an Kulturflächen 
gebunden sind.
Subfossile Früchte am Niederrhein wurden in allen Siedlungsablagerungen seit dem Frühneoli­
thikum sehr häufig gefunden. Godwin (1975, 230) berichtet über eiszeitliche Fundnachweise auf 
den Britischen Inseln. Während des Holozäns traten dort Großreste erst im Subboreal auf. Godwin 
schließt nach vielen jüngeren Funden auf das ununterbrochene Vorkommen dieser Pflanze seit der 
Eiszeit. Ebenso lange dürfte der Vogel-Knöterich am Niederrhein einheimisch gewesen sein.
Die präborealen Wuchsorte dieses einjährigen Krautes waren vermutlich die Sand- und Schotter­
flächen der Flußufer.
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Polygonum lapathifolium L., Ampfer-Knöterich
Hombroich: 2 Früchte aus 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße: 2,5 x 1,9 x 0,7 mm; 2,5 x 1,7 x 0,6 mm 
Die beiden schwarz glänzenden kurzovalen Früchte unterscheiden sich von den etwas längeren 
Früchten von Polygonum persicaria durch ihre konkaven Seitenflächen. An ihrer Basis ist ein 
Kelchrest erhalten geblieben. Von allen Früchten sonstiger Polygonum-Arten sind sie durch ihre 
Form und ihre glatte Oberfläche gut unterscheidbar.
Fruchtfunde dieser Knöterichart sind in sehr vielen niederrheinischen Siedlungsablagerungen seit 
dem frühen Neolithikum (Knorzer 1988c) aufgetreten. Auf den Britischen Inseln wurden die äl­
testen nacheiszeitlichen Früchtchen erst in bronzezeitlichen Siedlungsablagerungen gefunden. We­
gen mehrerer eiszeitlicher und zwischeneiszeitlicher Nachweise hält Godwin (1975, 232) einen 
einheimischen Status dieser Art für möglich.
Polygonum lapathifolium ist ein häufiges Unkraut auf Hackfruchtfeldem, ist aber auch zahlreich 
auf den Schotterflächen der Rheinufer vorhanden.

Polygonum persicaria L., Floh-Knöterich (Taf. 5, 6)
Neuss: 5 Früchte aus 3 Bodenproben

Ausmaße von 2 dreikantigen Fr.: 2,0 x 0,9 mm; 2,0 x 1,2 mm, 
von 1 zweikantigen Fr.: 2,1 x 1,5 mm

Die einzige zweikantige, flache Frucht ist etwas beschädigt. Sie wurde an dem bimenförmigen Um­
riß und der glatten Oberfläche erkannt. Außerdem sind in zwei Bodenproben vier dreikantige Früch­
te gefunden worden. Sie haben glatte Flächen und abgerundete Kanten. Ein kurzer Stielansatz un­
terscheidet sie von dreikantigen Carex-Früchten.
Subfossile Funde dieses Knöterichs sind oft in niederrheinischen Siedlungsablagerungen seit dem 
Frühneolithikum aufgetreten (Knorzer 1967a). Godwin (1975, 232) nennt einige wenige präbo- 
reale Großrest- und Pollenfunde aus England.
Der Floh-Knöterich ist heute eine Unkrautpflanze auf Feldern und Ruderalplätzen, kommt aber 
auch in den Krautgesellschaften am Flußufer vor. Ein präboreales Wachstum auf den im Sommer 
trockenfallenden Ufern ist anzunehmen.

Rumex acetosa L., Wiesen-Sauerampfer (Taf. 5, 7)
Neuss: 1 Perianth aus der Probe 14

Ausmaße des unvollständigen Perianths: 2,5 x 1,6 mm 
Zwar liegt nur ein kümmerlicher Perianthrest ohne Frucht vor, doch stimmt er in allen erkennba­
ren Eigenschaften mit denen des rezenten Vergleichsmaterials überein. Von den beiden aneinan­
der haftenden inneren Perianthblättem ist zwar kein Rand erhaltengeblieben, doch ist die Mittel­
rippe schwielenlos, und es gehen von ihr fast rechtwinklig Seitenrippen ab. Charakteristisch ist für 
diese Ampferart das “Schildchen” an der Basis der Rippe. Es hat deutliche senkrechte Zellreihen. 
Darunter befinden sich die zurückgeschlagenen äußeren Perianthblätter.
Die Bestimmung wird durch die Pollenfunde von Rumex acetosa type aus drei der gemeinsam un­
tersuchten Schluffschichten bestätigt.
Die vielen perianthlosen Ampferfrüchte {Rumex Typ II) könnten zu dieser Art gehören, denn ihre 
Ausmaße stimmen gut mit denen überein, die Ja c o m e t  u.a. (1989, Abb. 79) durch Vermessung re­
zenter Früchte ermittelt haben.
Subfossile Funde von Perigonen des Wiesen-Sauerampfers gelangen am Niederrhein viermal aus 
römischer Zeit (Knorzer 1970; 1981) und zweimal aus dem Mittelalter (Knorzer 1975). Von den 
Britischen Inseln wurden viele glaziale und auch zahlreiche postglaziale Nachweise bekannt (God­
win 1975, 238).
Der heute als Wiesenpflanze in ganz Europa bis zum Nordkap und auch in Island und Grönland 
vorkommende Ampfer kann im Präboreal in feuchten Staudenfluren der Rheinaue gewachsen sein.
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Rumex hydrolapathum Hudson, Teich-Ampfer
Hombroich: 26 Früchte teilw. mit Perianth in 4 Proben - HOM B (nur Profil 1)

Ausmaße von 6 nackten Fr.: 3,22 (2,8 - 3,6) x 1,82 (1,7 - 2,0) mm 
Die schwarzglänzenden Ampferfrüchte haben drei scharfe Kanten. Wegen der Fruchtgröße ist nur 
eine Zuordnung zu dieser Art gegeben (Knorzer 1970, Abb. 3). Charakteristisch ist auch die lan­
ge Spitze und die etwas vorgezogene Basis.
Am Niederrhein sind subfossile Früchte mit ihrem charakteristischen Perianth oft in Siedlungsab­
lagerungen seit der Römerzeit (Knorzer 1970) aufgetreten. Von den Britischen Inseln werden ein 
unsicherer Fund aus dem Präboreal und nur zwei jüngere Funde genannt (Godwin 1975, 238). 
Der Teich-Ampfer wächst in der Verlandungszone von Altwässern auf Schlammboden. Er tritt als 
Stromtalpflanze am Rhein nicht selten auf.

Rumex cf. maritimus L., Strand-Ampfer 
Neuss: 1 Kelchfrucht aus der Probe 12

Ausmaße der unreifen Kelchfrucht ohne Stiel: 2,0 x 1,2 mm 
Die sehr kleine, nicht ausgewachsene Frucht hat Teile von drei Perianthblättem mit je einer Schwie­
le. Die Schwielen sind länglich und beiderseits zugespitzt. Die Perianthblätter haben deutliche, un­
tereinander verbundene Adern. Es sind Reste einiger abstehender Zähne erhaltengeblieben. Die in 
derselben Bodenprobe gefundenen nackten Rumex-Früchte können nicht zu Rumex maritimus 
gehören, weil deren Früchte nie länger als 2 mm sind. Perigone von Rumex palustris sind dem Fund 
sehr ähnlich, scheinen aber etwas kleiner zu sein. Die ebenfalls dreischwieligen Fruchtkelche von 
Rumex hydrolapathum haben keine Zähne und anders geformte Schwielen. Die drei Schwielen von 
Rumex conglomeratus sind kürzer und nicht zugespitzt. Ihre sehr schmalen Perianthblätter zeigen 
nur schwache Adern.
Großreste vom Strand-Ampfer sind bisher am Niederrhein mehrfach seit der Römerzeit (Knorzer 
1970) gefunden worden. Von den Britischen Inseln liegen Nachweise aus drei Zwischeneiszeiten 
und der Würm-Eiszeit vor. Godwin (1975, 241) berichtet von einem präborealen Fund bei Liver­
pool.
In den letzten Jahren ist der Ampfer am Rheinufer mehrfach registriert worden (Haeupler u. Schön­
felder 1988, Karte 199). Er wächst am Ufer auf Schlickboden und ist nach Oberdörfer (1990, 
328) Charakterart einer eigenen Gesellschaft im Verband der Zweizahnfluren (Bidention triparti- 
tae). Er kann im Präboreal auf freien schlickhaltigen Uferflächen vorgekommen sein.

Rumex palustris Sm., Sumpf-Ampfer (Taf. 5, 8)
Neuss: 1 nicht ganz ausgereifte Perianthfrucht

Ausmaße ohne Stiel: 2,0 x 1,2 mm
Jedes der drei Perianthblätter trägt eine längliche Schwiele, von der drei deutliche, sich gabelnde 
Adern abgehen. Am Rande der Perianthblätter sind Reste von senkrecht abstehenden Borsten er­
halten geblieben. Die nahe verwandte Rumex maritimus hat Perianthblätter mit längeren Borsten. 
Bisher sind am Niederrhein noch keine Perianthfrüchte dieser Art gefunden worden, und auch aus 
England fehlen Fundmeldungen (Godwin 1975).
Der Sumpf-Ampfer wächst auf den Schlickflächen am gehölzfreien Rheinufer und ist ein Bestandteil 
der Uferstaudenfluren des Bidention-Verbandes.

Rumex tenuifolius (Wallr.) A .L öwe, Schmalblättriger Kleiner Sauerampfer (Taf. 5, 9)
Neuss: 2 Früchte aus 2 Bodenproben

Ausmaße von 1 Fr.: 1,15 x 1,1 mm
Die braunen Früchtchen sind fast so breit wie lang und haben ziemlich scharfe Kanten. Ihre Ober­
fläche ist glatt und glänzt schwach. Innerhalb der Sammelart Rumex acetosella s.str. ist Rumex tenui­
folius nur durch seine nackten, besonders kleinen Früchte unterschieden.
Am Niederrhein sind subfossile Früchte sehr oft in Siedlungsablagerungen seit dem frühen Neo­
lithikum (Knorzer 1977) gefunden worden. Das Auftreten dieser Körner in den präborealen Se­
dimenten überrascht, doch werden sie durch Funde von den Britischen Inseln bestätigt (Godwin 
1975,238).
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Die Pflanze wächst häufig in Skandinavien bis zum äußersten Norden. Sie kommt in Irland bis auf 
die kahlen Gipfel der höchsten Berge vor, wo sie gemeinsam mit Empetrum, Salix herbacea und 
anderen alpinen Pflanzen wächst.
Die heute im Rheinland sehr verbreitete Unkraut- und Heidepflanze gehörte offenbar zu trocke­
nen Rasengesellschaften in der präborealen Tundra. Derartige Trockenrasen kann es nahe dem Fund­
ort auf Sandbänken der Aue oder auf der Mittelterrasse gegeben haben.

Rwnex spec. Typ I, Ampfer
Neuss: 7 Früchte aus 4 Bodenproben

Ausmaße der 7 Fr.: 4,33 (3,7 - 4,7) x 1,70 (1,2 - 2,0) mm 
Diese dreikantigen Ampferfrüchte unterscheiden sich vor allem durch ihre ungewöhnliche Form 
von denen anderer einheimischer Rumex-Arten. Einigemal ist an der Kombasis ein spärlicher Rest 
des Blütenbodens erhaltengeblieben. Ein Korn läßt auf einer Seitenfläche Spuren eines Perianth- 
blattes mit schwielenloser Mittelrippe und fast senkrecht abgehenden Seitenrippen erkennen. Kei­
ne Ampferfrucht meiner Vergleichssammlung erreicht die Länge dieser Körner. Die größten Aus­
maße haben Früchte von Rwnex hydrolapathwn, für die Jacomet u.a. (1989, Abb. 79) 3,25 (2,9 - 
3,8) x 1,9 (1,7 - 2,1) mm ermittelt haben. Die heutigen Früchte des Teich-Ampfers sind also deut­
lich kleiner und breiter.

Rumex spec. Typ II, Ampfer (Taf. 5, 10)
Neuss: 14 nackte Früchte aus 7 Bodenproben

Ausmaße von 9 Fr.: 2,31 (2,1 - 2,6) x 1,16 (0,9 - 1,4) mm 
Eine sichere Artbestimmung der perianthlosen Rumex-FmchtQ ist nicht möglich. Nach den Ver­
messungen rezenter Rwnex-Früchte durch Jacomet u.a. (1989, Abb.79) passen die vorliegenden 
Funde zu Rwnex acetosa, einer Art, deren Anwesenheit durch einen Perigon-Fund bestätigt wer­
den konnte (s.o.).

Familie der Chenopodiaceae, Gänsefußgewächse

Atriplex hastata L., Spieß-Melde (Taf. 6, 1)
Neuss: 5 Früchte aus 2 Bodenproben

Durchmesser von 4 Fr.: 1,65 (1,6 - 1,7) mm
Die schwarzglänzenden, flachen Früchte unterscheiden sich von den ebenfalls runden und schwarz­
glänzenden der Gattung Chenopodium durch ihre Größe, durch die deutliche Parallelriefung auf 
der Radikula und vor allem durch eine schwache wabige Längsfurchung auf den Seitenflächen. 
Andere Atriplex-Arten haben glattere Oberflächen.
Am Niederrhein sind die ältesten Früchte von Atriplex spec. aus rössenzeitlichen Ablagerungen 
bei Inden gefunden worden (nichtpubl.). Sie traten bei jüngeren Siedlungen häufig auf. Fruchtfunde 
der Gattung Atriplex sind mehrfach aus borealen und jüngeren Ablagerungen in Großbritanien ge­
meldet worden (Godwin 1975, 158).
Die einjährige Spieß-Melde ist heute charakteristisch für die Vegetation auf den alljährlich im Som­
mer trockenfallenden Sand- und Kiesflächen am Rheinufer. Die Pflanze wird auch im Präboreal 
am Ufer auf den durch Hochwässer freigeräumten Schotter- und Sandflächen gewachsen sein.

Chenopodium cf. album L., Weißer Gänsefuß (Taf. 6, 2)
Neuss: 115 Früchte aus 12 Bodenproben

Durchmesser von 16 Fr.: 1,35 (1,25 - 1,5) mm 
Hombroich: 27 Früchte aus 6 Proben - HOM B (nur aus Profil 1)

I Frucht - HOM D
II Fr.: Breite 1,32 (1,2 - 1,45) x 0,6 mm 
10 rez. Fr.: 1,34 (1,2 - 1,5) x 0,6 mm

Die glänzend schwarzen, linsenförmigen Früchte haben ein nur wenig vorstehendes Keimwurzel­
ende. Ihre Seitenflächen sind nur schwach radiär genarbt. In der Mitte der Oberseite fehlt die Grif-
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felnarbe, die bei rezenten Körnern charakteristisch ist. Trotz der Übereinstimmung in Größe und 
Form ist daher die Zuordnung zu dieser Art nicht ganz gesichert. Früchte anderer Gänsefußarten 
ohne Griffelnarbe sind stets kleiner. Seit dem Neolithikum sind bei allen Ausgrabungen mit Pflan­
zenresten von Kulturflächen stets Körner von Chenopodium album gefunden worden. Auf den Bri­
tischen Inseln fehlen spätglaziale Funde dieser Gänsefußart und präboreale Funde sind sehr selten 
(Godwin 1975, 157).
Der Weiße Gänsefuß ist heute ein häufiges Unkraut auf allen Kulturflächen. Ursprüngliche Vor­
kommen des einjährigen Krautes waren die Sand- und Schotterflächen der Flüsse, wo der Gänse­
fuß auch heute noch alljährlich in großer Menge keimt und ausgedehnte Bestände bildet. Die Pflan­
ze ist Klassencharakterart der Gänsefußgesellschaften (Chenopodietea). Ihr präboreales Vorkom­
men auf den Freiflächen entlang der Flußufer ist anzunehmen.

Corispermum leptopterum (Aschers.) Iljin, Schmalflügeliger Wanzensame (Taf. 6, 3)
Neuss: 28 Früchte aus 9 Bodenproben

Ausmaße von 11 Fr.: 3,35 (3,0 - 3,8) x 2,55 (2,2 - 3,1) mm 
Die schüsselförmigen Früchte haben um einen zentralen, elliptischen Samen herum einen breiten, 
durchscheinenden Hautrand. Er ist an der Basis eingekerbt und zeigt an der Spitze die Ansätze von 
zwei Griffelästen. Die Bauchfläche des flachen Kornes ist konkav, während die ursprünglich ge­
wölbte Rückenfläche bei der Lagerung meist eingedrückt worden ist. Es besteht völlige Überein­
stimmung mit rezenten Früchten.
Subfossilfunde von Früchten des Wanzensamens sind bisher im Rheinland noch nicht gelungen. 
Aus England und Belgien wurden je ein vollglazialer Fund von Corispermum spec. und Coris­
permum hyssopifolium (syn. C. leptopterum) gemeldet (Godwin 1975, 160). Präboreale Fund­
nachweise fehlen bisher.
Die kontinentale Hauptverbreitung dieser Pflanze ist die osteuropäisch-asiatische Steppe. Am Nie­
derrhein wächst der Wanzensame -  in der Häufigkeit von Jahr zu Jahr wechselnd -  mindestens 
seit 100 Jahren (Hoeppner 1907) auf den im Sommer trockenfallenden Sandflächen des Rheins 
(Knorzer 1964). Der Fund seiner Früchte in den präborealen Sedimenten läßt vermuten, daß der 
Wanzensame auf den ufemahen Sandflächen alljährlich ebensolche Bestände entwickelte wie heu­
te. Zugleich zeigt der Fund, daß damals vor dem Inlandeis ein baumfreier Gürtel mit Käl­
testeppenvegetation bestand, der eine Verbindung mit den eurasiatischen Steppengebieten darstellte, 
auf dem diese Pflanze ungehindert als „Steppenroller“ bis Westeuropa gelangen konnte, wo sie auf 
den Alluvionen der großen Flüsse das Postglazial überlebt hat.

Familie der Portulacaceae, Portulakgewächse

Montia fontana ssp. variabilis Walters, Quellkraut (Taf. 6, 4)
Neuss: 1 Same aus der Bodenprobe 12

Ausmaße: 1,1 x 0,95 mm
Das einzige gefundene Korn ist zwar vollständig, doch wurde es durch Aufplatzen etwas beschä­
digt. Es hat die Form einer Linse und ist mit flachen, glatten Buckeln bedeckt. Oberdörfer (1990, 
356) führt vier Unterarten auf, die sich an den Samen durch das Vorhandensein und durch die Form 
ihrer Buckel unterscheiden. Die Ähnlichkeit des hier gefundenen Kornes mit den Samen der ge­
nannten Unterart ist am größten.
Subfossile Samenfunde sind am Niederrhein mehrfach seit der Eisenzeit (Knorzer 1987b) auf­
getreten. Godwin (1975, 155) nennt Funde dieser Art (syn. Montia rivularis C.C. Gmel.) aus vier 
spätglazialen Ablagerungen in Südengland und sieht nach weiteren älteren Funden einen Hinweis 
auf ein Überdauern des Quellkrautes im Lande durch Eis- und Zwischeneiszeiten. Postglaziale Fun­
de fehlen auf den Britischen Inseln.
In jüngster Zeit ist das Quellkraut nur noch an wenigen Stellen im Niederrheingebiet gefunden wor­
den (Haeupler u. Schönfelder 1988, Karte 249). Es wächst in Quellfluren auf kalkarmen Bö­
den. Ein präboreales Vorkommen der Pflanze an Quellen niederrheinischer Bäche ist wahrschein­
lich.
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Familie der Caryophyllaceae, Nelkengewächse

Cerastium arvense L., Acker-Hornkraut (Taf. 6, 5)
Neuss: 1 Same aus der Probe 25

Ausmaße: 0,8 x 0,9 x 0,4 mm
Der schwarze Same war seitlich etwas zusammengedrückt worden. Er ist etwas breiter als hoch 
und hat eine tiefe Nabelbucht. Die in konzentrischen Kreisen angeordneten Warzen sind am Kom- 
rand stumpf kegelig und auf den Seitenflächen länglich. Sie haben keine radiären „Stützen“ wie 
Samen von Stellaria-Arten und Myosoton aquaticum. Innerhalb der Gattung Cerastium sind die 
Samen anderer Arten kleiner und haben weniger Warzen.
Zwar wird für Cerastium arvense eine eurasiatischsubozeanisch-submediterrane Verbreitung an­
gegeben ( O b e r d ö r f e r  1990, 378), doch gibt es eine alpine Unterart (C . arvense ssp. strictum), zu 
welcher der vorliegende Fund gehören könnte. Von der im Rheinland verbreiteten Unterart Cera­
stium arvense ssp. arvense unterscheidet sich die alpine Unterart durch etwas kleinere Samen. 15 
Samen von drei verschiedenen alpinen Herkünften haben die Ausmaße 0,83 (0,7 - 1,0) x 0,87 (0,8 
- 1,0) mm und entsprechen damit dem vorliegenden subfossilen Samenkorn.
Von dem einheimischen, ziemlich häufigen Acker-Hornkraut wurde nur einmal bei Meerbusch- 
Büderich ein unsicher determinierter, mittelalterlicher Same gefunden. G o d w in  (1975, 147) nennt 
mehrere vollglaziale und fünf spätglaziale Fundmeldungen von den Britischen Inseln, aber keine 
postglazialen Nachweise.
Das Acker-Hornkraut wächst heute u.a. auf Dünen und im Bereich von Trockenrasen ( O b e r d ö r ­

f e r  1990, 378), während die alpine Unterart in Steingrusgesellschaften des Hochgebirges vorkommt. 
Sie könnte während des Präboreals in Trockenrasen auf Alluvialdünen am Rhein gewachsen sein.

Dianthus cf. gratianopolitanus V iL L , Pfmgst-Nelke (Taf. 6, 6)
Neuss: 5 Samen aus 2 Bodenproben

Ausmaße von 4 Sa.: 2,38 (2,2 - 2,5) x 1,95 (1,7 - 2,2) mm 
Die schwarzen, scheibenförmigen Samen sind ausnahmslos ungleichmäßig verbogen. Sie zeigen 
auf der Bauchseite einen rundlich-ovalen Nabel auf einer flachen z.T. undeutlichen Längsrippe. 
Auf der Rückenseite ist ein ovaler Mittelteil leicht vorgewölbt oder eingeschrumpft, aber stets deut­
lich von dem breiten Randsaum abgegrenzt. Sehr charakteristisch sind auf beiden Seiten die glän­
zenden, länglichen Buckel, die besonders im randlichen Teil in engen Reihen radiär angeordnet 
sind. Der einzige in der Probe 15 gefundene Same ist etwas kleiner (1,65 x 1,15 mm), aber sonst 
nicht von den übrigen zu unterscheiden.
Derartige durch Form und Oberfläche ausgezeichnete Samen gibt es nur bei den beiden Gattun­
gen Dianthus und Tunica. Samen von Tunica prolifera sind durch ihren wulstigen Rand unter­
schieden. Dianthus armeria, D. deltoides und D. carthusianorum haben kleinere und D. superbus 
größere Samen. Die gleichgroßen Samen von Dianthus glacialis sind länger zugespitzt. In Form 
und Größe sind die Funde den Samen von Dianthus gratianopolitanus sehr ähnlich, doch ist der 
Unterschied zu Dianthus sylvestris nur gering.
Weitere niederrheinische Funde dieser Art sind bisher nicht aufgetreten. Sie fehlen auch auf den 
Britischen Inseln ( G o d w in  1975, 146).
Alle Dianthus-Arten sind heliophile Kräuter in trockenen Rasengesellschaften. Die hier nachge­
wiesenen Nelken können in unbeschatteten Rasen auf trockenen Sandböden der Rheinaue gewachsen 
sein.

Melandrium rubrum ( W e ig e l ) G a r c k e , Tag-Lichtnelke (Taf. 6, 7)
Neuss: 10 Samen aus 5 Bodenproben

Ausmaße von 5 Sa.: 1,30 (1,2 - 1,4) x 1,06 (0,9 - 1,2) x 0,73 (0,6 - 0,8) mm 
Hombroich: 7 Samen aus 3 Proben - HOM A

2 Samen aus 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Ausmaße von 4 Sa.: 1,59 (1,45-1,7) x 1,44 (1,3-1,75) x 0,85 (0,8-1,0) mm 

Die Zugehörigkeit der Samen zur Gattung der Lichtnelken (Melandrium) ist durch die hohen, spit­
zen, in etwa 20 Bogen stehenden Stacheln gesichert. Die den Funden ähnlichen Samen von Me­
landrium album sind etwas größer und ihre Stacheln kürzer.
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Am Niederrhein wurden Samen der Tag-Lichtnelke mehrmals in jüngeren Siedlungsablagerungen 
seit dem frühen Neolithikum (Knorzer 1980a) festgestellt, so daß anzunehmen ist, daß diese Nel­
kenart ununterbrochen seit der Eiszeit zur niederrheinischen Flora gehört. Auf den Britischen In­
seln sind vier spätglaziale Samenfunde gemeldet worden, aber keine präborealen (Godwin 1975, 
144). Nach weiteren glazialen Nachweisen scheint die Pflanze dort die Eiszeiten überlebt zu ha­
ben.
Die Tag-Lichtnelke wächst heute im Gebiet nicht selten in feuchten Wiesen und Wäldern. Im Prä- 
boreal kann sie in Hochstaudenbeständen und in feuchten, lichten Birkenwäldern vorgekommen 
sein.

Silene vulgaris (Moench) Garcke, Taubenkropf (Taf. 6, 8)
Neuss: 8 Samen aus 4 Bodenproben

Ausmaße von 3 Sa.: 1,52 (1,45 - 1,6) x 1,23 (1,15 - 1,3) x 0,65 (0,6 - 0,7) mm 
Die wenigen vollständig erhaltenen Samen sind überzogen von in Bögen stehenden Stacheln. Von 
den ähnlichen Samen der Gattung Melandrium sind sie durch ihre Größe unterschieden. Silene dicho- 
toma hat kleinere Samen und etwas kürzere Stacheln. Die Übereinstimmung mit den rezenten Sa­
men von Silene vulgaris ist in Bezug auf die Form und Größe der Samen sowie in der Anordnung 
der Papillen vorhanden. Abweichend ist die Länge der Papillen, die bei den Samen der heute am 
Niederrhein wachsenden Nelken deutlich kürzer sind. Es könnte sich um eine Unterart des Tau­
benkropfes handeln.
Von Silene vulgaris sind am Niederrhein nur wenige subfossile Samen, besonders in römischen 
Ablagerungen (Knorzer 1979a) gefunden worden. Von den Britischen Inseln wurden Samen die­
ser Nelke aus Ablagerungen des Voll- und Spätglazials gemeldet. Aus dem Präboreal wird nur ein 
unsicherer Fund genannt (Godwin 1975, 143).
Der Taubenkropf ist im Rheinland nicht selten und wächst in Magerrasen an Gebüschrändem auch 
in der Rheinaue. Er könnte im Präboreal an ähnlichen Standorten vorgekommen sein.

Eine Anzahl weiterer gut erhaltener Samen der Gattung Silene konnte keiner der mir vorliegen­
den Vergleichssamen dieser Gattung zugeordnet werden, obwohl es mir gelungen war, mit der Un­
terstützung von Frau Prof. St. Jacomet, Basel, Samen von 18 Silene-Arten (incl. Melandrium) zu 
beschaffen. Von den in Oberdörfer (1990) aufgefuhrten mitteleuropäischen Silene-Arten fehlen 
außer zwei Arten mediterraner Verbreitung nur die Samen von Silene chlorantha und Silene tata- 
rica, die daher nicht mit den vorliegenden Funden verglichen werden konnten.
Es ist bezeichnend, daß den englischen Forschem bei der Untersuchung glazialer Sedimente vier 
SzYezze-Samentypen auffielen, die mit keinem Samen der heute auf den Britischen Inseln vorkom­
menden Arten übereinstimmten. Von ihnen sind Silene furcata (Würm-Eiszeit) und Silene wahl- 
bergella (Riß-Eiszeit) heute in der eurasiatischen Arktis verbreitet (Godwin 1975, 144), kämen al­
so für ein präboreales Vorkommen am Niederrhein in Frage.

Die 30 unbestimmbaren Samen ließen sich 2 Typen zuordnen:
Silene spec. Typ I, Leimkraut (Taf. 6, 9)
Neuss: 7 Samen aus 4 Bodenproben

Ausmaße von 4 Sa.: 1,27 (1,2 - 1,3) x 1,00 (0,8 - 1,1) x 0,65 (0,6 - 0,7) mm 
Die schwarzen Samen dieses Nelkentyps haben längliche, flache, in Bogen stehende Warzen. Sie 
sind von den Samen der Silene spec. Typ II, durch ihre Größe und dem von einem Wulst umge­
benen Nabel unterschieden. Eine ähnliche Nabelform zeichnen die allerdings spitzwarzigen Me- 
landrium-Samen aus. Es besteht keine Übereinstimmung mit einem meiner Samen einheimischer 
Nelkenarten.

Silene spec. Typ II, Leimkraut (Taf. 6, 10)
Neuss: 23 Samen aus 14 Bodenproben

Ausmaße von 14 Sa.: 0,79 (0,65 - 0,9) x 0,53 (0,35 - 0,6) mm
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Die häufig gefundenen Samen sind meist unversehrt. Ihre Oberfläche ist bedeckt mit glänzenden, 
stumpfen, meist länglichen Papillen, die nicht in deutlichen Reihen oder Bögen angeordnet sind. 
Die Samen sind kleiner als die des Typs I. Sie sind den gleichgroßen von Silene conica am ähn­
lichsten, unterscheiden sich aber von ihnen durch eine andere Form.

Stellaria cf. palustris Retz, Sumpf-Stemmiere (Taf. 6, 11)
Neuss: 14 Samen aus 6 Bodenproben

Ausmaße von 8 Sa.: 1,06 (0,95 - 1,25) x 0,84 (0,8 - 0,9) x 0,62 (0,5 - 0,7) mm 
Die gut erhaltenen, ovalen Samen haben charakteristische längliche Papillen, die auf den Seiten­
flächen ungerichtet angeordnet sind. Sie haben auffallend deutliche seitliche „Stützen“. Zwischen 
den beiden Sternmierenarten Stellaria palustris und Stellaria graminea ist kein überzeugender Un­
terschied festzustellen. Doch scheint wahrscheinlich Stellaria palustris vorzuliegen, denn Stella­
ria graminea wächst heute nur auf landwirtschaftlich genutzten Wiesen und Äckern.
Ein sicherer Fossilnachweis von Stellaria palustris aus dem Niederrheingebiet fehlt, während Sa­
men von Stellaria graminea in Ablagerungen aus Zeiten seit dem Beginn der Grünlandbewirt­
schaftung in der Eisenzeit (Knorzer 1980b) sehr häufig gefunden worden sind. Von Godwin (1975, 
149) wird ein präborealer Fund von Stellaria palustris erwähnt.
Die Sumpf-Stemmiere ist auf Seggenwiesen in Flachmooren verbreitet, kommt aber heute im Rhein­
land nur stellenweise vor (Haeupler u . Schönfelder 1988, Karte 274). Die Pflanze dürfte auch 
im Präboreal in unbeschatteten Flachmoorgesellschaften gewachsen sein.

Familie der Nymphaeaceae, Seerosengewächse

Nuphar lutea (L.) Sm., Gelbe Teichrose (Taf. 6, 14)
Neuss: 1 Nabel eines Samens

Ausmaße des Nabels: 0,9 x 0,75 x 0,25 mm 
Hombroich: 28 Samen aus 4 Proben - HOM A

1 Samen - HOM B
Ausmaße von 10 Sa.: 4,97 (4,5 - 5,6) x 3,50 (3,0 - 4,0) x 3,11 (2,8 - 3,3) mm 
10 rez. Sa.: 5,02 (4,3 - 5,7) x 3,13 (2,8 - 3,5) x 2,84 (2,7 - 3,2) mm 

Dieser als einziges Samenfragment gefundene Nabel stimmt völlig mit solchen rezenter Ver­
gleichssamen der Teichrose überein, so daß damit auch für den Fundplatz Neuss der Nachweis die­
ser Wasserpflanze gesichert ist. Der kegelförmige Nabel hat auf seiner Oberfläche enge, radiäre 
Zellreihen, die vom Rand der Nabelgrube ausgehen. Diese Grube hat eine Ausbuchtung zur Mi- 
kropyle. Die Unterseite der vom Samen abgeplatzten Nabelkappe ist schüsselartig drehrund. 
Zahlreich konnten die unverwechselbaren Samen der Teichrose aus dem Präboreal von Hom- 
broich/Erft nachgewiesen werden. Seit der Eisenzeit (Knorzer 1987b) bis in die Frühe Neuzeit 
wurden subfossile Samen mehrfach gefunden. Es ist daher anzunehmen, daß die Teichrose zumindest 
seit dem Präboreal ununterbrochen zur rheinischen Flora gehört. Von mehreren Orten der Briti­
schen Inseln werden Funde von Samen und Pollen aus allen Zeiten des Holozäns genannt (God­
win 1975, 127).
Die Teichrose ist eine Schwimmblattpflanze und gilt als Charakterart des Myriophyllo-Nupharetums. 
Sie besiedelt noch heute Altrheinarme mit stehendem Wasser und dürfte auch im Präboreal in ähn­
lichen Gewässern vorgekommen sein.

Nymphaea alba L., Weiße Seerose
Hombroich: 12 Samen aus 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße von 6 Sa.: 2,52 (1,8 - 2,8) x 1,58 (1,3 - 1,8) x 1,38 (1,2 - 1,6) mm 
10 rez. Sa.: 2,20 (2,0 - 2,5) x 1,37 (1,2 - 1,6) mm 

Die dunkelbraunen glänzenden, drehrunden Samen haben eine schwach vorstehende Kante. Ihre 
Oberfläche zeigt charakteristische Längsreihen dunkler Punkte.
Die bisher ältesten niederrheinischen Funde stammen aus spätlatenezeitlichen Seeablagerungen von 
Porz-Lind (Knorzer 1987b). Auf den Britischen Inseln traten Samen der Weißen Seerose in eis­
zeitlichen Sedimenten und in allen Zonen der Nacheiszeit auf und waren im Präboreal besonders 
häufig (Godwin 1975, 127).
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Nymphaea alba ist heute in stehenden Gewässern am Niederrhein weit verbreitet und gilt als Cha­
rakterart einer Schwimmblattgesellschaft (Nymphaeetum albae).

Familie der Ranunculaceae, Hahnenfußgewächse 

Caltha palustris L., Sumpfdotterblume
Hombroich: 1 Frucht - HOM A

4 Früchte aus 3 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Ausmaße von 2 Sa.: 1,7 x 0,8 x 0,7 mm; 2,2 xl,0 x ? mm 
10 rez. Sa.: 2,32 (1,8 - 2,6) x 1,14 (0,8 - 1,3) x 0,75 (0,6 - 1,0) mm 

Die schwarzen Samen sind mit einem nach vorn gewölbten Eleiosom versehen und besitzen eine 
ventrale scharfe Kante und dorsal mehrere flache Längsfalten. Besonders auf dem Rücken ist ei­
ne feine Längsstreifung durch Zellreihen erkennbar. Rezente Samen sind ähnlich, aber meist et­
was größer.
Am Niederrhein konnte die Art mehrfach in Ablagerungen seit der Eisenzeit nachgewiesen wer­
den (nicht publ.). Aus England werden eiszeitliche Samenfunde der Sumpfdotterblume gemeldet, 
auch liegt eine Fundmeldung aus dem Präboreal vor.

Ranunculus acris L., Scharfer Hahnenfuß (Taf. 7, 1)
Neuss: 3 Früchte aus 3 Bodenproben

Ausmaße von 2 Fr.: 1,95 x 1,6 x 0,6 mm; 1,9 x 1,8 x 0,9 mm 
Die Früchte haben vorgewölbte Seitenflächen und im Gegensatz zu Ranunculus repens keinen ver­
dickten Rand. Ihre Oberfläche ist buckelig genarbt und schwach längsstreifig. Die ähnlich geformten 
Früchte von Ranunculus polyanthemos und Ranunculus lingua sind größer, und diejenigen von Ra­
nunculus bulbosus und Ranunculus nemorosus haben auf beiden Seiten eine umlaufende deutli­
che Leiste.
Der Scharfe Hahnenfuß ist am Niederrhein durch Fruchtfunde seit der frühen Eisenzeit (Knorzer 
1987b) oft subfossil nachgewiesen worden. Auf den Britischen Inseln traten Spuren dieser Pflan­
ze mehrfach in glazialen und einmal auch in präborealen Sedimenten auf (Godwin 1975, 121). Wie 
im Rheinland sind auch dort jüngere Funde erst bei nachneolithischen Ausgrabungen gemacht wor­
den. Die Pflanze scheint nach einer Unterbrechung erst wieder mit der Ausbreitung der Grün­
landwirtschaft in das Gebiet eingewandert zu sein.
Ranunculus acris ist heute eine Pflanze der Mähwiesen und gilt als Klassencharakterart der Grün­
landgesellschaften (Molinio-Arrhenatheretea). Sie kann im Präboreal in unbeschatteten Stauden­
fluren auf feuchten Böden gewachsen sein.

Ranunculus aquatilis s.L, Wasser-Hahnenfuß
Die hellbraunen Früchte der Wasserhahnenfußarten sind beiderseits vorgewölbt. Ihr Nabel liegt auf 
der Bauchkante. Charakteristisch ist die enge Längsstreifung mit 6 - 7  welligen Querrunzeln auf 
jeder Seite. Nach der Größe lassen sich mindestens zwei Typen unterscheiden. Die kleineren Früch­
te des Typs I wurden häufiger gefunden als die größeren des Typs II.

Ranunculus aquatilis L. s.L, Typ I, Wasser-Hahnenfuß (Taf. 6, 12)
Neuss: 15 Früchte aus 5 Bodenproben

Ausmaße von 8 Fr.: 1,03 (0,95 - 1,15) x 0,71 (0,65 - 0,75) x 0,44 (0,4 - 0,6) mm 
Ebenso kleine Früchtchen wie der Typ I hat der Reinweiße Wasser-Hahnenfuß {Ranunculus olo- 
leucos), von dem durch E. Foerster bei Kaldenkirchen, Kr. Viersen, ein rezenter Standort gefun­
den wurde.

Ranunculus aquatilis L. s.L Typ II, Wasser-Hahnenfuß (Taf. 6, 13)
Neuss: 6 Früchte aus 4 Bodenproben

Ausmaße von 5 Fr: 1,45 (1,25 - 1,7) x 1,08 (0,9 - 1,2) x 0,60 (0,5 - 0,7) mm 
Hombroich: 1 Frucht - HOM A

Ausmaße: 1,5 x 1,2 x 0,65 mm
10 rez. Fr.: 1,47 (1,3 - 1,6) x 1,19 (1,0 - 1,3) x 0,65 (0,6 - 0,7) mm
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Die Früchte dieses Typs sind auffallend größer als die häufigeren des Typs I. Sie entsprechen in 
ihren Maßen denen mehrerer Früchte meiner Vergleichssammlung: Ranunculus circinatus, R. pel- 
tatus, R. trichophyllus.
Nach Oberdörfer (1990,416ff.) haben fast alle Arten der Sektion Batrachium eine westeuropäisch­
mediterrane Verbreitung. Nur von Ranunculus trichophyllus wird eine Unterart mit einer arktisch­
alpinen Verbreitung genannt: Ranunculus trichophyllus ssp. eradicatus.

Früchte von Ranunculus aquatilis s.l. sind bei vielen jüngeren niederrheinischen Ausgrabungen 
aufgetreten. Auf den Britischen Inseln wurden Früchte dieser Sammelart in vielen spätglazialen 
und auch in einigen präborealen Sedimenten gefunden (Godwin 1975, 123). Ein Ausdauern die­
ser Wasserpflanzen während der letzten Eiszeit und eine fortwährende Präsenz bis heute in Groß­
britannien und wohl ebenso im Rheinland ist daher wahrscheinlich.
Alle Wasserhahnenfußarten wachsen in stehendem oder langsam fließenden Wasser. Sie werden 
die Altwässer, deren Sedimente hier untersucht wurden, besiedelt haben.

Ranunculusßammula L., Brennender Hahnenfuß
Hombroich: 1 Frucht - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße: 1,95 x 1,2 x 0,7 mm
Die vollständig erhaltene, flache Frucht ist oval mit einer seitlichen Kante. Ihre schwach gewölb­
ten Seitenflächen sind durch ungeordnete rundliche bis ovale Zellgruben gekennzeichnet. Die Früch­
te stimmen gut mit rezenten überein, die jedoch meist etwas kleiner sind.
Am Niederrhein traten die ältesten Fruchtfunde in der Eisenzeit auf (Knorzer 1987b). Auf den 
Britischen Inseln wurde Ranunculus ßammula mehrmals in präborealen Sedimenten nachgewie­
sen (Godwin 1975, 122).
Heute ist der Brennende Hahnenfuß am Niederrhein in Sumpfwiesen und an Ufern auf Sumpfhu­
musböden verbreitet.

Ranunculus lingua L., Zungen-Hahnenfuß
Hombroich: 7 Früchte aus 5 Proben - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße von 4 Fr.: 2,10 (1,9 - 2,3) x 1,28 (1,2 - 1,3) x 0,75 (0,6 - 0,9) mm 
Die mittelbraunen Früchte haben eine breite Randzone und auf den vorgewölbten Seitenflächen 
deutliche Zellgruben. Früchte von R. ßammula haben eine ähnliche Gestalt, sind aber meist er­
heblich kleiner.
Der Zungen-Hahnenfuß ist heute sehr selten geworden und in NRW stark gefährdet (Rote Liste 
NRW 1988). Aus dem Niederrheingebiet wurde die Art seit der Römerzeit mehrfach subfossil 
nachgewiesen. Auch von den Britischen Inseln sind einige präboreale Funde bekannt geworden 
(Godwin 1975, 122).
Der Zungen-Hahnenfuß wächst in Röhrichten und Großseggenbeständen und ist eine Charakter­
art der Röhrichte (Phragmition australis).

Ranunculus repens L., Kriechender Hahnenfuß (Taf. 7, 2)
Neuss: 4 Früchte aus 4 Bodenproben

Ausmaße von 2 Fr.: 2,5 x 2,0 x 0,8 mm; 2,2 x 1,7 x 0,6 mm 
Die scheibenförmigen Früchte haben wenig vorgewölbte Seitenflächen und einen charakteristischen 
dicken Rand mit einer umlaufenden Kante. Die Oberfläche besteht aus deutlichen, ungeordneten 
Zellgruben. Ähnliche Früchte des Wald-Hahnenfußes (.Ranunculus nemorosus) haben stärker auf­
gewölbte Flächen.
Ranunculus repens konnte durch Funde seit der Bandkeramik von sehr vielen niederrheinischen 
Orten nachgewiesen werden. Godwin (1975, 121) berichtet von vielen glazialen und auch präbo­
realen Nachweisen auf den Britischen Inseln. Er stellt fest, daß postglaziale Nachweise in der Zeit 
der vorherrschenden Laubwälder seltener sind, aber wie im Rheinland mit der Eisenzeit häufiger 
wurden.
Heute wächst der Kriechende Hahnenfuß sehr häufig besonders in feuchten Wiesen. Er kommt aber 
auch in natürlicher Vegetation an Ufern und in Auenwäldern vor.
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Ranunculus sceleratus L., Gift-Hahnenfuß (Taf. 7, 3)
Neuss: 3 Früchte aus 2 Bodenproben

Ausmaße von 3 Fr.: 1,0 x 0,77 (0,75 - 0,8) x 0,48 (0,45 - 0,5) mm 
Die hartschaligen Nüßchen sind unverwechselbar durch ihren wulstigen Rand und das mit einer 
flachen Furche abgetrennte, gewölbte Mittelfeld.
Im Niederrheingebiet sind subfossile Früchtchen oft seit der frühen Eisenzeit (Knorzer 1976) ge­
funden worden. Auf den Britischen Inseln fand man Spuren dieser Pflanze in Ablagerungen aller 
Eis- und Zwischeneiszeiten, auch mehrfach aus dem Präboreal (Godwin 1975, 123). Es ist die An­
nahme naheliegend, daß der Gift-Hahnenfuß die ganze Eiszeit im eisfreien Gebiet dort und auch 
am Niederrhein überlebt hat und bis heute einheimisch geblieben ist.
Der Gift-Hahnenfuß wächst ziemlich häufig als Pionierpflanze auf Schlammboden an Ufern, auch 
des Rheins. Er ist Charakterart einer eigenen Gesellschaft des Zweizahn-Verbandes (Bidention). 
Die Pflanze kann im Präboreal auf Schlammboden am Fundort gewachsen sein.

Thalictrum cf. alpinum L., Alpen-Wiesenraute (Taf. 7, 4)
Neuss: 11 Früchte aus 5 Bodenproben

Ausmaße von 5 Fr.: 2,06 (1,8 - 2,4) x 1,24 (1,1 - 1,3) x 0,87 (0,8 - 0,9) mm 
Die meisten Früchte sind durch die Lagerung leicht zusammengedrückt, blieben aber sonst un­
versehrt. Sie sind charakterisiert durch etwa zehn Längsrippen.. Die vorliegenden Körner sind schma­
ler als die ebenso langen Früchte von Thalictrum flavum , auch scheinen sie nicht wie jene an bei­
den Enden kurz gestutzt gewesen zu sein. Die Längsrippen sind wie bei Thalictrum alpinum schma­
ler als die von Thalictrum flavum. Thalictrum minus und Thalictrum aquilegifolium haben länge­
re Früchte.
Am Niederrhein fehlen Fossilfunde von Thalictrum alpinum. Auf den Britischen Inseln war die 
Raute offensichtlich während der letzten Eiszeit sehr verbreitet, denn ihre Spuren wurden an neun 
vollglazialen und 18 spätglazialen Fundplätzen nachgewiesen. Sie fehlten aber in postglazialen Zei­
ten (Godwin 1975, 125).
Die Alpen-Wiesenraute hat heute eine circumarktisch-alpine Verbreitung. Sie wächst in hochalpi­
nen Steinrasen und wird nur 15 cm hoch. Es ist anzunehmen, daß die Pflanze während des Prä- 
boreals in der Rheinaue in lückigen Sandrasen auf Trockendünen wuchs.

Thalictrum minus L., Kleine Wiesenraute (Taf. 7, 5)
Neuss: 3 Früchte aus 2 Bodenproben

Ausmaße von 3 Fr.: 3,83 (3,5 - 4,3) x 1,77 (1,5 - 2,0) x 1,25 (1,0 - 1,5) mm 
Die wenig beschädigten Früchte sind an den 8 (9) hohen Längsrippen, die nicht wie bei Thalic­
trum alpinum untereinander verbunden sind (Bertsch 1941, 50 u. Abb. 29,2), gut erkennbar und 
gleichen heutigen Früchten dieser Art. Sie sind deutlich größer als die Früchte von Thalictrum fla ­
vum und Th. alpinum. Allerdings ist eine der drei gefundenen Früchte mit 4,3 mm etwas länger 
als die rezenten Körner, so daß möglicherweise eine dritte Thalictrum-Art vorliegt.
Thalictrum minus hat eine eurasiatisch-submediterrane Verbreitung. Die heute bei Neuss vorkom­
mende Unterart Thalictrum minus ssp. minus, mit deren Früchten die Funde verglichen wurden, 
ist an warme, trockene Böden gebunden. Ihr präboreales Auftreten ist eher unwahrscheinlich. Es 
gibt jedoch nach Oberdörfer (1990,420) eine Unterart, Th. minus ssp. maius, die in alpinen Kalk­
magerrasen wächst. Die Zugehörigkeit der Funde zu dieser Unterart kann nicht geprüft werden, 
weil mir kein Vergleichsmaterial vorliegt.
Rehagen (1964) fand in spätglazialen Torfen bei Dinslaken Thalictrum-Früchte, die nach der Ab­
bildung ebenfalls über 3,5 mm lang gewesen waren. Er bestimmte sie als Thalictrum cf. minus. 
Jüngere Funde dieser Art vom Niederrhein fehlen bisher. Von den Britischen Inseln liegen aus­
schließlich Nachweise von glazialen Fundplätzen vor (Godwin 1975, 126).
Die Kleine Wiesenraute wächst in Trockenrasen am Rhein und ist Charakterart einer Trespenwie­
se (Thalictro-Brometum erecti). Im Präboreal könnte die Pflanze ebenso auf trockenen Sanddünen 
in der Aue gewachsen sein.



88 K .-H. K norzer

Familie der Brassicaceae, Kreuzblütler

Barbarea cf. stricta Andrz., Steifes Barbarakraut (Taf. 7, 6)
Neuss: 2 Samen aus 2 Bodenproben

Ausmaße: 1,45 x 1,05 x 0,6 mm; 1,55 x 1,05 mm 
Die Keimwurzel der beiden Samen ist so lang wie ihre Keimblätter. Auffallend sind die großen 
Zellgruben auf ihrer Epidermis. Sie zeigen die Zugehörigkeit zur Gattung Barbarea an. Unter den 
drei einheimischen Arten haben die Samen von Barbarea stricta durch ihre Zellgröße und die An­
zahl der etwa 30 Zellreihen die größte Ähnlichkeit mit den vorliegenden Funden.
Nur einmal ist am Niederrhein ein unsicher bestimmbarer Same dieser Art in römerzeitlichen Ab­
lagerungen gefunden worden (Knorzer 1970).
Das Verbreitungsareal des Steifen Barbarakrautes reicht weit über den Polarkreis nach Norden. Die 
Pflanze wächst heute in Flußufer-Staudenfluren auf meist kalkreichen Sand-Lehmböden (Ober­
dörfer 1990, 463). Vermutlich kam sie im Präboreal in gleicher Vergesellschaftung auf kalkrei­
chen Auenböden vor.

Biscutella laevigata L., Brillenschote (Taf. 7, 7)
Neuss: 1 Teilfrucht aus der Probe 9

Ausmaße: 6,3 x 5,5 mm
Der Fund besteht aus der halben „Brille“ einer Brillenschotenfrucht. An der flachen, fast kreis­
runden Frucht haftet noch ein Teil des Griffels, womit sie völlig den rezenten Früchten gleicht. 
Der flache etwa 4 x 2,5 mm große Same ist durch die transparente Fruchtschale zu erkennen. Der 
vorliegende Fund ist beträchtlich größer als die Teilfrüchte aus dem Ahrtal (.Biscutella laevigata 
ssp. varia), dem nächstgelegenen Standort dieser Pflanze. Da jedoch die meisten weiteren Unter­
arten eine alpine Verbreitung haben, ist es denkbar, daß sie mit der Größe ihrer Früchte eher der 
präborealen Frucht gleichen und somit ein kaltzeitliches Vorkommen verständlich machen.
Bisher sind weder am Niederrhein noch auf den Britischen Inseln subfossile Spuren dieser Art ge­
funden worden.
Brillenschoten wachsen nach Oberdörfer (1990, 447) in alpinen Steinrasen und in Felsbandra­
sen einiger Mittelgebirge. Die Pflanzen können im Präboreal in sonnenexponierten Magerrasen auf 
Mineralböden der Terrassenkante oder auf alluvialen Sanddünen gewachsen sein.

Draba cf. incana L., Felsenblümchen (Taf. 7, 8)
Neuss: 5 Samen aus 2 Bodenproben

Ausmaße der 5 Sa.: 1,11 (1,0 - 1,2) x 0,67 (0,6 - 0,7) mm 
Die kleinen ovalen Samen sind plattgedrückt, waren aber ursprünglich beiderseits vorgewölbt. Ih­
re Keimwurzel ist so lang wie die Keimblätter. Die Testa-Zellen sind sehr klein und isodiametrisch. 
Unter den kleinsamigen Brassicaceen-Samen sind Samen der Gattung Draba den vorliegenden Fun­
den am ähnlichsten. Im Vergleich mit Samen von acht mitteleuropäischen Draba-Arten sind Sa­
men von Draba incana, D. fladnizensis und D. tomentosa von gleicher Größe und Form. Ein si­
cherer Unterschied zwischen ihnen konnte nicht gefunden werden. Dieselbe Probe enthielt auch 
zwei Fruchtklappen (Valven), die den bei Oxford/England gefundenen und in Godwin (1975, Fig. 
47) abgebildeten sehr ähnlich sind.
Bisher fehlten subfossile Funde von Draba-Arten aus dem Niederrheingebiet, doch berichtet God­
win (1975, 133) über sechs spätglaziale Fundorte von Draba incana auf den Britischen Inseln. 
Draba incana hat eine circumarktisch-alpine Verbreitung. Die meisten der alpinen Draba-Arten 
wachsen in Fels- oder Steinschuttrasen. Vermutlich gehörten die präborealen Pflanzen zu Mager­
rasen auf Mineralboden in der Fundplatzumgebung.

Rorippa palustris (L.) Bess., Sumpfkresse (Taf. 7, 9)
Neuss: 23 Sa. aus 9 Bodenproben

Ausmaße von 10 Sa.: 0,81 (0,7 - 0,95) x 0,67 (0,6 - 0,7) x 0,44 (0,4 - 0,5) mm 
Die meist gut erhaltenen, hellbraunen Samen sind beiderseits vorgewölbt. Ihre kleinen Epider- 
miszellen stehen papillenartig vor und sind ungeordnet. Samen von Rorippa sylvestris sind nur we-
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nig größer, haben aber keine Papillen. Die übrigen einheimischen Arten der Gattung erzeugen viel 
größere Samen.
Subfossile Samen dieser Art sind am Niederrhein mehrfach seit der Hallstattzeit ( K n o r z e r  1976) 
gefunden worden. Über viele glaziale und zwei präboreale Funde von den Britischen Inseln be­
richtet G o d w in  (1975, 136).
Noch heute kommt diese Sumpfkressenart auf Schotterflächen am Rheinufer vor und gilt als Ord­
nungscharakterart der Zweizahngesellschaften (Bidentalia tripartitae). Es ist anzunehmen, daß sie 
seit der Eiszeit an solchen Standorten in der Rheinaue einheimisch ist.

Sisymbrium aff. austriacum Jacq., Österreichische Rauke (Taf. 7, 10)
Neuss: 7 Samen aus 4 Bodenproben

Ausmaße von 6 Sa.: 1,43 (1,3 - 1,6) x 0,71 (0,6 - 0,8) mm 
Die schwarzen eiförmigen Samen sind zwar plattgedrückt, waren aber ursprünglich beiderseits vor­
gewölbt. Die zugespitzte Radikula ist etwas länger als die Kotyledonen und meist schwach ein­
gekrümmt. Auf der Oberfläche sind kaum erkennbare, kleine Zellen in undeutlichen Längsreihen 
angeordnet. Der Apex der Samen ist rundlich stumpf.
Gleichgroße Samen der Gattungen Cardamine und Arabis sind flacher. Unter den Raukensamen 
ähneln solche von Sisymbrium austriacum den Funden am meisten, aber auch Samen von Sisym­
brium altissimum sind nicht auszuschließen. Beide Arten haben heute eine kontinentale Verbrei­
tung.
Sichere subfossile Samenfunde beider Raukenarten fehlen aus dem Niederrheingebiet. Auch von 
den Britischen Inseln sind keine subfossilen Funde gemeldet worden.
Aus jüngster Zeit wurden im Niederrheingebiet nur Vorkommen von Sisymbrium altissimum kar­
tiert ( H a e u p l e r  u . S c h ö n f e l d e r  1988, Karte 453).
Die Arten sind heute an Ruderalstandorten zu finden, scheinen aber ursprünglich im Bereich von 
Auwäldern oder am Fuß von Felsen vorgekommen zu sein. Vermutlich wuchsen sie im Präboreal 
in unbeschatteten Krautfluren auf frischen Böden.

Sisymbrium aff. loeselii L., Loesels Rauke (Taf. 7, 11)
Neuss: 2 Samen aus 2 Bodenproben

Ausmaße: 1,15x0,6 mm; 1,25x0,7 mm
Die beiden Samen unterscheiden sich von denen der anderen Raukenarten durch ihre etwas ge­
ringere Länge und ihren zugespitzten Apex. Dennoch ist die Zuordnung dieser plattgedrückten, 
schwarzen Samen unsicher.
Subfossile Funde fehlen bisher am Niederrhein wie auch auf den Britischen Inseln.
Heute ist diese Rauke in Deutschland an Ruderalstandorten zu finden. Auch am Niederrhein gibt 
es einige Fundorte. Im Präboreal kann sie in unbeschatteten Kräutergesellschaften auf trockenen 
Mineralböden gewachsen sein.

Familie der Saxifragaceae, Steinbrechgewächse

Saxifraga aizoides L., Bach-Steinbrech (Taf. 7, 12)
Neuss: 1 Same aus der Probe 15

Ausmaße: mehr als 1,1 x 0,55 mm
Bei dem stark beschädigtem Samenkorn löst sich die Epidermis ab und ist stellenweise schon ver­
schwunden. Die ganze Oberfläche ist mit ungeordneten, senkrecht stehenden Papillen besetzt. Es 
besteht eine große Ähnlichkeit mit den Samen der Gattung Saxifraga, aber die einheimischen Ar­
ten Saxifraga granulata und Saxifraga tridactylites haben viel kleinere Samen. Viele alpine Arten 
gehören zu dieser Gattung. Von ihnen sind Samen von sechs weiteren Arten mit hohen Papillen 
besetzt. Sie sind jedoch alle kleiner als das vorliegende Korn.
Subfossile Funde aus dem Rheinland fehlen bisher. G o d w in  (1975, 204) berichtet von neun Plät­
zen mit spätglazialen und einigen präborealen Nachweisen durch Pollenfunde auf den Britischen 
Inseln.
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Der vorliegende Fund könnte zu einer Pflanze gehören, die im Präboreal an nassen Bachrändem 
gewachsen war.

Familie der Rosaceae, Rosengewächse

Alchemilla vulgaris L. agg., Frauenmantel (Taf. 7, 13)
Neuss: 3 Früchte aus 2 Bodenproben

Ausmaße: 1,3 x 0,8 mm; 1,1x0,65 mm; 1,15x0,7 mm 
Alle drei Früchte haben einen bimenförmigen Umriß, sind aber faltig zusammengedrückt. Ihr Körn­
ende ist abgerundet. Am Grunde der Bauchkante, aber oberhalb der Kombasis befindet sich der 
charakteristische, rundliche bis elliptische, große Nabel.
Bisher wurden am Niederrhein erst zweimal Früchte dieser Gattung, und zwar nur aus dem Mit­
telalter gefunden (nichtpubl.). G o d w in  (1975, 194) berichtet von einem spätglazialen Fruchtfund 
und sechs postglazialen Pollennachweisen der Gattung Alchemilla auf den Britischen Inseln, dar­
unter auch zwei aus dem Präboreal.
Von der Sammelart Alchemilla vulgaris wurden viele Kleinarten beschrieben ( O b e r d ö r f e r  1990), 
von denen die meisten eine alpine, und wenige eine nordische Verbreitung haben. Die in unserem 
Gebiet verbreitete Alchemilla xanthochlora wächst vor allem in feuchten Mähwiesen und gilt als 
Klassencharakterart der Grünlandgesellschaften (Molinio-Arrhenatheretea). Im Präboreal kann die 
Pflanze auf lehmigem Boden im Uferbereich gewachsen sein.

Comarum palustre L., Blutauge (Taf. 7, 14)
Neuss: 1 Frucht aus der Probe 6

Ausmaße: 1,3 x 1,1 x mehr als 0,5 mm
Hombroich: 2 Früchte aus 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße: 2 Fr.: 1,1 x 0,9 x 0,6 mm; 1,25 x 1,0 x 0,7 mm 
Das dunkelbraune Früchtchen ist vollständig erhalten, nur ist eine Seitenfläche eingedrückt. Der 
Rand ist stumpf, und auf ihm liegt seitlich der Nabel. Die vorgewölbte Bauchkante springt vor dem 
Apex zurück und bildet eine Delle mit der Griffelbasis. Potentilla-Arten haben eine gerade Bauch­
kante. Die beiden Früchtchen aus Hombroich scheinen nicht ausgereift gewesen zu sein, denn ih­
re Oberflächen bildeten Schrumpffalten, die im Bogen um den Nabel verlaufen. In der Größe und 
der Form gleichen sie rezenten Früchten völlig.
Am Niederrhein wurden subfossile Früchte des Blutauges nur einmal in eisenzeitlichem ( K n o r ­

z e r  1987b) und zweimal in mittelalterlichem Siedlungszusammenhang gefunden. G o d w in  (1975, 
188) nimmt nach vielen hoch- und späteiszeitlichen sowie einem präborealen und mehreren jün­
geren Fundnachweisen von den Britischen Inseln eine ununterbrochene Anwesenheit von Comarum 
palustre auf den Inseln an und vermutet ein dortiges Überdauern der letzten Eiszeit. Dasselbe dürf­
te auch für unser Gebiet zutreffen.
Die heute am Niederrhein verbreitete, aber nicht häufige Pflanze wächst in Flachmooren auf nas­
sen Torfschlammböden. Während des Präboreals konnte sie am vermoorten Ufer verlandeter Alt­
wässer verbreitet gewesen sein.

Dryas octopetala L., Silberwurz
Neuss: 2 Früchte aus 2 Bodenproben

Ausmaße: 4,7 x 0,9 mm; 4,5 x 0,75 mm 
10 rez. Fr.: 3,94 (3,5 - 4,2) x 0,7 mm

Die spanförmigen Früchte haben eine relativ breite Basis und verjüngen sich an der Spitze zu ei­
nem kräftigen Griffel, von dem bei einem Korn ein Stück erhalten blieb. Die Oberfläche der zu­
sammengedrückten Früchte ist unregelmäßig längsfaltig geschrumpft. Es sind keine Spuren der 
Behaarung erhalten geblieben. Früchte von Anemone pulsatilla sind in Form und Größe ähnlich, 
haben aber eine spitze, schräge Basis.
Subfossile Reste der Silberwurz sind bisher im Niederrheingebiet noch nicht aufgetreten. G o d w in  

(1956, 113) nennt viele Funde von Blättern, Pollen und Früchten in England aus der Eiszeit und 
gibt auch einen präborealen Fundort an.
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Dryas octopetala hat ein arkto-alpines Verbreitungsareal. Die Pflanze wächst auf ziemlich trocke­
nen unbeschatteten Böden und könnte im Präboreal an entsprechenden Stellen auf Dünen oder an 
der Terrassenkante vorgekommen sein.

Filipéndula ulmaria (L.) Maxim., Mädesüß (Taf. 7, 15)
Neuss: 3 Früchte aus der Probe 12

Ausmaße: 4,0 x 1,2 mm; 3,4 x 1,3 mm; 3,0 x 1,4 mm 
Hombroich: 10 Früchte aus 6 Proben - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße von 3 Fr.: 2,13 (2,0 - 2,3) x 0,87 (0,8 - 1,0) x 0,5 (0,4 - 0,7) mm 
Die dünnhäutigen, plattgedrückten Früchte haben die Form einer Sichel. Ihr Nabel befindet sich 
etwa in der Mitte der konkaven Kante.
Aus römischer ( K n o r z e r  1970) und mittelalterlicher Zeit gab es jeweils mehrere Fundplätze im 
Niederrheingebiet. G o d w in  (1975, 183) berichtet von vielen Nachweisen dieser Pflanze aus den 
eiszeitlichen und nacheiszeitlichen Lagerstätten und schließt daraus auf eine kontinuierliche Prä­
senz der Pflanze auf den Britischen Inseln. Diese Feststellung dürfte auch für das Niederrheinge­
biet zutreffen. Wie bei unserer Untersuchung wurden auch in Großbritanien die Großrestftmde durch 
Pollenanalysen ergänzt.
Mädesüß ist eine bis 1,50 m hohe Staude und wächst häufig in Naßwiesen und in Ufergebüschen. 
Sie könnte im Präboreal mit anderen Hochstauden im Uferbereich der Rheinaue vergesellschaftet 
gewesen sein.

Potentilla anserina L., Gänse-Fingerkraut (Taf. 8, 1)
Neuss: 3 Früchte aus 3 Bodenproben

Ausmaße: 1,6 x 1,1 x 0,8 mm; 1,8 x 1,2 x 1,2 mm 
Die unversehrte, schwarze Frucht hat eine matte Oberfläche ohne Rippen- oder Höckerstrukturen. 
Auf der wenig konvexen Bauchseite springt eine kurze Nase vor. Charakteristisch ist der bis zum 
Nabel reichende tiefe Spalt auf der Bauchseite.
Am Niederrhein sind Früchte dieses Fingerkrautes in Ablagerungen ab der Römerzeit ( K n o r z e r  

1981) vereinzelt gefunden worden. Mehrere glaziale und spätglaziale Fundmeldungen von den Bri­
tischen Inseln zitiert G o d w in  (1975, 189) und nimmt nach weiteren postglazialen Funden an, daß 
diese Pflanze seit dieser Zeit im Lande einheimisch ist. Dasselbe dürfte nach den vorliegenden Nach­
weisen auch für das Niederrheingebiet zutreffen.
Potentilla anserina wächst in Pionierrasen am Rheinufer, aber auch an feuchten Ruderalstellen in 
ländlichen Siedlungen. Es ist anzunehmen, daß die Pflanze auch schon während des Präboreals an 
Ufern auf zeitweise überfluteten Mineralböden gewachsen ist.

Potentilla erecta (L.) Räusch., Blutwurz (Taf. 8, 2)
Neuss: 4 Früchte aus 3 Bodenproben

6 Früchte von Potentilla cf. erecta aus 5 Bodenproben 
Ausmaße von 4 Fr.: 1,53 (1,4 - 1,6) x 0,95 (0,8 - 1,1) x 0,73 (0,6 - 0,8) mm 

Die hellbraunen Früchtchen haben eine fast gerade Bauchkante, die vor der Spitze zurückspringt. 
Auf den konvexen Seitenflächen befinden sich diagonale, unterbrochene Leisten und zwischen ih­
nen dorsal einige Höcker. Ähnliche Früchte von Potentilla sterilis haben mehr Rippen und Höcker. 
Einige Körner konnten nicht sicher zugeordnet werden, denn sie hatten zwar gleiche Größe und 
Gestalt, doch es fehlten ihnen jegliche Oberflächenstrukturen.
Die Blutwurz wurde am Niederrhein oft durch Fruchtfunde seit der Eisenzeit (K n o r z e r  1976; 1987b) 
nachgewiesen. Auf den Britischen Inseln traten Früchte dieser Art an wenigen spätglazialen und 
mehreren vollglazialen Fundplätzen auf. Obwohl bisher präboreale Funde fehlen, nimmt G o d w in  

(1975, 191) eine kontinuierliche Anwesenheit der Pflanze seit der Würmeiszeit an. Dies kann nach 
den Funden auch für das Niederrheingebiet gelten.
Potentilla erecta wächst häufig in bodensauren Magerrasen und in Moorwiesen. Sie hatte vermutlich 
im Präboreal Standorte in unbeschatteten bodensauren Magerrasen auf der Mittelterrasse.
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Potentilla tabernaemontani Ascherson, Frühlings-Fingerkraut (Taf. 8, 3)
Neuss: 3 Früchte aus 2 Bodenproben

Ausmaße: 1,70 (1,6 - 1,8) x 1,10 (1,0 - 1,2) x 0,90 (0,8 - 1,0) mm 
Die vollständig erhaltengebliebenen Früchte haben auffallend breite Rippen. Etwa neun parallele 
Diagonalrippen überziehen jede Seite des Kornes. Sie sind nicht wie bei Potentilla erecta in der 
Mitte unterbrochen, und zwischen ihnen fehlen isolierte Höcker. Früchte von Potentilla argentea 
haben ebensolche Rippen, sind aber nur halb so groß. Die Früchte von Potentilla nivea haben sehr 
ähnliche Rippen, sind aber etwas kürzer. Die Rippen auf Früchten von Potentilla crantzii sind deut­
lich breiter.
Nur einmal ist am Niederrhein eine Frucht dieses Fingerkrautes und zwar in einem römischen Brun­
nen bei Hambach, Kr. Jülich, gefunden worden (nicht publ.). G o d w in  (1975, 115) nennt würmeis­
zeitliche Fruchtfunde, aber keine postglazialen. Er gibt aber an, daß Potentilla tabernaemontani 
und Potentilla crantzii nicht immer sicher unterscheidbar sind.
Nach Haeupler u . Schönfelder (1988, Karte 681) wurde am Niederrhein Potentilla verna agg. 
(syn. P tabernaemontani) in über 10 Quadranten kartiert. Das präboreale Vorkommen überrascht 
dennoch, denn Oberdörfer (1990, 541) gibt nur eine subatlantisch-submediterrane Verbreitung 
an. Leider stehen mir Früchte weiterer Potentilla-Arten nicht zur Verfügung. Unter ihnen gibt es 
auch Arten mit nordischer oder kontinentaler Verbreitung.
Potentilla tabernaemontani wächst in thermophilen Magerrasen. Die Pflanze könnte in präborea- 
len Trockenrasen auf Dünen oder auf der Mittelterrasse gewachsen sein.

Prunus padus L., Traubenkirsche
Hombroich: 2 Steinkeme aus 1 Probe - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße von 2 Steinhälften: 5,2 x 4,5 x 2,2 mm; 5,1 x 4,3 x 2,1 mm 
Die vier Steinfragmente sind an der Größe, der Wanddicke und der grobgrubigen Oberfläche ein­
deutig erkennbar.
Dies ist der erste niederrheinische Nachweis von subfossilen Resten der Traubenkirsche. Ein prä­
borealer Fund von Prunus padus ist auch aus England gemeldet worden ( G o d w in  1956, 110).

Rubus idaeus L., Himbeere
Hombroich: 5 Steinkeme aus 3 Proben - HOM C und D

Ausmaße von: 2 Stk.: 2,1 x 1,3 mm; 2,2 x 1,5 mm 
In drei Proben aus beiden Profilen traten Spuren von Himbeerkemen auf. Es waren meist sehr gut 
erhaltene Kemhälften, die vor allem an der geraden Bauchkante und dem vorstehenden Nabelen­
de erkannt wurden. Ein Korn war nicht ausgewachsen und geschrumpft.
Am Niederrhein ist die Himbeere oft seit der Bandkeramik nachgewiesen worden (Knorzer 1967a). 
Godwin (1975, 186) kann von keinen frühholozänen Funden auf den Britischen Inseln berichten.

Familie der Fabaceae, Schmetterlingsblütler

Onobiychis montana DC., Berg-Esparsette (Taf. 8, 4)
Neuss: 6 Fruchtreste aus 4 Bodenproben

Größe einer Fr.: etwa 5,5 x 4,5 mm
Von der großen einsamigen Hülse blieb nur das Gerüst der Leisten auf der Hülsenoberfläche er­
halten. Dieses Leistengitter gleicht einem Korb mit großen ungleichartigen Maschen. Auf den Lei­
sten stehen mehrere, senkrecht nach außen gerichtete Stacheln. Die Fruchtreste sind durch diese 
etwa 1 mm langen Stacheln von den Hülsen der Futter-Esparsette (Onobrychis viciifolia), die nur 
kurze Stacheln hat, unterschieden.
Weitere niederrheinische Funde dieser Art gibt es nicht. Aus England wurden drei Nachweise von 
Onobiychis viciifolia aus dem letzten Voll- und Spätglazial bekannt (Godwin 1975, 180); wie das 
Photo auf der Taf. 28 (Godwin 1975) zeigt, waren auch dort die Fruchtstacheln 1 mm lang, und 
die Funde müßten daher auch zu Onobry’chis montana gehören.
Die Berg-Esparsette ist eine präalpine Kalk-Magerrasenpflanze und schmückt mit ihren roten Blü­
ten die Bergwiesen der Alpen und einiger Vorgebirge.
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Die Pflanze wird im Präboreal in Trockenrasen auf Dünen und Terrassenböden des Tieflandes ge­
wachsen sein, von denen ihre Früchte, vielleicht am Fell von Weidetieren haftend, ans Ufer und 
in die schluffigen Fundschichten gelangt sind.

Familie der Euphorbiaceae, Wolfsmilchgewächse

Euphorbia cyparissias L., Zypressen-Wolfsmilch (Taf. 8, 5)
Neuss: 7 Samen aus 5 Bodenproben

Ausmaße von 7 Sa.: 2,13 (2,0 - 2,3) x 1,38 (1,2 - 1,6) x 1,15 (1,0 - 1,25) mm 
Die Zugehörigkeit der Funde zur Gattung Euphorbia ist durch den großen basalen Nabel und die 
ovale Delle für das Eleiosom neben der Komspitze gesichert. Die Kornoberfläche ist glatt mit klei­
nen runden Epidermiszellen. Unter den wenigen Arten mit glatten Samen sind die von Euphorbia 
esula nur 1,65 (1,55 - 1,75) mm lang.
Samen von Euphorbia cyparissias sind bei niederrheinischen Ausgrabungen mehrfach aus der Rö­
merzeit ( K n o r z e r  1981) und dem Mittelalter aufgetreten. Aus England wurde nur ein würmeis­
zeitlicher Nachweis bekannt ( G o d w in  1975, 229).
Die Zypressen-Wolfsmilch wächst in kalkreichen Trockenrasen in der Rheinaue und gilt als Klas­
sencharakterart der Festuco-Brometea. Sie hat ein submediterran(-eurasiatisches) Verbreitungsa­
real, ist also an wärmeres Klima angepaßt. Ihr Auftreten in den präborealen Sedimenten überrascht, 
weil das Klima in der Vorwärmezeit kühler war als heute. Vielleicht waren damals schon die Sa­
men durch den Strom vom Süden an den Niederrhein gebracht worden.
Im Präboreal könnte die Wolfsmilch so wie heute in Trockenrasen auf alluvialen Dünen mit kalk­
reichem Rheinsand gewachsen sein.

Euphorbia peplus L., Garten-Wolfsmilch 
Hombroich: 1 Same - HOM D

Ausmaße: 1,3 x 0,8 mm
Der beschädigte hohle Same hat seine Form behalten. Er ist an den großen Gruben an seiner Ober­
fläche zu erkennen. Das Korn ist in der zweit obersten Probe des Profils-1 gefunden worden. Das 
Auftreten dieser mediterran-submediterranen Wolfsmilchart ist rätselhaft und unerklärbar.
Die bisher ältesten niederrheinischen Funde befanden sich in römerzeitlichen Ablagerungen an zwei 
Orten bei Xanten (nicht publ.).

Familie der Elatinaceae, Tännelgewächse

Elatine hexandra ( L a p ie r r e ) DC., Sechsmänniger Tännel 
Neuss: 1 Same aus der Bodenprobe 9

Ausmaße: 0,45 - 0,25 mm
Der sehr kleine, schwach gebogene Same war ursprünglich walzlich, wurde aber leicht zusam­
mengedrückt. Sein Deckel fehlt. Charakteristisch sind die acht Längsreihen von etwa 20 Querrip­
pen. Die anderen einheimischen Tännelarten haben mehr Längsreihen und sind stärker gebogen. 
Am Niederrhein konnten bisher nur einige eisenzeitliche Samen dieser Art im Linder Bruch bei 
Porz-Lind gefunden werden ( K n o r z e r  u. M e u r e r s - B a l k e , im Druck). Von Moss Lake, Liverpool, 
wird von G o d w in  (1975, 141) ein präborealer Fund von Elatine hexandra genannt.
Heute sind keine niederrheinischen Wuchsorte von Elatine-Arten bekannt ( H a e u p l e r  u . S c h ö n ­

f e l d e r  1988).
Der Tännel wächst nach O b e r d ö r f e r  (1990, 667) auf nassen Schlammboden an Teichen und Ab­
wässern. Er kann im Präboreal an geeigneten Biotopen in der Rheinaue vorgekommen sein.

Familie der Violaceae, Veilchengewächse

Viola canina L., Hunds-Veilchen (Taf. 8, 6)
Neuss: 24 Samen aus 8 Bodenproben

Ausmaße von 12 Sa.: 1,53 (1,25 - 1,7) x 0,92 (0,65 - 1,2) mm
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Die ovalen Samen haben eine glatte, fein längsgestreifte Oberfläche. Sie sind durch den großen 
runden, basalen Nabel und durch die bisweilen undeutliche Abplattung neben der Komspitze cha­
rakterisiert. Unter den kleinsamigen Viola-Samen sind die von Viola palustris breiter und apikal 
zugespitzt. Die ebenfalls ähnlichgroßen Samen von Viola tricolor und Viola arvensis sind schma­
ler und etwas länger.
Die typische Viola canina ssp. canina ist auf Mitteleuropa beschränkt, doch hat Viola canina ssp. 
montana eine nordisch-eurasiatische Verbreitung. Es ist naheliegend, daß die vorliegenden Funde 
zu dieser Unterart gehören.
Nur selten sind bei rheinischen Ausgrabungen, und zwar seit der Eisenzeit, Samen des Hunds-Veil­
chens gefunden worden. Aus England wurde nur ein spätglazialer Fundort bekannt (Godwin 1975, 
137). Im Postglazial traten dort Spuren dieses Veilchens auch erst seit der späten Bronzezeit auf. 
Viola canina wächst in Heiden und Silikat-Magerrasen und ist heute am Niederrhein ziemlich sel­
ten. Ein präboreales Vorkommen auf nährstoffarmen, unbeschatteten Böden auf der Mittelterras­
se ist denkbar.

Familie der Haloragaceae, Seebeerengewächse

Myriophyllum spicatum L., Ähriges Tausendblatt (Taf. 8, 7)
Neuss: 4 Früchte aus 2 Bodenproben

Ausmaße der 4 Tfr.: 1,83 (1,7 - 2,0) x 1,03 (0,9 - 1,2) x 1,00 (0,9 - 1,1) mm 
Hombroich: 1 Frucht - HOM A

2 Früchte aus 1 Probe - HOM B (präborealer Torf)
Ausmaße von 3 Fr.: 1,83 (1,75 - 2,0) x 0,97 (0,9 - 1,0) x 0,95 (0,85 - 1,0) mm 
10 rez. Stk. nach Dorofejew (1963): (1,6 - 2,1) x (0,9 - 1,1) mm 

Die dreikantigen Steinkeme haben eine stark gewölbte und zwei glatte Flächen. Bei einem Korn 
sind auf der gewölbten Fläche einige kurze Domen erhaltengeblieben. Steinkeme anderer Arten 
der Gattung sind kleiner und glatt.
Es wurden im Niederrheingebiet mehrere jüngere Funde von Früchten dieser Wasserpflanze seit 
der Eisenzeit (Knorzer 1987b) gemacht. Godwin (1975, 212) berichtet über viele glaziale und 
jüngere Funde auf den Britischen Inseln und beweist damit, daß die Pflanze seit der Eiszeit zur 
europäischen Wasservegetation gehört.
Das Tausendblatt wächst heute in tiefem, stehendem Wasser und wird nach den Funden auch im 
Präboreal Altwässer im Rheintal besiedelt haben.

Familie der Hippuridaceae, Tannenwedelgewächse

Hippuris vulgaris L., Tannenwedel (Taf. 8, 8)
Neuss: 60 Fruchtsteine aus 14 Bodenproben

Ausmaße von 10 Fruchtsteinen: 1,57 (1,3 - 1,8) x 0,86 (0,7 - 1,0) mm 
Hombroich: 3 Steinkeme aus 2 Proben - HOM A

186 Steinkeme aus 9 Proben - HOM B (präborealer Torf)
13 Steinkeme aus 4 Proben - HOM C und D
Ausmaße von 10 Stk.: 1,69 (1,4 - 1,9) x 0,97 (0,8 - 1,1) mm 

Die hellen, drehrunden Steinkeme haben an der Basis einen ringförmigen Kragen um den tiefer­
liegenden Nabel. Auf einer Seite führt ein Längsstreifen bis zur apikalen Griffelbasis.
Jüngere Funde aus niederrheinischen Ausgrabungen sind erwartungsgemäß selten (Knorzer 1987b), 
weil die Pflanze nicht in Siedlungsnähe wuchs. Auf den Britischen Inseln sind diese Fruchtsteine 
die häufigsten pleistozänen Pflanzenreste. Die Pflanze hat die Eiszeit im eisfreien Teil der Briti­
schen Inseln und wohl auch Mitteleuropas überlebt und ist dort wie auch am Niederrhein bis heu­
te heimisch geblieben.
Der Tannenwedel ist in unserem Gebiet selten geworden. Er wächst gesellig in stehendem Wasser 
und muß in den präborealen Altwassern in der Rheinaue und in der nahen Umgebung der Fund­
stelle sehr häufig gewesen sein.
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Familie der Apiaceae, Doldengewächse

Angelica sylvestris L., Wald-Engelwurz 
Neuss: 1 Frucht aus der Probe 7

Ausmaße: 5,7 x 3,7 x 2,0 mm
Die nahezu unbeschädigte Frucht besteht noch aus den beiden aneinander haftenden Teilfrüchten. 
Der Blütenboden ist aufgesplittert und nur unvollständig erhalten. Charakteristisch sind die drei 
eng beieinander liegenden Längsrippen. Von ihnen sind die breiten Flügelränder durch eine Fur­
che abgeteilt. Die bei rezenten Früchten schmaleren und höheren Rippen waren wohl bei dem Fos­
silfund während der Lagerung im Boden flacher und etwas breiter geworden.
Die heute in Staudenfluren nicht seltene Pflanze hat allerdings etwas kürzere, unter 5 mm lange 
Früchte, doch gibt es in der montan-hochmontanen Stufe Süddeutschlands eine Unterart {Angeli­
ca sylvestris ssp. montana [Brot.JArc.) mit 6-8 mm langen Früchten. Wahrscheinlich stand der vor­
liegende präboreale Fund dieser Unterart nahe.
Am Niederrhein ist erst einmal ein Fruchtfund, und zwar aus mittelalterlicher Zeit, gelungen 
(nichtpubl.). Nach G o d w in  (1975, 227) sind auf den Britischen Inseln Früchte dieser Art beson­
ders an mehreren spätglazialen Fundplätzen nachgewiesen worden. Aus dem Postglazial wurde nur 
ein römerzeitlicher Fund gemeldet.
Die Engelwurz wächst heute u.a. in Staudenfluren an Ufern auf nassen, nährstoffreichen Lehm­
böden. Sie wird im Präboreal auf nassen Mineralböden in der Aue und auf der Mittelterrasse ge­
wachsen sein.

Anthriscus sylvestris (L.) Hoffm., Wiesen-Kerbel 
Hombroich: 2 Teilfrüchte in 1 Probe - HOM A

Ausmaße von 2 Tfr. (unvollst.): 6,5 x 1,4 mm; 4,2 x 1,5 mm 
10 rez. Tfr.: 6,29 (5,8 - 6,7) x 1,17 (0,9 - 1,3) mm 

Die beiden flachgedrückten Teilfrüchte sind rötlichbraun und haben eine tiefe Bauchfurche. Sie 
sind leicht nach außen gewölbt und mit einer stumpfen Rückenkante versehen. Charakteristisch 
sind an der glatten Oberfläche die kleinen runden Zellen, die in deutlichen Längsreihen stehen. 
Dem längeren Korn fehlt die Griffelbasis fast völlig, während bei dem anderen die Kombasis nicht 
erhalten blieb. Es ist kein Unterschied zu rezenten Früchten festzustellen.
Die bisher ältesten Fossilfunde dieser Wiesenpflanze traten in den Sedimenten des römischen Ha­
fens von Xanten (unpubl.) und in einem Brunnen des Römerlagers von Butzbach auf ( K n o r z e r  

1973a). Nach G o d w in  (1956, 132) ist kein postglazialer Fund aus England bekannt.
Das präboreale Auftreten des Wiesenkerbels ist verständlich, denn er hat heute ein nordisch- 
eurasiatisches Verbreitungsareal.

Cicuta virosa L., Wasserschierling (Taf. 8, 9)
Neuss: 1 Teilfrucht aus der Probe 6

Ausmaße: 1,7 x 1,5 x 1,0 mm
Hombroich: 24 Teilfrüchte aus 8 Proben - HOM B (präborealer Torf)

1 Teilfrucht - HOM C
Ausmaße von 8 Tfr.: 1,63 (1,3 - 1,8) x 1,23 (1,1 - 1,4) x 1,03 (1,0 - 1,1) mm 
10 rez. Tfr.: 1,89 (1,7 - 2,0) x 1,57 (1,5 - 1,8) x 1,42 (1,3 - 1,5) mm 

Die kurzen, fast halbkugeligen Teilfrüchte haben eine annähernd flache Trennfläche und fünf 
breite, flache Rippen, die sich leicht lösen. Durch Form und Größe gibt es keine Verwechslungs­
möglichkeit.
Früchte des Wasserschierlings traten am Niederrhein mehrfach in hochmittelalterlichen Ablage­
rungen auf ( K n o r z e r  u . R e ic h m a n n  1991). Ein kontinuierliches Vorkommen dieser Pflanzenart 
im Niederrheingebiet seit der Eiszeit ist wahrscheinlich. Auch aus England werden drei präborea­
le Fundplätze von Cicuta virosa gemeldet ( G o d w in  1975, 224).
Die bis 1,30 m hohe Staude wächst auch heute noch am Rhein besonders auf überfluteten Schlamm- 
ufem. Sie gilt als Charakterart einer Pflanzengesellschaft der Röhrichte (Phragmition). Im Präbo­
real wird sie mit anderen Hochstauden zum Uferbewuchs gehört haben.
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Heracleum sphondylium L., Bärenklau (Taf. 8, 10)
Neuss: 1 Teilfrucht aus der Probe 12

Ausmaße: 6,4 x 4,6 mm
Die scheibenförmige Teilfrucht blieb nahezu unversehrt. Sie hat auf der Rückenseite vier halblan­
ge Ölstriemen und auf der Bauchseite je eine auf beiden Seiten einer flachen Längsrippe. Der schma­
le Flügelrand blieb nur teilweise erhalten.
Der Bärenklau ist heute mit der Unterart Heracleum sphondylium ssp. sphondylium vor allem in 
Fettwiesen weit verbreitet. Diese Unterart hat ein subatlantisches Verbreitungsareal, dessen Klima 
nicht dem der Vorwärmezeit entspricht. Es gibt aber je eine präalpine und alpine Unterart (Her­
acleum sphondylium ssp. elegans bzw. ssp. alpinum) sowie eine nordisch-eurasiatischkontinenta- 
le Unterart (.Heracleum sphondylium ssp. ßavescens) aus dem Nordosten Deutschlands, von de­
nen allerdings keine Fruchtunterschiede genannt werden (Oberdörfer 1990, 722). Es ist anzu­
nehmen, daß die vorliegende präboreale Form diesen Sippen nahesteht, weil sie an ökologische 
Bedingungen angepaßt sind, die den frühholozänen eher entsprechen als denen der westeuropäischen 
Sippe.
Früchte des Bärenklaus sind im Niederrheingebiet einigemal in römischen Siedlungsablagerungen 
gefunden worden (Knorzer 1970). Aus Südengland wurde ein spätglazialer Fruchtfund dieser Art 
bekannt. Godwin (1975, 228) berichtet außerdem von drei pollenanalytischen Nachweisen aus dem 
Präboreal.
Der Bärenklau dürfte im Präboreal zusammen mit anderen hochwüchsigen Stauden in ufemahen 
Hochstaudenbeständen gewachsen sein.

Oenanthe aquatica (L.) P o i r ., Großer Wasserfenchel (Taf. 8, 11)
Neuss: 4 Teilfrüchte aus 2 Bodenproben

Ausmaße von 3 Tfr.: 5,26 (4,7 - 6,6) x 1,80 (1,6 - 2,0) x 0,95 (0,9 - 1,0) mm 
Die großen Umbelliferenfrüchte sind an dem korkigen Rand und den korkigen Rippen sicher zu 
erkennen.
Am Niederrhein wurden Früchte dieser Art mehrfach seit der Römerzeit ( K n o r z e r  1981) gefun­
den. Funde aus der letzten Eiszeit und auch aus der frühen Nacheiszeit fehlen bisher in England 
( G o d w in  1975,226).
Die über 1 m hohe Staude gehört auch heute noch zur Verlandungsvegetation stehender Gewässer 
am Niederrhein. Sie war offenbar ebenso im Präboreal ein Bestandteil der Hochstaudenbestände 
an schlickigen Ufern von Altarmen des Stromes.

Peucedanum palustre (L.) M o e n c h , Sumpf-Haarstrang (Taf. 8 , 12)
Neuss: 1 Teilfrucht aus der Probe 7

Ausmaße: 3,8 x 1,7 mm
Die flache Teilfrucht hat etwas verdrückte Rippen. Von ihrem Flügelrand blieben nur Fragmente 
erhalten. Auf der Außenseite liegen drei hohe Mittelrippen. Die Außenrippen sind nur undeutlich 
erkennbar. Auf der Kontaktfläche liegen zwei parallele Mittelrippen. Trotz der schlechten Erhal­
tung ließen sich flache Teilfrüchte anderer Gattungen ausscheiden. Weitere Peucedanum-Arten ha­
ben größere oder breitere Früchte.
Am Niederrhein sind nur zweimal subfossile Früchte dieser Art bei mittelalterlichen Ausgrabun­
gen gefunden worden. Von den Britischen Inseln liegen keine Fundmeldungen vor.
Der Sumpf-Haarstrang wächst in Großseggenbeständen auf Sumpfhumusböden und ist Verbands­
charakterart des Magnocaricions. Er ist auch heute noch in niederrheinischen Sumpfgebieten weit 
verbreitet. Im Präboreal gehörte er vermutlich zur Verlandungsvegetation von Seen und Altwäs­
sern.

Familie der Primulaceae, Primelgewächse

Androsace chamaejasme W u l f , Bewimperter Mannsschild (Taf. 8, 13)
Neuss: 6 Samen aus 3 Bodenproben

Ausmaße von 5 Sa.: 1,45 (1,2 - 2,0) x 0,89 (0,7 - 1,15) x 0,56 (0,45 - 0,7) mm 
Die sechs Samenkörner sind vollständig, aber z.T. etwas eingedrückt. Sie haben die Form einer 
Pyramide und erinnern an die allerdings breiteren Samen der Gattung Anagallis. Offenbar durch
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Schrumpfung sind ihre Basisflächen konkav eingebeult. Die Seitenflächen reichen mit Kanten bis 
zum Nabel. Die Komoberfläche zeigt ein auffallendes Zellnetz und unterscheidet sich dadurch von 
Samen anderer Primulaceen-Arten. Samen von Lysimachia-Arten sind flacher und solche der Gat­
tung Primula größer. Samen von Androsace alpina sind ebenso groß, aber breiter und haben et­
was kleinere Oberflächenzellen. Samen von fünf weiteren Arten der Gattung sind erheblich größer. 
Spätglaziale und präboreale Funde von Samen dieser Gattung sind mir nicht bekannt.
Der Bewimperte Mannsschild hat eine circumpolare alpin-altaische Verbreitung. Er wächst heute 
auf der alpinen Stufe in mageren Steinrasen auf kalkreichen, flachgründigen Böden (Oberdörfer 
1990, 739). Er könnte im niederrheinischen Präboreal in trockenen, unbeschatteten Magerrasen ge­
wachsen sein.

Lysimachia vulgaris L., Gewöhnlicher Gelbweiderich
Hombroich: 3 Samen aus 1 Probe - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße von 3 Sa.: 1,02 (0,9 - 1,15) x 0,76 (0,6 - 0,95) x 0,63 (0,6 - 0,7) mm 
10 rez. Sa.: 1,42 (1,1 - 1,6) x 1,01 (0,7 - 1,3) x 0,79 (0,6 - 0,9) mm 

Die dreikantigen, dunkelbraunen Samen haben im Gegensatz zu denen von Anagallis deutlich vor­
springende Kanten. Ihre Oberfläche ist feinkörnig, mehlig rauh. Samen von L. thiysiflora und L. 
nemorum sind größer.
Die ältesten Samen dieser Art wurden am Niederrhein in Ablagerungen der Hallstattzeit gefunden 
(Knorzer 1976). Glaziale und postglaziale Samenfunde fehlen auf den Britischen Inseln (God- 
win 1975, 308).
Heute wächst der Gelbweiderich häufig in moorigen Staudenfluren. Er wird im Präboreal in der­
artigen Biotopen gewachsen sein.

Familie der Plumbaginaceae, Strandnelkengewächse

Armeria maritima (Mill.) Willd., Grasnelke (Taf. 8, 14)
Neuss: 11 Blütenkelche aus 7 Bodenproben

Ausmaße von 5 Blütenkelchen: 3,25 (2,6 - 4,5) x 1,30 (0,9 - 1,6) mm 
Die nach oben divergierenden Kelche haben fünf kräftige Rippen und zwischen ihnen undeutliche 
Zwischenrippen. Die Rippen reichen bis an das Ende der spitzen Kelchzähne. Eine wohl ursprünglich 
vorhandene Behaarung der Rippen ist nicht mehr erkennbar. Die Kelchzähne sind meist nicht mehr 
oder nur noch unvollständig vorhanden, so daß die Kelche ursprünglich 4 - 5  mm lang waren und 
damit den rezenten Belegen entsprechen. Die Funde gleichen den in Godwin (1975) in Fig. 111 
und Tafel XIX abgebildeten Fruchtkelchen.
Funde von Resten der Grasnelke sind bisher im Niederrheingebiet nicht aufgetreten. Kelche und 
auch Pollen von Armeria maritima wurden auf den Britischen Inseln oft in glazialen und postgla­
zialen Ablagerungen gefunden (Godwin 1975, 305).
Die Grasnelke fehlt heute in der niederrheinischen Flora, sieht man von der Kleinart Armeria hal­
len in den Galmeirasen östlich von Aachen ab. Oberdörfer (1990, 745) stellt acht Kleinarten von 
Armeria maritima s.l. vor, die an sehr unterschiedliche Biotope gebunden sind. Sie wachsen teils 
an der Küste, teils im Hochgebirge oder auf Schwermetallböden. In allen Fällen sind sie verge­
sellschaftet in Magerrasen auf trockenen Böden. Nach den vielen Funden können wir annehmen, 
daß Grasnelken in präborealen Trockenrasen sehr verbreitet waren.

Familie der Gentianaceae, Enziangewächse

Menyanthes trifoliata L., Fieberklee (Taf. 9, 1)
Neuss: 14 Samen aus 7 Bodenproben

Ausmaße von 8 Sa.: 2,39 (2,1 - 2,6) x 2,00 (1,7 - 2,2) x 1,19 (1,0 - 1,4) mm 
Hombroich: 4 Samen aus 3 Proben - HOM A

425 Samen aus 14 Proben - HOM B (präborealer Torf)
9 Samen aus 4 Proben - HOM C
Ausmaße von 10 Sa.: 2,70 (2,5 - 3,0) x 2,33 (2,1 - 2,6) x 1,40 (1,2 - 1,5) mm
10 rez. Sa.: 2,70 (2,5 - 3,0) x 2,10 (1,9 - 2,3) x 1,33 (1,1 - 1,5) mm
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Die länglich runden Samen sind fast doppelt so dick wie breit. Ihr strichformiger Nabel liegt auf 
der Bauchseite nahe der Kombasis. Die Oberfläche der sehr dicken, zweiteiligen Samenschale ist 
glänzend glatt.
Spätglaziale Samen des Fieberklees sind bereits von Rehagen (1964) von drei Orten am Nieder­
rhein (Hamborn, Hünxe, Hülser Bruch) gefunden worden. Seit der Eisenzeit (Knorzer 1987b) konn­
ten die Samen mehrfach bei niederrheinischen Ausgrabungen nachgewiesen werden.
Von den Britischen Inseln ist über sehr zahlreiche Samen- und Pollenfunde des Fieberklees aus al­
len Abschnitten der letzten Eiszeit und der Nacheiszeit berichtet worden (Godwin 1975, 313). Dort 
wie auch am Niederrhein ist die Pflanze seit der Eiszeit einheimisch.
Der Fieberklee wächst in Flachmooren auf nassen Torfschlammböden und dürfte im Präboreal häu­
fig in verlandeten Altwässem nahe der Fundstellen gewachsen sein.

Familie der Rubiaceae, Krappgewächse

Galium palustre L., Sumpf-Labkraut (Taf. 9, 2)
Neuss: 1 Teilfrucht aus der Probe 20

Ausmaße des Komfragmentes: 1,2 x 1,4 mm 
Hombroich: 2 Teilfrüchte aus 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Die sehr beschädigte Teilfrucht aus Neuss ist zusammengedrückt und aufgerissen. Es blieb jedoch 
die für diese Labkrautart charakteristische Nabelgrube erhalten. Sie ist elliptisch und zeigt eine leich­
te Verengung in der Mitte. Von dem glatten Rand gehen feine undeutliche Falten ab. Stellenwei­
se ist ein deutliches Netzwerk isodiametrischer Epidermiszellen erkennbar. Die beiden Fragmen­
te von Teilfrüchten aus Hombroich mit einer rundlichen Grube auf der Fugenseite können zu die­
ser Art gehören.
Oftmals wurden Teilfrüchte dieser Art in rheinischen Siedlungsablagerungen seit dem frühen Neo­
lithikum (Knorzer 1977) gefunden. Von den Britischen Inseln ist ein Fund von einer präborea- 
len/borealen Lagerstätte (von cf. Galium palustre) bekannt geworden.
Das Sumpf-Labkraut ist heute in der Verlandungsvegetation auf nassen Sumpfhumusböden ver­
breitet. Es könnte im Präboreal in Großseggenbeständen an verlandenden Flußarmen gewachsen 
sein.

Familie der Lamiaceae, Lippenblütler

cf. Galeopsis tetrahit L., Hohlzahn (Taf. 9, 3)
Neuss: 1 Fragment einer Teilfrucht aus der Probe 2

Ausmaße des Bruchstückes: 2,5 x 2,0 x 1,0 mm 
Der gefundene Fruchtschalenrest wurde an der Form und der glatten, aber nicht glänzenden Ober­
fläche erkannt. Der runde obere Schalenrand könnte der Rand des großen Nabels von Galeopsis 
tetrahit gewesen sein. Von ihm geht eine feine gerade Linie aus. Die Dicke der aus senkrechten 
Zellen bestehenden Schale entspricht derjenigen rezenter Früchte. Kratzspuren auf der Schale könn­
ten von Nagetieren stammen.
Spuren von Galeopsis tetrahit sind am Niederrhein seit der Eisenzeit (Knorzer 1974) häufig ge­
funden worden. Godwin (1975, 324) nennt drei spätglaziale und zwei präboreale Fundplätze aus 
Südengland und vermutet, daß die Pflanzenart im Lande seit der Eiszeit überlebt hat.
Das Vorkommen des Hohlzahns auf Waldlichtungen läßt ein Überdauern auch im Rheinland als 
möglich erscheinen.

Lamium cf. album L., Weiße Taubnessel (Taf. 9, 4)
Neuss: 1 Teilfrucht aus der Probe 22

Ausmaße: 2,3 x 1,5 mm
Von der Teilfrucht blieb nur die Rückenfläche und ein Teil der Stirnfläche erhalten. Diese stoßen 
mit einer wenig gebogenen, scharfen Kante aneinander. Die Gattungszugehörigkeit ist durch die 
Form und die Größe des Fragmentes gesichert. Unter den großfrüchtigen Lamium-Arten ist we-
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gen der Form der Rückenfläche und der Kante die größte Ähnlichkeit zu Lamium album vorhan­
den, doch fehlen auf der rauhen Oberfläche die bei rezenten Früchten besonders auf der Stirnfläche 
vorhandenen Höcker.
Im Niederrheingebiet ist die Weiße Taubnessel schon oft in Siedlungsablagerungen seit der Eisenzeit 
(Knorzer 1976) nachgewiesen worden. Der Fund überrascht, denn aus Großbritanien fehlen bis­
her Nachweise dieser Art.
Die heute sehr verbreitete Unkraut- und Ruderalpflanze ist Verbandscharakterart der Klettenge­
sellschaften (Arction lappae). Sie könnte im rheinischen Präboreal in Staudenfluren auf frischen 
Auelehmböden gewachsen sein.

Lycopus europaeus L., Wolfstrapp (Taf. 9, 6)
Neuss: 1 Teilfrucht aus der Bodenprobe 12

Ausmaße: 1,2 x 0,9 x 0,5 mm
Hombroich: 37 Teilfrüchte aus 12 Proben - HOM B (präborealer Torf)

1 Teilfrucht - HOM C
Ausmaße von 10 Tfr.: 1,26 (1,2 - 1,3) x 0,96 (0,9 - 1,0) x 0,43 (0,3 - 0,5) mm 

Seit der frühen Eisenzeit (Knorzer 1976) gab es die unverkennbaren Fruchtfunde des Wolfstrapps 
mehrfach bei rheinischen Siedlungsausgrabungen. Auf den Britischen Inseln wurden Reste der Pflan­
zenart oft in spät- und postglazialen Lagerstätten gefunden (Godwin 1975, 322).
Heute wächst Lycopus europaeus im Gebiet ziemlich häufig auf nassen Böden im Uferbereich 
(Oberdörfer 1990, 815) und ist Klassencharakterart der Röhrichte und Großseggensümpfe (Phrag- 
mitetea). Die Pflanze kann im Präboreal am Ufer versumpfter Altarme des Flusses gewachsen sein.

Mentha cf. aquatica, vermutl. Wasser-Minze
Hombroich: 1 Teilfrucht - HOM B (präborealer Torf)

2 Teilfrüchte aus 2 Proben - HOM C
Ausmaße von 2 Tfr.: 0,8 x 0,6 mm; 0,95 x 0,65 x 0,55 mm
10 rez. Tfr.: 0,92 (0,85 - 1,0) x 0,67 (0,6 - 0,7) x 0,58 (0,5 - 0,65) mm 

Die Gattungszugehörigkeit ist erkennbar an der Ausbildung der Basis mit der kurzen Kante zwi­
schen den Kontaktflächen und der Abflachung am Grunde der Rückenfläche. Bei einem Korn war 
ein Teil der Epidermis mit großen in Reihen angeordneten Zellgruben erhalten, wie sie Teilfrüch­
te von Mentha aquatica auszeichnen.
Aus dem Rheinland gibt es Nachweise dieser Minzeart seit der späten Eisenzeit von Porz-Lind 
(Knorzer u. Meurers-Balke, im Druck). Zu den wenigen englischen Funden aus der Nacheis­
zeit gehört auch einer aus dem Präboreal (Godwin 1975, 321).
Heute wächst die Wasser-Minze ziemlich häufig in Sümpfen und an nassen Ufern und kam in 
einem entsprechenden Biotop auch in der präborealen Erftaue vor.

Stachys palustris L., Sumpf-Ziest (Taf. 9, 5)
Neuss: 1 Teilfrucht aus der Probe 7

Ausmaße: 2,2 x 1,6 x 1,0 mm
Das dunkelbraune Korn ist auf der Bauchseite nur wenig dachförmig gewölbt. Über seiner Kon­
taktfläche liegt eine kurze Nasenkante. Die Rückenfläche des Kornes ist stärker gewölbt und sei­
ne Epidermis sehr fein längsgestreift. Rezente Klausen sind ähnlich gestaltet. Die Teilfrüchte von 
Stachys recta sind breiter und diejenigen anderer Stachys-Arten kürzer.
Niederrheinische Nachweise des Sumpf-Ziestes gelangen mehrfach aber erst seit der Römerzeit 
(Knorzer 1970; 1981). Von den Britischen Inseln wurden mehrere glaziale, aber kein postglazia­
ler Fund bekannt (Godwin 1975, 324).
Heute wächst die Pflanze ziemlich häufig in Staudenfluren auch am Rheinufer. Sie gilt als Ord­
nungscharakterart der Staudenfluren nasser Standorte (Filipendulion) (Oberdörfer 1990, 807). Of­
fenbar war im Präboreal die soziologische Bindung und der ökologische Anspruch dieses Ziestes 
ähnlich wie heute.
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Stachys spec., Ziest
Hombroich: 1 Teilfrucht - HOM C

Ausmaße: 2,0 x 1,4 mm
Die stark beschädigte, aufgerissene Klause läßt keine Artbestimmung zu.

Familie der Scrophulariaceae, Braunwurzgewächse

Linaria vulgaris Mill., Gewöhnliches Leinkraut (Taf 9, 8)
Neuss: 7 Samen aus 3 Bodenproben

Ausmaße von 6 Sa.: 1,95 (1,6 - 2,2) x 1,59 (1,3 - 1,75) mm 
Hombroich: 1 Samen - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße: 1,6 x 1,25 mm 
10 rez. Sa.: 2,19 (1,9 - 2,5) x 1,86 (1,7 - 2,0) mm 

Die scheibenförmigen Samen haben einen häutigen Rand, der von radiären Zellreihen gebildet wird. 
Das dunkle Mittelfeld ist leicht aufgewölbt und trägt unregelmäßig angeordnete, rundliche Höcker. 
Die ebenfalls scheibenförmigen Samen von Linaria arvensis sind kleiner und die von Linaria al­
pina dicker. Die Samen beider Arten tragen keine Höcker.
Subfossile Samen des Gewöhnlichen Leinkrautes befanden sich in Ablagerungen von zwei nie­
derrheinischen Siedlungen der Eisenzeit (Knorzer 1976; 1987b) und besonders oft an römerzeit­
lichen Ausgrabungsplätzen. Godwin (1975, 3 18) nennt vier glaziale Fundplätze auf den Britischen 
Inseln. Er hält die Pflanze für einheimisch seit der Eiszeit.
Heute ist das im Rheinland häufige Leinkraut streng an Ruderalstandorte gebunden. Es gilt als Ord­
nungscharakterart der Eselsdistel-Gesellschaften (Onopordietalia), tritt aber auch gelegentlich in 
Waldschlägen auf. Die Pflanzen, von denen die präborealen Samen aus Neuss stammen, können 
am Ufer in Staudenbeständen gewachsen sein.

Familie der Plantaginaceae, Wegerichgewächse

Plantago major L., Großer Wegerich (Taf. 9, 7)
Neuss: 6 Samen aus 3 Bodenproben

Ausmaße von 4 Sa.: 1,38 (1,2 - 1,45) x 0,75 (0,6 - 0,9) x 0,4 mm 
Die ungleichkantigen, ziemlich flachen Samen haben im Zentrum ihrer pyramidenartig ansteigenden 
Unterseite einen länglichen Nabel. Von ihm gehen radiär geschlängelte Leisten aus, die auf der 
Rückseite des Kornes parallel verlaufen. Gleichartig gestaltete Samen von Plantago intermedia 
sind deutlich kleiner. Die Großrestbestimmung wird durch mehrere Pollenfunde vom Plantago ma­
jo r  type in den unteren Schluffschichten bestätigt.
Am Niederrhein traten subfossile Samen oft in Siedlungsablagerungen seit der frühen Eisenzeit 
auf (Knorzer 1973b). Das spätglaziale und präboreale Vorkommen des Großen Wegerichs auf den 
Britischen Inseln ist von mehreren Orten, allerdings nur durch unsichere Pollenfunde nachgewie­
sen worden (Godwin 1975, 327).
Plantago major ist am Niederrhein besonders in Trittrasen sehr verbreitet und gilt als Ord­
nungscharakterart der Trittpflanzengesellschaften (Plantaginetalia majoris). Der Große Wegerich 
kommt heute auch auf den Schotterflächen am Rhein vor und könnte in einem ähnlichen Biotop 
schon in der präborealen Aue gewachsen sein.

Familie der Caprifoliaceae, Geißblattgewächse

Sambucus nigra L., Schwarzer Holunder
Hombroich: 7 Steinkeme in 3 Proben - HOM D

Ausmaße von 6 Stk.: 3,78 (3,4 - 4,3) x 1,60 (1,4 - 2,0) x 0,84 (0,6 - 1,1) mm 
10 rez. Stk.: 3,78 (3,3 - 4,2) x 2,03 (1,7 - 2,4) mm 

Holunderkeme sind durch ihre Form und die charakteristisch gebuckelte Oberfläche unverwech­
selbar. Weil die vorliegenden, gut erhalten gebliebenen Kerne länger als 3 mm sind, gehören sie 
zu Sambucus nigra.
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Die Steinkeme sind ausschließlich in den jüngsten Schichten des Hombroicher Profils aufgetre­
ten, die wahrscheinlich erst im späten Boreal/frühen Atlantikum abgelagert worden sind. Die bis­
her ältesten niederrheinischen Funde stammen aus dem bandkeramischen Brunnen von Kückho­
ven (nicht publ.). Die in Hombroich gefundenen Steinkeme sind älter und beweisen das Indigenat 
dieser Strauchart.
Aus England wurden zwar mehrere interglaziale Funde bekannt, jedoch keine aus der letzten Spät­
eiszeit. Wegen des Fehlens von Fundnachweisen im frühen Holozän vermutet Godwin (1975, 336), 
daß der Strauch erst seit dem Atlantikum in England aufgetreten ist.
Der Strauch ist heute sehr verbreitet in gestörten Feuchtwäldem, besonders aber an nitratreichen 
Stellen im Bereich der Siedlungen. Er könnte im Atlantikum am Fuße der nahgelegenen Terras­
senkante gewachsen sein.

Sambucus racemosa L., Trauben-Holunder
Hombroich: 4 Steinkeme in 2 Proben - HOM D

Ausmaße von 3 Stk.: 2,78 (2,7 - 2,9) x 1,37 (1,2 - 1,5) x 0,75 (0,7 - 0,8 mm)
10 rez. Stk.: 2,97 (2,7 - 3,0) x 1,78 (1,6 - 2,0) mm 

Die vorliegenden Steinkeme sind kürzer als 3 mm und schmaler als die aus derselben Schicht stam­
menden Kerne des Schwarzholunders und sind wie diese dem späten Boreal/frühen Atlantikum 
zuzuordnen.
Vom Niederrrhein konnte der Trauben-Holunder schon zweimal aus der Bronzezeit nachgewiesen 
werden (nichtpubl.).
Heute wächst der Strauch in lichten Vorwaldgesellschaften, tritt aber nur selten im Bereich von 
Siedlungen auf.

Familie der Valerianaceae, Baldriangewächse 

Valeriana cf. officinalis L., Echter Arznei-Baldrian
Hombroich: 1 Frucht - HOM B (präborealer Torf)

Ausmaße: 3,0 x 1,5 mm
10 rez. Fr.: 3,19 (2,6 - 3,8) x 1,66 (1,5 - 1,9) mm 

Die flache Frucht wird nach oben schmaler. Auf ihrer Bauchseite befindet sich in der Mitte eine 
Längsleiste. Auf der Rückenseite konvergieren drei Leisten etwas nach oben. Früchte von Valeri­
ana dioica und V sambucifolia sind nur etwa 2,5 mm lang. Die Artbestimmung ist unsicher, weil 
Früchte von V procurrens sehr ähnlich sind.
Valeriana officinalis wurde mehrfach auf den Britischen Inseln durch Pollenfunde aus dem Prä- 
boreal nachgewiesen (Godwin 1975,339).
Beide Baldrian-Arten wachsen in nassen Staudenfluren (Filipendulion-Verband) und können 
während der Vorwärmezeit in entsprechenden Biotopen in der Erftaue gewachsen sein.

Familie der Dipsacaceae, Kardengewächse

Knautia arvensis (L.) Coult, Wiesen-Knautie (Taf. 9, 10)
Neuss: 3 Früchte aus der Probe 12

Ausmaße der 3 Fr.: 5,03 (4,6 - 5,5) x 2,33 (2,3 - 2,4) mm 
Die flachgepreßten Achänen sind apikal zu dem ringförmigen Blütenboden zusammengezogen. An 
der Basis sind die vier stumpfen Längskanten untereinander verbunden und bilden vier taschen­
artige, charakteristische Nischen. Die Früchte der alpinen Knautia dipsacifolia sind etwas länger 
und schmaler.
Subfossile Reste der Knautie wurden oft bei rheinischen Ausgrabungen seit der Latenezeit (Knor­
zer 1980c) gefunden. Aus Großbritanien fehlen Nachweise von subfossilen Resten dieser Pflanze. 
Da die Pflanze heute eine (nordisch-)eurasiatischsubozeanische Verbreitung hat, kommt sie auch 
in nördlichen Regionen vor, so daß ihr Vorkommen im Präboreal verständlich ist.
Die heute am Niederrhein recht häufige Pflanze hat ihren Verbreitungsschwerpunkt in Mähwie- 
sen. Sie könnte im Präboreal in grasigen Staudenfluren der Aue gewachsen sein.
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Scabiosa cf. columbaria L., Tauben-Skabiose (Taf. 9, 9)
Neuss: 4 Früchte aus 3 Bodenproben

Ausmaße von 4 Fr.: 2,68 (2,5 - 2,9) x 1,55 (1,4 - 1,7) mm 
Die zusammengedrückten Früchte sind an den acht hohen Längsrippen leicht erkennbar. Die Fur­
chen zwischen den Rippen enden oben mit runden Bögen. Obwohl Kelchrand und Griffel nicht 
erhalten blieben, ist durch die genannten Merkmale eine gute Übereinstimmung mit rezenten Früch­
ten gegeben.
Das Auftreten von Spuren dieser submediterran-subatlantisch verbreiteten Pflanze im Präboreal 
ist verwunderlich. Eine Verwechslung mit Früchten der kontinental verbreiteten Arten Scabiosa 
canescens und Scabiosa ochroleuca oder der alpinen Scabiosa lucida ist wegen der Ähnlichkeit 
ihrer Achänen nicht auszuschließen. Scabiosa canescens hat etwas schmalere Rippen.
Bei niederrheinischen Ausgrabungen gelangen Funde von Scabiosa columbaria dreimal aus der 
Römerzeit (Knorzer 1973a; 1987b) und zweimal aus dem Mittelalter. Von den Britischen Inseln 
werden keine postglazialen Fundorte von Großresten gemeldet (Godwin 1975, 340).
Die Tauben-Skabiose wächst heute sehr selten im Rheinalluvium in Kalk-Trockenrasen (Brome- 
talia erecti), für die sie als Ordnungscharakterart gilt. Im Präboreal kann sie auf trockenen, kalk­
reichen Sanddünen des Rheintales gewachsen sein.

Familie der Asteraceae, Korbblütler

Achillea cf. ptarmica L., Sumpf-Schafgarbe (Taf. 9, 15)
Neuss: 3 Früchte aus 2 Bodenproben

Ausmaße der 3 Fr.: 2,05 (2,0 - 2,1) x 0,77 (0,7 - 0,9) mm 
Die flachen, unversehrten Achänen sind durch den breiten hellen Flügelrand und die beiderseits 
des Blütenbodens hochgezogenen Schultern eindeutig erkennbar. Die Früchtchen von Achillea mil- 
lefolium sind kleiner und schmaler.
Am Niederrhein gelangen Nachweise dieser Pflanze aus Ablagerungen seit der Römerzeit (Knor­
zer 1987b). Von den Britischen Inseln sind bisher keine Meldungen über Funde von Achillea 
ptarmica bekanntgeworden.
Nach Oberdörfer (1990, 934) kommt diese Pflanzen heute nur in der Ebene und bis in mittlere 
Gebirgslagen vor. Sie hat eine eurasiatischsubozeanisch(-submediterrane) Verbreitung, so daß sie 
weder in der nordischen, noch in der alpinen Region vorkommt und ihre Zugehörigkeit zur prä- 
borealen Flora fraglich erscheint. Nun nennt Oberdörfer (1990, 934ff.) außer den geprüften Achil- 
lea-Arten sieben weitere, darunter eine mit einer alpinen und fünf mit kontinentaler Verbreitung, 
deren Früchte mir nicht zum Vergleich zur Verfügung standen. Es ist daher denkbar, daß die Fun­
de zu einer dieser Arten gehören, deren heutige Verbreitung ein Vorkommen unter dem kühleren 
Klima des Präboreals wahrscheinlicher ist.
Achillea ptarmica wächst heute auf Naßwiesen und in ufemahen Staudenfluren. Sie könnte im Prä­
boreal in ähnlichen Staudenfluren gewachsen sein.

cf. Adenostyles alliariae (Gouan) Kern., Alpendost 
Hombroich: 1 unvollständige Frucht - HOM B

Ausmaße: (2,1) x 0,9 mm 
10 rez. Fr.: 3,53 (3,2 - 4,0) x 0,83 (0,7 - 1,0) mm 

Die plattgedrückte Achäne ist an der Basis beschädigt und war daher unsprünglich länger. Die wal­
zenförmige Frucht hat zehn schmale Längsrippen, die am oberen Rand etwas vorstehen. Zwischen 
ihnen ist die glatte Oberfläche fein längsgestreift. Charakteristisch ist der kreisförmige Blütenbo­
den, der durch eine Ringfurche abgetrennt ist. An seinem Rand sind Spuren der Kelchborsten 
erkennbar. Andere walzliche Compositenfrüchte unterscheiden sich durch anders gestaltete Blü­
tenböden, durch breitere und höhere Rippen oder durch abweichende Ausmaße. Leider ist wegen 
der schlechten Erhaltung eine gesicherte Zuordnung nicht gelungen.
Mir sind keine Fundmeldungen anderer Autoren bekannt.
Der Alpendost ist eine Ordnungscharakterart der alpinen Hochstaudengesellschaften (Adenosty- 
letalia) und könnte am Fuß der Terrassenkante Bestände gebildet haben.
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Aster alpinus L., Alpen-Aster (Taf. 9, 11)
Neuss: 3 Früchte aus 2 Bodenproben

Ausmaße der 3 Fr.: 2,87 (2,2 - 3,0) x 1,13 (1,0 - 1,2) mm 
Die drei nicht besonders gut erhaltenen, plattgedrückten Achänen haben einen etwas verdickten 
Rand. Ihre Seitenflächen sind fein längsgestreift. Kennzeichnend ist der deutlich abgesetzte enge 
Kelchkragen, den es bei keiner anderen Korbblütlergattung gibt. Es besteht eine gute Überein­
stimmung mit Früchten von Aster alpinus. Die ebenso großen Früchte von Aster amellus sind ähn­
lich, haben aber eine schmalere, spitz zulaufende Kombasis. Die Art hat eine gemäßigt-kontinen­
tale Verbreitung.
Subfossile Funde von /f ster-Früchten fehlen bisher am Niederrhein. Außer der Strand-Aster {Aster 
tripolium) wird auch von den Britischen Inseln kein Fund dieser Gattung gemeldet.
Aster alpinus hat eine alpin-arktisch (kontinentale) Verbreitung. Die Pflanze wächst in den Alpen 
in sonnigen Steinrasen der alpinen Stufe meist auf kalkhaltigen Böden (Oberdörfer 1990, 911). 
Sie könnte im Präboreal auf trockenen, kalkreichen Sanddünen im Auenbereich des Rheins 
gewachsen sein.

Carduus cf. crispus L., Krause Distel
Hombroich: 1 Frucht - HOM A

10 Früchte aus 5 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Ausmaße von 7 Fr.: 3,19 (2,6 - 3,8) x 1,29 (1,0 - 1,45) mm 
10 rez. Fr.: 3,19 (3,0 - 3,4) x 1,23 (1,0 - 1,3) x 0,80 (0,7 - 0,9) mm 

Die plattgedrückten Früchte sind vollständig und haben einen engen, deutlichen Blütenboden. Cha­
rakteristisch für die Gattungszugehörigkeit sind die Querwellen auf der Komoberfläche. Achänen 
von Carduus acanthoides und C. nutans sind größer. Früchte der beiden alpinen Arten (C. deflo- 
ratus, C. personata) standen nicht zur Verfügung.
Achänen dieser Distel sind in niederrheinischen Siedlungsablagerungen oft gefunden worden, die 
ältesten in den bandkeramischen Brunnensedimenten von Kückhoven (Knorzer 1998).
Carduus crispus wächst im Gebiet ziemlich häufig in mehrjährigen Ruderalgesellschaften (Arte- 
misietea vulgaris) und ist als Stromtalpflanze in den Staudenfluren des Rheinufers sehr verbreitet. 
In entsprechender Vergesellschaftung wuchs sie schon in der präborealen Rheinaue.

Crepis biennis L., Wiesen-Pippau (Taf. 9, 12)
Neuss: 3 Früchte aus 3 Bodenproben

Ausmaße der 3 Fr.: 3,77 (3,6 - 3,9) x 0,80 (0,6 - 1,0) mm 
Die drei walzlichen, ungeschnäbelten Achänen haben zehn hohe Längsrippen mit dicht stehenden 
flachen Runzeln. Der Blütenboden ist ein glatter Ring. Die ebenfalls ungeschnäbelten Früchtchen 
von Crepis capillaris und Crepis setosa sind kleiner. Denen von Crepis paludosa fehlen die Run­
zeln.
Bisher fehlen subfossile Nachweise dieser Art vom Niederrhein. Auch von den Britischen Inseln 
ist kein Fund bekannt geworden.
Der Wiesen-Pippau wächst in Glatthafer-Mähwiesen und gilt als Ordnungscharakterart der Tal-Fett­
wiesen (Arrhenatheretalia elatioris), kommt aber auch an Ruderalstellen vor (Oberdörfer 1990, 
995).
Die Pflanze ist somit heute ausschließlich an die synanthrope Vegetation gebunden. Wir haben mit 
den vorliegenden Funden einen Hinweis auf ihre ursprüngliche Vergesellschaftung. Offensichtlich 
kam der Pippau im Präboreal mit anderen Hochstauden auf unbeschatteten, frischen Böden in der 
Rheinaue vor.
Ein Ausdauern dieser lichtbedürftigen Pflanze im Rheinland während der Ausbreitung der Laub­
wälder im Postglazial ist unwahrscheinlich. Ihr heutiges gemäßigt-kontinentales Verbreitungsareal 
macht ein Überleben in der baumarmen Vegetation Osteuropas denkbar. Es ist anzunehmen, daß 
der Wiesen-Pippau mit der nachmittelalterlichen Ausbreitung der Intensiv-Schnittwiesen in unser 
Land zurückgewandert ist.
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Eupatorium cannabinum L., Wasserdost (Taf. 9, 14)
Neuss: 1 Frucht
Hombroich: 1 Frucht - HOM B (präborealer Torf)

148 Früchte aus 4 Proben - HOM C und D
Ausmaße von 9 Fr.: 2,62 (2,4 - 2,9) x 0,56 (0,5 - 0,6) mm 
10 rez. Fr.: 2,70 (2,4 - 3,1) x 0,53 (0,5 - 0,6) mm 

Die schwarzen Achänen haben fünf scharfe Kanten. Ihre Oberfläche ist fein längsgestreift. Die mei­
sten Körner sind aufgerissen und zersplittert, doch es sind auch die Fragmente eindeutig erkenn­
bar. Es wurde je eine Achäne in den präborealen Sedimenten von Neuss und Hombroich gefun­
den. Die meisten Funde traten jedoch in den Hombroicher Abschnitten HOM C und D auf, die 
jünger waren.
Die bisher ältesten niederrheinischen Nachweise von Früchten des Wasserdostes gelangen aus der 
Füllung des bandkeramischen Brunnens von Kückhoven (Knorzer 1998). Alle Funde bezeugen 
das kontinuierliche Vorkommen des Wasserdostes am Niederrhein zumindest seit dem Präboreal. 
In England fehlen würmeiszeitliche Nachweise. Postglaziale Großrestfunde sind seit dem Boreal 
gemeldet worden (Godwin 1975, 343).
Eupatorium cannabinum ist Charakterart einer Staudengesellschaft in der Ordnung der Convol- 
vuletalia (Oberdörfer 1990, 908) und kommt im Saum von Auwäldern häufig vor.

Hypochaeris cf. radicata L., Ferkelkraut (Taf. 9, 16)
Neuss: 3 Früchte aus 2 Bodenproben

Ausmaße von 1 Fr. (ohne Schnabel): 4,6 x 0,8 mm 
Die dunkelbraunen Achänen waren ursprünglich drehrund und endeten in einem langen Schnabel, 
der bei der Fundbergung abgebrochen ist. Die etwa 14 Längsrippen tragen dichtstehende Buckel, 
die nach oben in schräg aufwärts gerichtet Borsten übergehen. Rezente Früchtchen stimmen mit 
den Funden überein, nur sind sie etwas kürzer. Hypochaeris glabra hat ähnliche, aber auch schna­
bellose Achänen.
Subfossile Früchte von Hypochaeris radicata sind am Niederrhein mehrfach seit der Eisenzeit 
(Knorzer 1987b) gefunden worden. Aus Großbritannien werden nur je ein römischer und ein mit­
telalterlicher Fund gemeldet (Godwin 1975, 351).
Das Ferkelkraut ist heute in verschiedenen Grünlandgesellschaften auf mageren Böden zu finden. 
Damals wuchs es wahrscheinlich in unbeschatteten Magerrasen auf der Mittelterrasse.

Picris hieracioides L., Bitterkraut (Taf. 9, 13)
Neuss: 1 Frucht aus der Probe 7

Ausmaße: 3,7 x 1,3 mm
Hombroich: 4 Früchte aus 4 Proben - HOM B (präborealer Torf)

Länge einer Achäne: 3,5 mm
20 rez. Fr.: 3,57 (2,8 - 3,9) x 0,82 (0,7 - 1,0) x 0,56 (0,55 - 0,6) mm 

Alle fünf Funde aus fünf verschiedenen Proben sind unvollständig. Dennoch ist ihre Determinati­
on eindeutig, besonders durch die etwa 45 charakteristischen Querleisten. Deutlich sind auch die 
ungleichen Längswülste zu erkennen. Apikal blieb eine hohe knopfförmige Blütenbasis erhalten. 
Trotz der starken Beschädigung ist die Bestimmung der Art gesichert. Allerdings weicht der Fund 
geringfügig von der heute im Gebiet verbreiteten Sippe (.Picris hieracioides ssp. hieracioides) ab. 
Diese rezenten Achänen haben Längsstreifen mit weniger und etwas breiteren Sprossen, und ihre 
Blütenböden stehen ein wenig weiter vor. Die mögliche Zugehörigkeit der gefundenen Frucht zu 
einer der drei weiteren Unterarten konnte nicht geprüft werden. Von den beiden alpinen Unterar­
ten kommt Picris hieracioides ssp. villarsii auch in Hochstaudengesellschaften der Voralpen vor. 
Das am Niederrhein verbreitete bis 1 m hohe Bitterkraut wächst in lückigen Rasengesellschaften 
(Oberdörfer 1990, 980). Es könnte im Präboreal in Staudenbeständen auf frischen Böden der 
Rheinaue gewachsen sein.
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Taraxacum officinale Web., Löwenzahn (Taf. 9, 17)
Neuss: 4 Früchte aus 3 Bodenproben

Ausmaße von 2 Fr.: 2,9 x 0,6 mm; 3,1 x 0,7 mm 
Die Achänen haben flache Längsleisten, die apikal abstehende Stacheln tragen. Rezente Früchte 
sind etwas größer. Sonst besteht eine völlige Übereinstimmung. Bei Taraxacum obliquum reichen 
die Stacheln weiter hinab.
Das Vorkommen des Löwenzahns ist am Niederrhein durch Großrestfunde erst seit der späten 
Eisenzeit belegt (nichtpubl.), einer Zeit also, für die anthropogenes Grünland nachgewiesen wor­
den ist. Aus römischer und späterer Zeit sind Achänen von Taraxacum mehrfach gefunden wor­
den.
Bei diesem Kenntnisstand verwundert das präboreale Auftreten von Spuren dieser Wiesenpflan­
ze. Von den Britischen Inseln sind Funde von neun spätglazialen Lagerstätten und auch aus fünf 
pleniglazialen Ablagerungen gemeldet worden, doch wurde nur ein präborealer Fund bekannt 
(Godwin 1975, 353).
Der heute überall häufige Löwenzahn wächst vor allem auf Wiesen und Weiden und ist eine Ord­
nungscharakterart der Glatthaferwiesen (Arrhenatheretalia elatioris). Im Präboreal könnte er auf 
unbeschatteten nicht zu feuchten Stellen in der Aue oder auf der Mittelterrasse gewachsen sein.
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Anhang C

Katalog der aufgefundenen Pollen- und Sporentypen
J. Meurers-Balke

Im folgenden werden die in den präborealen Ablagerungen von Neuss und Hombroich nachge­
wiesenen Pollentypen aufgelistet. Die Pollentypen wurden in der Arbeitsgruppe „Archäobotanik 
im Rheinland“ von W.D. Becker, F.P.M. Bunnik, A J. Kalis und J. Meurers-Balke definiert. Hin­
ter der Bezeichnung des Pollentyps ist vermerkt, aufgrund welcher Bestimmungsliteratur der ent­
sprechende Typ definiert wurde.

PK = Pollenkorn

Phycophyta
Hydrodictyaceae
Pediastrum cf. boryanum (Fott 1959, 245f.)
Neuss: 12 Coenobien in 10 Proben
Hombroich: 32 Coenobien in 5 Proben - HOM A
Pediastrum-Arten leben im Plankton und als Aufwuchs auf Algen, die im Benthos wachsen (Fott 
1959, 245).

Hepaticae
Neuss: 11 Sporen (in 8 Proben) stammen wahrscheinlich von einem Lebermoos, dessen

genauere Determinierung nicht gelang.

Bryales indet.
Bryophyta

Hombroich: 1 Spore -HOM  A
37 Sporen in 3 Proben - HOM B (präborealer Torf)
3 Sporen in 3 Proben - HOM D

Die aufgefundenen Moossporen wurden nicht näher bestimmt.

Sphagnaceae
Sphagnum type
Neuss: 67 Sporen in 27 Proben
Hombroich: 11 Sporen in 6 Proben -HOM  A

11 Sporen in 9 Proben - HOM B (präborealer Torf)
13 Sporen in 8 Proben - HOM C und D

Equisetaceae
Pteridophyta

Equisetum type (Moore u.a. 1991, 95) (Taf. 10, 1) 
Neuss: 60 Sporen in 24 Proben
Hombroich: 170 Sporen in 7 Proben -HOM  A

878 Sporen in 18 Proben - HOM B (präborealer Torf)
63 Sporen in 6 Proben - HOM C und D

Lycopodiaceae
Huperzia selago (Jones u . Blackmore 1988, 4) (Taf. 10, 2) 
Neuss: 4 Sporen in 3 Proben

Lycopodium type
Neuss: 27 Sporen in 17 Proben
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Selaginellaceae
Selaginella selaginoides
Neuss: 9 Sporen in 8 Proben
Der Dornige Moosfam ist im Neusser Profil auch durch mehrere Makrosporen nachgewiesen. 

Polypodiaceae
Polypodiales monolete incompl.
Neuss: 69 Sporen in 30 Proben
Hombroich: 76 Sporen in 6 Proben - HOM A

6321 Sporen in 17 Proben - HOM B (präborealer Torf)
1708 Sporen in 9 Proben - HOM C und D

Die perisporlosen monoleten Sporen der Farne lassen sich nicht näher differenzieren.

Pteridium aquilinum (F/egri u . Iversen 1989, 246)
Neuss: 3 Sporen in 3 Proben
Hombroich: 7 Sporen in 4 Proben - HOM D

Polypodium vulgare type (Moore u.a. 1991, 116)
Neuss: 1 Spore
Hombroich: 11 Sporen in 3 Proben - HOM C und D

In den Neusser Ablagerungen wurden außer den oben genannten Sporen noch 126 trilete Sporen 
in 35 Proben aufgefunden, die nicht näher determiniert werden konnten. Sie wurden photographiert 
und zunächst in 34 Varia-Sporentypen zugeordnet. Sie waren meist sehr schlecht erhalten; aufgrund 
ihres Erhaltungsgrades (sie waren sehr dunkel und undurchsichtig) ist anzunehmen, daß sie aus 
älteren Sedimenten aufgearbeitet und hier sekundär eingelagert wurden. Dies trifft eindeutig für 
einige Sporentypen zu, die im Utrechter Labor genauer angesprochen werden konnten1, und die in 
trias-, jura- und kreide-zeitlichen Ablagerungen charakteristisch sind.

Spermatophyta
Unterabteilung: Gymnospermae

Ephedraceae
Ephedra type (Beug 1961, 21)
Neuss: 5 PK in 4 Proben
Hombroich: 1 PK (E. distachya Typ) - HOM B (präborealer Torf)
In den Neusser Ablagerungen wurden sowohl Pollenkömer vom Ephedra distachya-Typ mit ver­
zweigten Längsfurchen (Taf. 10,4) gefunden als auch solche vom E. fragilis-Typ mit geraden Längs­
furchen (Taf. 10, 3).
Die immer wieder in pleni- und spätglazialen Sedimenten beobachteten Pollenkömer von Ephe­
dra wurden zunächst als Beleg für das Vorkommen dieser Steppenpflanze bis in die Nähe des nor­
dischen Eisrandes gedeutet. Diese Auffassung wird heute bezweifelt: So schließt Lang (1994, 307ff.) 
die pleni- und spätglaziale Anwesenheit von Ephedra fragilis (oder gar E. strobilacea und E. ala- 
ta) nördlich der Alpen aus und deutet die entsprechenden Pollenfunde als Ferntransport, wie sie 
auch rezent mit Saharastaub nach Mitteleuropa gelangen können. Dies ist sicher der Fall bei ei­
nem aus der Umenfelderzeit im rechtsrheinischen Porz-Lind bei Köln nachgewiesenen Pollenkom 
des E. fragilis type (Knorzer u. Meurers-Balke, im Druck). Dagegen kann das spätglaziale und 
frühholozäne Vorkommen der heute in Steppen- und Dünenrasen an west- und südeuropäischen 
Küsten verbreiteten E. distachya (Oberdörfer 1994, 89) nicht ausgeschlossen werden, die auch 
in Ablagerungen der Vulkaneifel bis in Zone V belegt ist (Straka 1975, 115f).

1 Ich danke Herrn M. van Houte und Herrn O. A bbink vom Laboratorium voor Palaeobotanie en Palynologie der Univer­
sität Utrecht für ihre Hilfe bei den Bestimmungen einiger präquartärer Mikrofossilien.
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Pinaceae
Pinus sylvestris type (Beug 1961, 12ff.)
Neuss: 4104 PK in 40 Proben
Hombroich: 975 PK in 10 Proben - HOM A

4544 PK in 18 Proben - HOM B (präborealer Torf)
2907 PK in 12 Proben - HOM C und D

In den Schluffproben von Neuss konnten Reste von Kiefemsamen und -nadeln aufgefunden wer­
den; die Nadeln lassen auf das Vorkommen von Pinus mugo und P sylvestris schließen, die pol­
lenmorphologisch nicht getrennt werden können (Beug 1961, 13 u. Abb. 5). Die Wald-Kiefer hat­
te seit dem Spätglazial Standorte im Niederrheingebiet. Abdrücke von Kiefemnadeln und -zapfen 
sind bereits vom Laacher-See-Traß des Brohltales (Schweitzer 1958, 37f), Borke von Pinus 
sylvestris aus dem Präboreal des Schalkenmehrener Maares (Straka 1975, Tab. I) erwähnt.

Abiesalba (Beug 1961, 17f.)
Neuss: 2 PK in 2 Proben
Hombroich: 1 PK

Picea abies (Beug 1961, 12)
Neuss: 21 PK in 16 Proben
Hombroich: 2 PK in 2 Proben

2 PK in 1 Probe

Tsuga type (Menke 1976, 21)
Neuss: 9 PK in 6 Proben
Hombroich: 1 PK

- HOM D

-HOMB  
- HOM D

- HOM B

Die nachgewiesenen Pollenkömer der Pinaceae gehören - mit Ausnahme derjenigen von Pinus 
sylvestris - aus ökologischen Gründen nicht zur frühholozänen regionalen Vegetation. Während es 
sich bei dem im Pliozän häufigen Tsuga type sicher um umgelagerte Pollenkömer handelt, ist bei 
den übrigen Ferntransport durch Wind und/oder Wasser nicht auszuschließen. Während die Tan­
ne allerdings den Alpenraum noch nicht wieder erreicht hatte (Lang 1994, 132ff.), könnte der Fich­
tenpollen aus den letzteiszeitlichen Refugien in den Karpaten und am Südostrand der Alpen (Lang 
1994, 138ff.) eingeweht worden sein.

Cupressaceae
Juniperus communis (Beug 1961, 22f.) (Taf. 10, 5)
Neuss: 24 PK in 14 Proben
Der Wacholder gehörte - wie der Nachweis mehrerer Nadelfragmente belegt - zur Vegetation des 
frühholozänen Rheintales.

Unterabteilung: Angiospermae

Potamogetonaceae
Potamogetón type (Moore u.a. 1991, 95) (Taf. 10, 6)
Neuss: 16 PK in 9 Proben
Hombroich: 420 PK in 10 Proben - HOM A

56 PK in 9 Proben - HOM B (präborealer Torf)
8 PK in 3 Proben - HOM C

Die aufgefundenen Pollenkörner gehören zum Pollentyp Eupotamogeton (Beug 1961, 28), der 
alle durch Steinkeme nachgewiesene Laichkraut-Arten - mit Ausnahme von P pectinatus - 
umfaßt. Da die Pollenkömer in der Regel recht schlecht erhalten waren, ist auch eine Herkunft von 
dem pollenmorphologisch recht ähnlichen, durch mehrere Früchte in den Neusser Ablage­
rungen nachgewiesenen Sumpf-Teichfaden (Zannichellia palustris) nicht auszuschließen (Moore 
u.a. 1991, 95).
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Alismataceae
Sagittaria sagittifolia (Punt u . Reumer 1981, 29ff.)
Neuss: 1 PK

Typhaceae und Sparganiaceae
Typha latifolia vel shuttleworthii (Punt 1976, 80) (Taf. 10, 7)
Neuss: 2 PK in 1 Proben
Hombroich: 661 PK in 6 Proben - HOM A

1101 PK in 18 Proben - HOM B (präborealer Torf)
172 PK in 9 Proben - HOM C und D

Von den beiden im Typha latifolium type enthaltenen Arten ist heute nur die namengebende Art, 
der Breitblättrige Rohrkolben, im Rheinland verbreitet. Ein Vorkommen der heute praealpinen Art 
Typha shuttleworthii (Oberdörfer 1994, 115) ist im frühen Präboreal nicht auszuschließen.

Sparganium emersum type
Neuss: 13 PK in 10 Proben
Hombroich: 54 PK in 9 Proben - HOM A

130 PK in 11 Proben - HOM B (präborealer Torf)
145 PK in 9 Proben - HOM C und D

Zum Sparganium emersum type gehören die beiden mit je einer Frucht in Neuss nachgewiesenen 
Arten Typha angustifolia und Sparganium neglectum. Aufgrund des mäßigen Erhaltungszustandes 
wurden die Pollenkömer innerhalb des Pollentyps nicht näher differenziert.

Lemnaceae
Lemna type (Beug 1961, 42)
Neuss: 10 PK aus 8 Proben
Hombroich: 1 PK - HOM C
Die Pollenkömer können von der heute im Gebiet weitaus häufigsten Kleinen Wasserlinse (Lem­
na minor) stammen.

Liliaceae
Allium type (Moore u.a. 1991, 115) (Taf. 10, 8)
Neuss: 3 PK in 2 Proben
Hombroich: 1 PK - HOM D
Pollenkömer vom Allium type können von Vertretern der Gattungen Allium, Narcissus oder Poly- 
gonatum stammen (Moore u.a. 1991, 115).

Cyperaceae
Cyperaceae indet.
Neuss: 2610 PK in allen 40 auswertbaren Proben
Hombroich: 2258 PK in 10 Proben - HOM A

3704 PK in 18 Proben - HOM B (präborealer Torf)
1273 PK in 11 Proben - HOM C und D

Der Pollen der Familie der Sauergräser wurde pollenmorphologisch nicht näher differenziert.

Poaceae
Poaceae indet. (Gramineae Typ sensu Beug 1961, 30ff.)
Neuss: 1309 PK in 41 Proben
Hombroich: 1657 PK in 10 Proben - HOM A

5570 PK in 18 Proben - HOM B (präborealer Torf)
1590 PK in 12 Proben - HOM C und D

Der Pollen vom Poaceae type kann nicht bestimmten Gattungen oder Arten zugeordnet werden. 
In Hombroich waren 7 % (= 605 PK) der Poaceae-Pollenkömer über 40 pm groß; sie kamen in 
allen pollenstratigraphischen Abschnitten vor. Ein ähnliches Verhältnis fand sich auch in Neuss,
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wo 4,6 % (= 60 PK) über 40 pm groß waren; 12 Pollenkömer wiesen außer ihrer Größe über 40 
pm auch eine deutliche „Getreidepore“ auf und sind demnach pollenmorphologisch dem Cerealia 
type zuzuordnen. Pollenkömer vom „Getreide-Typ“ werden immer wieder in spät- und frühpost­
glazialen Ablagerungen angetroffen (s. a. Straka 1975, 117f.); sie könnten u.a. von der Gattung 
Elymus stammen (Beug 1961, Abb. 10), von der auch eine Frucht in Neuss-Kaarster Straße vor­
liegt.

Myricaceae
Myricaceae type (Myrica gale s.l., Menke 1976, 35f., Taf. 15.8-15)
Neuss: 1 PK
Die weit vorspringenden Poren des aufgefundenen Pollenkoms stimmen nicht exakt mit rezenten 
Vergleichspräparaten von Myrica gale überein; es dürfte sich hierbei um ein umgelagertes prä­
quartäres Pollenkom handeln.

Salicaceae
Populus nigra vel tremula (Praglowski 1963, 19) (Taf. 10, 9)
Neuss: 1 PK
Hombroich: 1 PK - HOM B (präborealer Torf)
Dem Populus type konnte nur je ein Pollenkom eindeutig zugeordnet werden; allerdings korro­
diert der zartwandige Pollen der Pappeln leicht und ist damit nicht mehr auffindbar. Dies dürfte 
nicht nur für die Neusser Schluffe, sondern auch für die Hombroicher Torfe zutreffen; denn dort 
konnte trotz des Nachweises der Zitterpappel durch Knospenschuppen nur ein einziges Pollenkom 
dem Populus type zugewiesen werden. Abdrücke von Pappel-Blättern fanden sich bereits im 
allerödzeitlichen Traß des Brohltales (Schweitzer 1958, 39), Baumstubben und Knospenschup­
pen in Miesenheim II belegen das lokale Vorkommen von Populus tremula südlich von Ander­
nach bereits aus spätglazialer Zeit (Ikinger 1990, 90).

Salix indet. (Praglowski 1963, 19)
Neuss: 104 PK in 31 Proben
Hombroich: 75 PK in 10 Proben - HOM A

244 PK in 18 Proben - HOM B (präborealer Torf)
55 PK in 8 Proben - HOM C und D

Der Pollentyp umfaßt alle Arten der Gattung Salix. Mit Blattfragmenten ist Salix cf. elaeagnus in 
Neuss, mit Knospenschuppen Salix cinerea in Hombroich dokumentiert. Weitere, nicht näher be­
stimmbare Weidenarten sind durch Ästchen und Knospen belegt.

Juglandaceae
Carya codiformis type
Neuss: 6 PK in 5 Proben
Pterocarya fraxinoifolia type (Taf. 11, 20)
Neuss: 1 PK
Die Pollenkömer von Carya und Pterocarya stammen aus älteren umgelagerten Sedimenten. 

Betulaceae
Ainus indet. (Erdtman u.a. 1961, 16)
Neuss: 87 PK in 31 Proben
Hombroich: 7 PK in 5 Proben - HOM A (nur Profil 2)

10 PK in 7 Proben - HOM B (präborealer Torf)
519 PK in 10 Proben - HOM C und D

Der Pollentyp umfaßt sämtliche Arten der Gattung Ainus. Die Schwarz-Erle gehörte seit dem Bo- 
real zur extralokalen Vegetation in Hombroich, was auch durch den Nachweis einer Frucht (HOM 
D) belegt wird. Während es sich bei den vereinzelten Pollenkömem in den Sanden und Tonen des 
Abschnittes HOM A auch um umgelagerte Mikrofossilien handeln kann, lassen die Pollenfunde 
in den Hombroicher Torfen ein frühholozänes Vorkommen von Erlen nicht ausschließen. Dabei ist
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besonders an die beiden Pioniergehölze Grün- und Grau-Erle (A. viridis, A. incana) zu denken. So 
vermutet Caspers (1993, 35ff.) eine präboreale, weit über das heutige Areal hinausreichende Ver­
breitung von Ainus viridis, die er pollenanalytisch für das Mittelweser-Gebiet belegen konnte; da­
gegen erreicht Ainus incana heute im Rheinland die natürliche Westgrenze ihrer Verbreitung (Ober­
dörfer 1994, 315).

Betula indet. (Erdtman u.a. 1961, 17f.)
Neuss: 740 PK in 38 Proben
Hombroich: 668 PK in 10 Proben - HOM A

3302 PK in 18 Proben - HOM B (präborealer Torf)
1803 PK in 12 Proben - HOM C und D

Der Betula type wurde pollenmorphologisch nicht näher differenziert. Der Pollentyp umfaßt 
somit sowohl die Zwerg- als auch alle baumförmigen Birken. Die Moor-Birke (B. pubescens) ist 
durch Früchte in den Neusser Ablagerungen und in den Eifelmaaren, die Hänge-Birke (Betulapen­
dula s.l.) in Hombroich und in den Eifelmaaren (Straka 1975, Tab. I) für das frühe Holozän be­
legt. Letztere konnte mit fünf typisch ausgebildeten Blättern bereits im allerodzeitlichen Traß des 
Brohltales nachgewiesen werden (Schweitzer 1958, 40). Früchte der Zwerg-Birke in Hombroich 
und Neuss sowie Pollenkömer des Betula nana-Typs in den Pollenzonen Va und Vb der Eifelmaare 
(Straka 1975, 105) zeigen, daß die Zwerg-Birke, die großflächig im Spätglazial verbreitet war, 
auch im frühen Holozän noch Standorte halten konnte.

Carpinus betulus (Erdtman u.a. 1961, 17f.)
Neuss: 3 PK in 3 Proben sowie 1 Anthere mit 60-80 PK in Probe 2
Bei den aufgefundenen Pollenkörnem der Hainbuche handelt es sich - zumindest was den in der 
zweitobersten Probe des Profils nachgewiesenen Antherenrest betrifft - um rezente Verunreini­
gungen.

Coiylus avellana (Erdtman u.a. 1961, 18)
Neuss: 130 PK in 33 Proben
Hombroich: 35 PK in 8 Proben - HOM A

23 PK in 9 Proben - HOM B (präborealer Torf)
499 PK in 12 Proben - HOM C und D

Der Haselstrauch war sicher bereits im späten Präboreal (Zone Vb) in der Eifel (Straka 1975, 109) 
und im Niederrheingebiet eingewandert und hatte sich im Boreal großflächig ausgebreitet. Seine 
Pollenkörner kommen regelhaft auch in den älteren Proben vor, so daß mit dem stellenweisen Vor­
kommen des Strauches an günstigen Standorten gerechnet werden kann; entsprechende Großreste 
fehlen allerdings.

Fagaceac
Fagus sylvatica
Neuss: 4 PK in 3 Proben
Bei den aufgefundenen Pollenkörnem der Buche handelt es sich sicher um umgelagerte Pollenkömer 
oder um rezente Verunreinigungen.

Quercus robur group (van Benthem u.a. 1984, 90f.)
Neuss: 27 PK in 17 Proben
Hombroich: 3 PK in 2 Proben - HOM A (nur Profil 2)

1 PK - HOM B (oberste Torfprobe)
44 PK in 7 Proben - HOM C und D

Die Eiche breitete sich seit dem Boreal im Niederrheingebiet aus. Ein vereinzeltes sogar 
allerodzeitliches Vorkommen an besonders günstigen Standorten kann nicht ausgeschlossen wer­
den; denn obgleich frühere Bestimmungen von Blattresten von Quercus robur den Überprüfungen 
von Kräusel u. Weyland (1942, 12) nicht standhalten konnten, wurde bereits von Schweitzer 
(1958, 48) ein Vorkommen der Stiel-Eiche „in geschützten Lagen des Rheintales“ bereits während 
der Allerodzeit für wahrscheinlich gehalten. Für die Eifel vermutet Straka (1975, 107) eine Einwan­
derung der Eiche (gemeinsam mit der Ulme) im späten Präboreal (Zone Vb).
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Ulmaceae
Ulmus glabra type (Stafford 1995, 27f.)
Neuss: 9 PK in 8 Proben
Hombroich: 1 PK - HOM A

4 PK in 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)
26 PK in 6 Proben - HOM C und D

Der Pollentyp umfaßt die drei in Frage kommen Ulmenarten Ulmus laevis, U. minor und U glabra. 
Ulmen haben sich erst im Boreal im Niederrheingebiet ausgebreitet. Da Großreste von Ulmen aus 
dem frühholozänen Zeitabschnitt noch fehlen, kann das Vorkommen von Ulmen zwar nicht ein­
deutig belegt werden, doch ist aufgrund ihrer relativ raschen Wandergeschwindigkeit von 100-1000 
m/a (Lang 1994, 173) ein vereinzeltes Vorkommen nicht auszuschließen. Erste Pollennachweise 
von Ulmus treten in den Eifelmaaren bereits in der Zone Vb, also im zweiten Abschnitt des Prä- 
boreals, auf (Straka 1975, 107).

Urticaceae
Urtica dioica vel urens (Punt u. Malotaux 1984, 29ff.)
Neuss: 1 PK
Hombroich: 1 PK - HOM A

5 PK in 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)
2 PK in 2 Proben - HOM C und D

Zahlreiche Früchte von Urtica dioica in Neuss und Hombroich belegen das lokale Vorkommen 
der Großen Brennessel im Rhein- und im Erfttal.

Polygonaceae
Polygonum aviculare vel aequale (van Leeuwen u.a. 1988, 88f.)
Neuss: 5 PK in 5 Proben
Pollenkömer der Polygonum aviculare group wurden nur in den Neusser Schluffen aufgefunden. 
Doch ist die Artengruppe des Vogel-Knöterichs durch Früchte in Neuss und auch in Hombroich 
belegt.

Polygonum bistorta (van Leeuwen u.a. 1988, 90)
Hombroich: 3 PK in 3 Proben - HOM A

3 PK in 3 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Der Wiesen-Knöterich ist nur pollenanalytisch in Hombroich nachgewiesen. Pollenfunde von 
Polygonum bistorta, z.B. in dem ausgehenden Spätglazial zugewiesenen Ablagerungen vom 
Leiffender Ven (Janssen 1960) und aus frühholozänen Straten des Rurtales (Bunnik u.a. 1993, Fig. 
1), belegen seine Anwesenheit im frühen Holozän. Die hoch- und spätglazialen Funde des Poly­
gonum bistorta-Typs sind - nach Meinung von Straka (1975, 112) - wohl P viviparum 
zuzuordnen.

Polygonum oxyspermum vel maritimum (van Leeuwen u.a. 1988, 88f.)
Hombroich: 1 PK - HOM A

I PK - HOM C
Zwei in den Hombroicher Sedimenten aufgefundene Pollenkömer vom Polygonum aviculare ty­
pe gehören aufgrund ihres deutlich eckigen Umrisses eher zur Polygonum oxyspermum group, wel­
che die beiden Arten P maritimum und P oxyspermum umfaßt.

Rumex acetosa type (van Leeuwen u.a. 1988, 94ff.)
Neuss: 9 PK in 6 Proben
Hombroich: 9 PK in 5 Proben - HOM A

20 PK in 12 Proben - HOM B (präborealer Torf)
II PK in 4 Proben - HOM C und D

Mit Ausnahme nachstehender Pollentypen wurden Pollenkömer des Rumex acetosa type nicht näher 
differenziert. Als Großreste sind der Wiesen-Sauerampfer (R. acetosa) und der Kleine Saueramp­
fer (R. tenuifolius) in Neuss belegt.
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Rumex aquaticus vel hydrolapathum (van Leeuwen u.a. 1988, 96, 100) (Taf. 10, 10)
Hombroich: 17 PK in 3 Proben - HOM B (präborealer Torf)

33 PK in 3 Proben - HOM C
Der nur im Profil 1 von Hombroich nachgewiesene Pollentyp umfaßt außer der namengebenden 
Art auch den durch zahlreiche Früchte im Profil 1 nachgewiesenen Teich-Ampfer {R. hydrolapa­
thum).

Rumex obtusifolius group (van Leeuwen 1988, 97)
Neuss: 2 PK in 1 Probe
Hombroich: bei Nachbestimmungen der Apiaceae im Profil 1 wurde auch ein Pollenkom dtr Ru­
mex obtusifolius group aufgefunden (HOM C), das nicht in die Berechnungsgrundlage eingeflos­
sen ist.
Der Pollentyp umfaßt neben dem namengebenden Stumpfblättrigen Ampfer {R. obtusifolius) auch 
R. crispus p.p. und R. patientia p.p.

Rumex palustris group (van Leeuwen u.a. 1988, 94ff.)
Hombroich: 4 PK in 1 Probe - HOM B (oberste Probe)

4 PK in 2 Proben - HOM C und. D
Der Rumex palustris group zugewiesene Pollenkömer wurden nur im Profil 2 von Hombroich ge­
funden. Der Pollentyp umfaßt neben der namengebenden Art auch R. patientia p.p. und R. cris- 
pus (p.p.).

Chenopodiaceae type
Neuss: 33 PK in 18 Proben
Hombroich: 3 PK in 3 Proben - HOM A

11 PK in 8 Proben - HOM B (präborealer Torf)
5 PK in 3 Proben - HOM C und D

Der Pollen der Gänsefußgewächse wurde nicht näher differenziert. Durch Großreste sind Cheno- 
podium album von Hombroich und Neuss, Atriplex hastata und Corispermum leptopterum nur aus 
dem Rheintal belegt.

Caryophyllaceae indet.
Neuss: 16 PK in 12 Proben
Hombroich: 1 PK - HOM A

7 PK in 5 Proben - HOM B (präborealer Torf)
6 PK in 3 Proben - HOM C und D

Der Pollen der Nelkengewächse wurde nicht näher differenziert. Durch Großreste sind mindestens 
fünf Arten in Neuss belegt.

Nymphaeaceae
Nuphar lutea type (Jones u. Clarke 1981, 59f.) (Taf. 10, 11)
Neuss: 2 PK in 2 Proben
Hombroich: 13 PK in 2 Proben - HOM A

6 PK in 5 Proben - HOM B (präborealer Torf)
6 PK in 1 Probe - HOM C

Der Pollentyp umfaßt neben der namengebenden Art auch die in oligotrophen Seen verbreitete Klei­
ne Teichrose (N. pumila). Samen von N. lutea belegen das lokale Vorkommen der Gelben Teich­
rose in Hombroich und Neuss.

Nymphaea alba (Jones u. Clarke 1981, 61)
Neuss: 3 PK in 2 Proben
Hombroich: 2 PK in 2 Proben - HOM A

2 PK in 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)
2 PK in 2 Proben - HOM C

Während die Weiße Seerose in Neuss nur pollenanalytisch nachgewiesen ist, wurden ihre Samen 
auch in den Hombroicher Torfen gefunden.
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Ranunculaceae
Caltha palustris type (Clarke u.a. 1991, 127ff.)
Hombroich: 12 PK in 4 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Die aufgefundenen Pollenkömer gehören vermutlich zur namengebenden Art, da die Sumpf­
dotterblume in den Hombroicher Torfen auch durch Früchte belegt ist.

Bei der pollenanalytischen Bearbeitung der Hombroicher Profile in den Jahren 1987 und 1988 wur­
den die Pollentypen der Gattungen Ranunculus und Thalictrum noch nicht näher differenziert; zwar 
lag bei der Bearbeitung des Neusser Profils der entsprechende Bestimmungsschlüssel vor, doch 
mußte hier des mäßigen Erhaltungszustandes wegen auf eine exakte pollenmorphologische An­
sprache verzichtet werden.

Ranunculus acris type (Clarke u.a. 1991, 134ff.) (Taf. 10, 12)
Neuss: 35 PK in 23 Proben
Hombroich: 5 PK in 4 Proben - HOM A

37 PK in 13 Proben - HOM B (präborealer Torf)
24 PK in 8 Proben - HOM C und D

Der Pollentyp umfaßt alle durch Großreste nachgewiesenen Hahnenfuß-Arten.

Thalictrum flavum  type (Clarke u.a. 1991, 146f.) (Taf. 10, 13)
Neuss: 41 PK in 18 Proben
Hombroich: 31 PK in 6 Proben - HOM A

50 PK in 14 Proben - HOM B (präborealer Torf)
11 PK in 7 Proben - HOM C und D

Die zwei in den Neusser Ablagerungen durch Früchte belegten Wiesenrauten-Arten, Thalictrum 
cf. alpinum und Thalictrum minus, gehören beide zum Pollentyp der Thalictrum alpinum group; 
aufgrund des mäßigen Erhaltungszustandes wurde allerdings auf eine exakte pollenmorphologi­
sche Ansprache verzichtet. Straka (1975, 112) nimmt auch für die Vulkaneifel ein spät- und post­
glaziales Vorkommen von Thalictrum alpinum an.

Trollius europaeus (Clarke u.a. 1991, 147f.)
Hombroich: 4 PK in 3 Proben - HOM A

22 PK in 7 Proben - HOM B (präborealer Torf)
2 PK in 1 Probe - HOM C

Pollenkömer der Trollblume kommen nur in Hombroich vor. Die heute im Rheinland fehlende Art 
ist nur pollenanalytisch belegt.

Hamamelidaceae
Liquidambar type (Menke 1976, 30)
Neuss: 3 PK in 2 Proben
Der im Pliozän häufige Pollentyp stammt aus umgelagerten Sedimenten.

Brassicaceae
Brassicaceae indet. (Cruciferae type sensu Erdtman u.a. 1961, 28)
Neuss: 11 PK in 7 Proben
Hombroich: 2 PK in 1 Probe - HOM A

1 PK - HOM B (präborealer Torf)
2 PK in 2 Proben - HOM C

Die Pollenkömer der Kreuzblütler wurden pollenmorphologisch nicht näher differenziert; in den 
Neusser Sedimenten fanden sich Großreste von sechs verschiedenen Arten.

Crassulaceae
Sedum vel Sempervivum (Erdtman u.a. 1961, 27f.)
Hombroich: 1 PK - HOM A

4 PK in 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Der Pollentyp umfaßt die Gattungen Sedum und Sempervivum.
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Saxifragaceae
Chrysosplenium alternifolium (Verbeek-Reuvers 1980a, 37)
Neuss: 3 PK in 3 Proben
Der Pollentyp umfaßt nur die namengebende Art.

Ribes rubrum type (Verbeek-Reuvers 1980b, 109f.) (Taf. 10, 14)
Neuss: 2 PK in 1 Probe
Zwei Pollenkömer in der Probe 25 von Neuss wurden als Ribes bestimmt. Steinkeme von Johan­
nisbeeren kommen im Niederrheingebiet erst in neuzeitlichen Fundzusammenhängen vor (Knor­
zer 1987a, 340); frühere postglaziale Belege fehlen bisher. Blätter, die in „allen Einzelheiten mit 
den Blättern von Ribes-Arten, besonders Ribes alpinum oder auch Vertretern der ‘rubrum-Gnip­
pe’ übereinstimmen“ stammen aus dem allerodzeitlichen Traß des Brohltales (Schweitzer 1958, 
42).

Rosaceae
Rosaceae indet.
Neuss: 8 PK in 7 Proben
Hombroich: 3 PK in 3 Proben - HOM A

11 PK in 5 Proben - HOM B (präborealer Torf)
4 PK in 3 Proben - HOM C und D

Die hier aufgeführten Pollenkömer konnten meist wegen ihres schlechten Erhaltungszustandes nicht 
näher zugeordnet werden.

Filipéndula ulmaria vel vulgaris (Erdtman u.a. 1961, 51f.) (Taf. 10, 15)
Neuss: 13 PK in 9 Proben
Hombroich: 109 PK in 8 Proben - HOM A

182 PK in 18 Proben - HOM B (präborealer Torf)
18 PK in 4 Proben - HOM C

Der Pollentyp umfaßt die Arten Filipéndula vulgaris und F ulmaria. Die Pollenkömer stammen 
wahrscheinlich von F ulmaria; das Mädesüß ist in Neuss und Hombroich mit jeweils mehreren 
Früchten belegt.

Potentilla type (Potentilla rupestris type sensu Erdtman u.a. 1961, 52)
Neuss: 2 PK in 2 Proben
Hombroich: 2 PK in 2 Proben - HOM A

10 PK in 5 Proben - HOM B (präborealer Torf)
2 PK in 2 Proben - HOM C

Aus der Gattung Potentilla liegen in Neuss Früchte von drei Arten vor; zum Potentilla type gehört 
auch die hier und in Hombroich nachgewiesene Art Comarum palustre.

Prunus spinosa type (Erdtman u.a. 1961, 52)
Neuss: 5 PK in 4 Proben
Der Pollentyp umfaßt neben der namengebenden Art auch Prunus avium und P padus. Die Pol­
lenkömer stammen möglicherweise von der Traubenkirsche, die in Hombroich mit zwei Steinkemen 
belegt ist. Prunus padus war schon im Allerod am Mittelrhein verbreitet; Blätter der Traubenkir­
sche gehören zu der im Traß des Brohltales am häufigsten gefundenen Art (Schweitzer 1958,44), 
sie ist auch aus Miesenheim II belegt (Ikinger 1990, 90).

Rubus idaeus type (Moore u.a. 1991, 158)
Neuss: 2 PK in 1 Probe
Hombroich: 3 PK in 2 Proben - HOM A

14 PK in 6 Proben - HOM B (präborealer Torf)
1 PK - HOM C

Der Pollentyp umfaßt mehrere Rubus-Arten. In Hombroich ist die Himbeere (R. idaeus) durch Stein­
keme nachgewiesen.
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Sanguisorba minor (Erdtman u.a. 1961, 53) (Taf. 10, 16)
Hombroich: 6 PK in 4 Proben - HOM B (präborealer Torf)

7 PK in 4 Proben - HOM C und D
Der Kleine Wiesenknopf ist nur pollenanalytisch aus der Erftaue belegt.

Sanguisorba officinalis (Erdtman u.a. 1961, 53) (Taf. 10, 17)
Neuss: 3 PK in 3 Proben
Hombroich: 14 PK in 4 Proben - HOM A

27 PK in 13 Proben - HOM B (präborealer Torf)
4 PK in 2 Proben - HOM C

Seit van der Hammen (1951) erstmals auf den Pollen von Sanguisorba officinalis hinwies, sind 
Pollenkömer des Großen Wiesenknopfs verschiedentlich in spätglazialen Sedimenten gefunden wor­
den, so z.B. in der nahgelegenen Eifel (Usinger 1984, 55).

Fabaceae
Fabaceae indet.
Neuss: 1 PK
Hombroich: 1 PK - HOM A

1 PK - HOM B

Lotus corniculatus vel uliginosus (F̂ egri u. Iversen 1989, 265) 
Neuss: 2 PK in 2 Proben
Hombroich: 1 PK - HOM B

5 PK in 2 Proben - HOM C

Onobrychis arenaria type (F̂ egri u. Iversen 1989, 259) 
Hombroich: 1 PK - HOM B
Bei punktuellen Nachbestimmungen konnte ein Pollenkom von Onobrychis bestimmt werden. In 
den Neusser Ablagerungen wurden Fruchtreste der Berg-Esparsette (Onobrychis montana) nach­
gewiesen; aufgrund der Standortverhältnisse kommt aber auch O. arenaria (Sand-Esparsette) in 
Betracht, die heute in Kiefem-Trockenwäldem auf sommerwarmen basenreichen Lehmböden ver­
breitet ist (Oberdörfer 1994, 607).

Linaceae
Linum catharticum type (Punt u. den Breejen 1981, 81 ff.) (Taf. 10, 18)
Neuss: 1 PK in 1 Probe
Aufgrund seines schlechten Erhaltungszustandes konnte das einzige dem Linum catharticum type 
zugeordnete Pollenkom nicht näher determiniert werden; neben der namengebenden Art kommt 
auch L. tenuifolium in Frage.

Tiliaceae
Tilia indet.
Neuss: 6 PK in 5 Proben
Hombroich: 2 PK in 1 Probe - HOM A

140 PK in 10 Proben - HOM C und D
Bei den wenigen in Neuss und in den untersten Proben in Hombroich nachgewiesenen Pollenkör- 
nem der Linde handelt es sich sicher um umgelagerte Mikrofossilien. Die Linde wanderte vermutlich 
erst im Boreal in das Niederrheingebiet (Rehagen 1964, 84) ein.

Eleagnaceae
Hippophae rhamnoides (Erdtman u.a. 1961, 29)
Neuss: 12 PK in 8 Proben
Hombroich: 1 PK - HOM B

6 PK in 3 Proben - HOM C und D
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Der sommergrüne Sanddorn kommt heute in mehreren Unterarten vor, die jedoch keine signifi­
kanten pollenmorphologischen Unterschiede zeigen (Sorsa 1971). Pollenkömer vom Sanddorn wer­
den regelmäßig in spätglazialen Ablagerungen (auch in der Eifel, Straka 1975, 116f) nachge­
wiesen; im Präboreal hatte sich der Strauch möglicherweise auf Pionier-Gebüsche der Stromtäler 
zurückgezogen.

Hypericaceae
Hypericum perforatum type (Clarke 1976, 131 ff.)
Hombroich: 22 PK in 4 Proben - HOM B (nur in Profil 1)
Der Pollentyp umfaßt neben dem namengebenden Echten Johanniskraut - mit Ausnahme von H. 
elodes - auch die anderen im Rheinland heimischen Hypericum-Arten (H. hirsutum, H. humifu- 
sum, H. maculatum, H. montanum, H. pulchrum und H. tetrapterum) .

Cistaceae
Helianthemum nummularium (Erdtman u.a. 1961, 23f.)
Neuss: 32 PK in 17 Proben
Hombroich: 4 PK in 4 Proben - HOM A

2 PK in 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)
2 PK in 2 Proben - HOM C

Die aufgefundenen Pollenkömer gehören aufgrund ihrer Größe eher zur H. nummularium-Gmp- 
pe, zu dem außer der namengebenden Art auch H. ovatum angegeben wird (Erdtman u.a. 1961, 
24). Aus pflanzenökologischen Gesichtspunkten dürfte es sich hier um das Gewöhnliche Sonnen­
röschen (H nummularium) handeln. In hoch- und spätglazialen Ablagerungen der Eifelmaare gehör­
ten nur 12,6 % der gefundenen Helianthemum-Pollenkömer zum H. nummularium-Typ, 86,4 % 
wurden als H. oelandicum-Typ bestimmt, der auch bei H. canum und H. alpestre vorkommt (Stra- 
k a  1975, 116).

Lythraceae
Lythrum salicaria vel hyssopifolia (Erdtman u.a. 1961, 39)
Hombroich: 3 PK in 2 Proben - HOM C
Der Lythrum salicaria type umfaßt nach Moore u.a. (1991, 161) die beiden heimischen Weide­
rich-Arten Lythrum salicaria (Blut-Weiderich) und L. hyssopifolia (Ysop-W.), von denen im Rhein­
land bisher nur der Blutweiderich archäobotanisch nachgewiesen ist (Knorzer 1970, 92).

Peplis portula (Erdtman u.a. 1961, 39f.) (Taf. 10, 19)
Neuss: 1 PK
Hombroich: 1 PK - HOM B (präborealer Torf)
Eines der insgesamt drei in den Neusser Ablagerungen aufgefundenen Pollenkömem der Lythra­
ceae dürfte vom Sumpfquendel {Peplis portula) stammen; die anderen ließen sich wegen ihres 
schlechten Erhaltungszustandes nicht näher zuweisen.

Onagraceae
Chamaenerion angustifolium type (Erdtman u.a. 1961, 41)
Hombroich: 4 PK in 3 Proben - HOM A

4 PK in 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Der Pollentyp umfaßt die heimischen Gattungen der Nachtkerzen-Gewächse Chamaenerion, Cir- 
caea und Epilobium.

Haloragaceae
Myriophyllum alterniflorum (Engel 1980, 200f.)
Hombroich: 3 PK in 1 Probe - HOM A
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Myriophyllum spicatum (Engel 1980, 20 l f ) (Taf. 10, 20)
Neuss: 15 PK in 13 Proben
Hombroich: 16 PK in 4 Proben - HOM A

16 PK in 10 Proben - HOM B (präborealer Torf)
18 PK in 5 Proben - HOM C und D

Das lokale Vorkommen des Ährigen Tausendblatts ist in Neuss und Hombroich auch durch den 
Nachweis seiner Früchte belegt.

Myriophyllum verticillatum (Engel 1980, 202) (Taf. 10, 21)
Neuss: 9 PK in 8 Proben
Hombroich: 11 PK in 4 Proben - HOM A

10 PK in 4 Proben - HOM B (präborealer Torf)
24 PK in 2 Proben - HOM C

Das Quirlblütige Tausendblatt gilt als etwas wärmeliebender als vorhergenanntes.

Hippuridaceae
Hippuris vulgaris (Erdtman u.a. 1961, 80)
Neuss: 1 PK
Obgleich das lokale Vorkommen des Tannenwedels durch zahlreiche Steinkeme sowohl aus dem 
Rheintal als auch aus der Erftaue belegt werden konnte, gelang der pollenanalytische Nachweis 
nur durch ein einziges Pollenkom aus den Neusser Ablagerungen.

Apiaceae
Bei der pollenanalytischen Bearbeitung des Profils 1 von Hombroich wurden die Pollentypen der 
Apiaceae nicht näher unterschieden. Eine nähere Zuweisung gelang erst nach einer gründlichen 
Einführung in die Bestimmungskriterien2. Diese konnten erst im Profil 2 von Hombroich angewandt 
werden; das Profil 1 wurde nur punktuell nachuntersucht.

Insgesamt wurden in Neuss 39 PK der Apiaceae aufgefunden, in Hombroich Profil 1 = 286 PK, 
Profil 2 = 349, von denen nur ein Teil eindeutig den verschiedenen Pollentypen zugeordnet wer­
den konnte. Folgende Pollentypen wurden unterschieden:

Aethusa cynapium (Punt 1984, 178f.) (Taf. 10, 22)
Hombroich: 1 PK (Profil 2) - HOM A

Angelica archangelica (Punt 1984, 180f.) (Taf 10, 23)
Hombroich: 3 PK in 1 Proben (Prof. 2) - HOM B

5 PK in 2 Proben (Prof. 2) - HOM C

Anthriscus sylvestris vel nitida (Punt 1984, 180f.) (Taf. 10, 24)
Neuss: 4 PK in 4 Proben
Hombroich: 48 PK in 6 Proben (Prof. 2) - HOM A

23 PK in 2 Proben (Prof. 2) - HOM B (+ in Prof. 1)
(Prof. 1) - HOM C

Der Pollentyp umfaßt A. sylvestris und A. nitida. Die nachgewiesenen Pollenkömer dürften vom 
Wiesen-Kerbel (A. sylvestris) stammen, der in Hombroich durch zwei Teilfrüchte belegt ist.

Apium inundatum (Punt 1984, 186)
Neuss: 2 PK in 2 Proben
Zwei Pollenkömer von Neuss gehören pollenmorphologisch zum Pollentyp von Apium inundatum, 
bei dem nur die namengebende Art genannt wird (Punt 1984, 186). Allerdings ist zu bedenken,

2 Ich danke herzlich Herrn Dr. W. Punt, Utrecht, für seine geduldige Einführung meiner Mitarbeiterin Frau I. Closs und mir 
in die Bestimmungskriterien der Apiaceae.
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daß der Flutende Sellerie heute in wintermilder-humider Klimalage verbreitet und als atlantisches 
Florenelement hier an der östlichen Flanke seiner heutigen Verbreitung ist (Oberdörfer 1994, 708).

Berula erecta (Punt 1984, 235ff.)
Hombroich: 1 PK (Profil 1) - HOM C

Chaerophyllum temulum (Punt 1984, 196) (Taf. 10, 25)
Neuss: 2 PK in 2 Proben
Hombroich: 1 PK (Profil 2) - HOM B (präborealer Torf) (+ in Prof. 1)

Cicuta virosa (Punt 1984, 197f.) (Taf. 10, 26)
Neuss: 3 PK in 2 Proben
Hombroich: 1 PK (Profil 2)

Prof. 1 
Prof. 1

Der Wasserschierling ist auch durch Teilfrüchte

[cf. Conium maculatum] (Punt 1984, 198)
Neuss: 3 PK in 2 Proben
Hombroich: 2 PK in 2 Proben (Prof. 2) - HOM A

5 PK in 3 Proben (Prof. 2) - HOM B (+ in Prof. 1)
Prof. 1 - HOM C

Mehrere Pollenkömer wurden als Conium maculatum type bestimmt; der Pollentyp umfaßt nur die 
namengebende Art. Da der Gefleckte Schierling heute als submediterran-eurasiatische Art in Un­
krautfluren der Wärmegebiete verbreitet ist ( O b e r d ö r f e r  1994, 705), erscheint ein lokales oder 
extralokales Vorkommen der Art eher unwahrscheinlich, weshalb er hier nicht in die Auswertung 
einbezogen wurde.

Heracleum sphondylium (Punt 1984, 206ff.) (Taf. 11,1)
Hombroich: 4 PK in 2 Proben (Prof. 2) - HOM B (+ in Profil 1)

Hydrocotyle vulgaris (Punt 1984, 208) (Taf. 11, 3)
Hombroich: 1 PK (Prof. 2) - HOM B

Laserpitium prutenicum (Punt 1984, 210f.) (Taf. 11,2)
Hombroich: 3 PK in 2 Proben (Prof. 2) - HOM A

(Prof. 1) - HOM C

Oenanthe flstulosa type (Punt 1984, 215ff.) (Taf. 11,4)
Hombroich: 2 PK in 2 Proben (Prof. 2) - HOM A

19 PK in 3 Proben (Prof. 2) - HOM B (+ in Profil 1)
Der Pollentyp umfaßt mehrere Arten der Gattung Oenanthe. Zwei der näher bestimmten Pol­
lenkömer gehören zur Oenanthe aquatica group, zu der außer der namengebenden Art auch Oe. 
fluviatilis und Oe. lachenalii gehören.

Peucedanum palustre type (Punt 1984, 220ff.)
Hombroich: 3 PK in 2 Proben (Prof. 2) - HOM A

1 PK (Profil 2) - HOM B (+ in Profil 1)
Der Pollentyp, der nicht näher differenziert wurde, umfaßt mehrere Taxa, die meisten gehören zur 
Gattung Peucedanum.

Pimpinella major vel saxifraga (Punt 1984, 227f.) (Taf. 11,5)
Hombroich: 1 PK (Profil 2) - HOM B
Der Pimpinella major type umfaßt die beiden Spezies P major und P. saxifraga. Während die Große 
Bibernelle besonders an nährstolf- und basenreiche Standorte gebunden ist, wächst der Kleine Pim-

-HOMB  
-HOMB  
- HOM C

in Neuss und Hombroich belegt.
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pemell heute in sonnigen Magerrasen und -weiden auf mäßig basenreichen Böden (Oberdörfer 
1994, 710f). Letztere ist am Niederrhein seit der Römerzeit als Großrest nachgewiesen (Knorzer 
1970, 96).

Seseli annuum (Punt 1984, 231 ff.)
Hombroich: Profil 1 - HOM C

Empetraceae
Empetrum nigrum (Erdtman u.a. 1961, 30) (Taf. 11,9)
Neuss: 16 PK in 14 Proben
Hombroich: 7 PK in 3 Proben - HOM A
Die Krähenbeere hatte ihren Verbreitungsschwerpunkt im nordwestdeutschen Tiefland in der jün­
geren Dryaszeit.

Ericaceae
Calluna vulgaris (Erdtman u.a. 1961, 30)
Neuss: 5 PK in 4 Proben
Hombroich: 2 PK in 1 Probe

6 PK in 5 Proben 
3 PK in 2 Proben

Vaccinium myrtillus type (Erdtman u.a. 1961, 31)
Neuss: 16 PK in 11 Proben
Hombroich: 2 PK in 2 Proben - HOM A
Der Pollentyp umfaßt mehrere Gattungen; heute sind davon im Rheinland nur die vier Arten der 
Gattung Vaccinium (V myrtillus, V oxycoccus, V uliginosum und V vitis-idaea) verbreitet.

Primulaceae
cf. Anagallis tenella type (Punt u.a. 1976b, 36f.)
Neuss: 1 PK
Das einzige aufgefundene Pollenkom der Primulaceae konnte aufgrund seines mäßigen Erhal­
tungszustandes nicht sicher dem genannten Pollentyp zugeordnet werden.

Plumbaginaceae
Armeria maritima (Moore u.a. 1991, 123) (Taf. 11,8)
Neuss: 1 PK
Das lokale Vorkommen der Grasnelke in Neuss ist auch durch elf Blütenkelche belegt.

Oleaceae
Fraxinus excelsior (Punt u.a. 1991, 25f.)
Neuss: 4 PK in 3 Proben
Hombroich: 6 PK in 3 Proben - HOM C und D
Die Esche gehört - wie die Linde - zu den mesokratischen Gehölzen, deren regionales Vorkom­
men im frühen Holozän noch durch vermehrte Pollenfunde oder entsprechende Großreste belegt 
werden muß. In den bisher aus den rheinischen Lößbörden vorliegenden Pollendiagrammen er­
reicht Fraxinus erst nach Tilia ihre geschlossene Pollenkurve.

Gentianaceae
Menyanthes trifoliata (Blackmore u. Heath 1984, 122) (Taf. 11, 21)
Neuss: 2 PK in 2 Proben
Hombroich: 2 PK in 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)

1 PK - HOM D
Das lokale Vorkommen des Fieberklees im Rheintal und in der Erftaue ist auch durch zahlreiche 
Samen belegt.

-HOM A
- HOM B (präborealer Torf)
- HOM C
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Rubiaceae
Galium type (Galium vaillantii sensu Erdtman u.a. 1961, 54)
Neuss: 33 PK in 17 Proben
Hombroich 81 PK in 7 Proben - HOM A

161 PK in 18 Proben - HOM B (präborealer Torf)
36 PK in 7 Proben - HOM C und D

Der Pollentyp umfaßt alle Vertreter der Rubiaceae (Gattungen Asperula, Galium, Rubia und Sher- 
ardia); vom Sumpf-Labkraut (Galium palustre) liegen Teilfrüchte aus Neuss und Hombroich vor.

Polemoniaceae
Polemonium caeruleum (Erdtman u.a. 1961,44)
Neuss: 1 PK
Hombroich: 2 PK in 1 Probe - HOM A
Da die Himmelsleiter durch Insekten (Bienen) bestäubt wird (Oberdörfer 1994, 774f), kann auch 
das vereinzelte Vorkommen ihrer Pollenkömer als Hinweis auf die lokale oder extralokale Präsenz 
dieser Art gewertet werden.

Boraginaceae
Symphytum officinale (Clarke 1980, 79)
Neuss: 4 PK in 4 Proben
Die Symphytum officinale group umfaßt mehrere Beinwell-Arten, von denen aus ökologischen Ge­
sichtspunkten ein Vorkommen des namengebenden Gewöhnlichen Beinwells wahrscheinlich ist.

Lamiaceae
Lamium type (sensu N ilsson u . Praglowski 1963, 44)
Neuss: 3 PK in 3 Proben
Hombroich: 2 PK in 1 Probe - HOM B
Der Lamium type umfaßt hauptsächlich Vertreter der namengebenden Gattung; eine Teilfrucht 
stammt wohl von der Weißen Taubnessel (.Lamium cf. album).

Mentha type (F̂ egri u . Iversen 1989, 263)
Neuss: 5 PK in 3 Proben
Hombroich: 12 PK in 9 Proben - HOM A

5 PK in 5 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Der Mentha type umfaßt Arten der Gattungen Mentha, Calamintha, Lycopus, Origanum, Sature- 
ja, Salvia und Thymus. Aus Hombroich ist die Wasser-Minze (M. cf. aquatica) durch Teilfrüchte 
nachgewiesen; Teilfrüchte von Lycopus europaeus in Neuss und Hombroich belegen das lokale 
Vorkommen des Wolfstrapps.

Stachys sylvatica type (F̂ egri u . Iversen 1989, 259 mit Ausnahme des obengenannten Lamium 
type)
Neuss: 12 PK in 9 Proben
Hombroich: 4 PK in 4 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Zum Stachys sylvatica type gehören neben der namengebenden Gattung auch Vertreter der Gat­
tungen Ajuga und Scutellaria; eine Teilfrucht von Stachys palustris belegt das lokale Vorkommen 
des Sumpf-Ziestes in Neuss.

Solanaceae
Solanum nigrum (Punt u. Monna-Brands 1980, lOf.) (Taf. 11,7)
Neuss: 7 PK in 3 Proben
Der Pollentyp repräsentiert neben der namengebenden Art auch S. luteum, die aufgrund ihrer Wär­
meansprüche (Oberdörfer 1994, 822) jedoch nicht für ein präboreales Vorkommen im Rheinland 
in Frage kommt.
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Lentibulariaceae
Utricularia minor (Nilsson u . Praglowski 1963, 60) (Taf. 11,6)
Neuss: 2 PK in 1 Probe
Hombroich: 1 PK - HOM B

1 PK - HOM C

Plantaginaceae
Plantago indet.
Ein Pollenkom von Hombroich konnte aufgrund seiner mäßigen Erhaltung nicht eindeutig deter­
miniert werden.

Plantago lanceolata (Clarke u . Jones 1980a, 134f.)
Hombroich: 1 PK - HOM B

1 PK - HOM C

Plantago intermedia vel major (Clarke u. Jones 1980a, 135f.)
Neuss: 8 PK in 5 Proben
Hombroich: 15 PK in 4 Proben - HOM A

35 PK in 13 Proben - HOM B (präborealer Torf)
3 PK in 2 Proben - HOM C und D

Die Pollenkömer können vom namengebenden Großen Wegerich stammen, der ebenfalls durch sechs 
Samen in den Neusser Proben belegt ist. Sie sind allerdings pollenmorphologisch nicht von Plan­
tago intermedia (PL major ssp. intermedia) zu unterscheiden.

Caprifoliaceae
Sambucus nigra vel racemosa (Punt u.a. 1976a, llf .)
Hombroich: 2 PK in 1 Probe - HOM C
Der Pollentyp umfaßt die Arten S. nigra und S. racemosa, die beide in Hombroich durch Stein- 
keme belegt sind.

Valerianaceae
Valeriana officinalis vel repens (Clarke u . Jones 1980b, 159ff.) (Taf. 11, 10)
Neuss: 2 PK in 2 Proben
Hombroich: 5 PK in 4 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Die Pollenkömer stammen vermutlich von der namengebenden Art, dem Echten Arznei-Baldrian. 
Die in Hombroich nachgewiesene Valeriana procurrens (repens) wird auch als Kleinart von 
V officinalis aufgefaßt (Ellenberg 1991, 150).

Dipsacaceae
Scabiosa columbaria (Clarke u. Jones 1981, 7f.)
Neuss: 4 PK in 4 Proben
Das lokale Vorkommen der Tauben-Skabiose (Scabiosa columbaria) in Neuss ist auch durch den 
Nachweis von vier Früchten wahrscheinlich gemacht.

Campanulaceae
Campanulaceae indet.
Neuss: 2 PK in 2 Proben

Jasione montana (Erdtman u.a. 1961, 19) (Taf. 11, 13)
Hombroich: 2 PK in 2 Proben - HOM A

19 PK in 8 Proben - HOM B (präborealer Torf)
5 PK in 3 Proben - HOM C

Aus der Gattung Jasione ist das namengebende Berg-Sandrapunzel (J. montana) im Rheinland 
heimisch.
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Asteraceae
Asteroideae indet.
Neuss: 1 PK
Hombroich 7 PK in 6 Proben - HOM A

21 PK in 10 Proben - HOM B (präborealer Torf)
7 PK in 6 Proben - HOM C und D

Innerhalb der röhrenblütigen Korbblütler (Tubuliflorae, Asteroideae) ließen sich einige Pollenty­
pen differenzieren:

Anthemis type (Erdtman u.a. 1961, 24f.)
Neuss: 17 PK in 9 Proben
Der Anthemis type umfaßt Vertreter der Gattungen Anthemis, Achillea, Chrysanthemum und 
Matricaria. Von der Sumpf-Schafgarbe (Achillea cf. ptarmica) liegen in Neuss drei Früchte vor.

Artemisia vulgaris type (Erdtman u.a. 1961, 25)
Neuss: 110 PK in 28 Proben
Hombroich: 52 PK in 9 Proben - HOM A

227 PK in 18 Proben - HOM B (präborealer Torf)
82 PK in 9 Proben - HOM C und D

Der Pollentyp läßt sich nur bis zur Gattung eindeutig zuweisen. Obgleich der Beifuß in spätgla­
zialen und frühpostglazialen Pollenspektren häufig nachgewiesen wurde, fehlen bisher subfossile 
Großreste dieser Art. Aus detaillierten pollenmorphologischen Beobachtungen schließt Straka 
(1975, 115), daß im Spätglazial „mit Sicherheit A. campestris und A. vulgaris und sehr wahr­
scheinlich auch A. pontica in der Vulkaneifel vorkamen“.

Carduus vel Cirsium (Erdtman u.a. 1961, 26) (Taf. 11, 14)
Neuss: 5 PK in 5 Proben
Hombroich: 2 PK in 2 Proben - HOM A

10 PK in 8 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Der Pollentyp umfaßt die Gattungen Cirsium und Carduus; letztere ist auch durch Früchte von Car­
duus cf. crispus in Hombroich belegt.

Centaurea jacea type (Wagenitz 1955, 226ff.)
Hombroich: 2 PK in 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Der Centaurea jacea type umfaßt neben der namengebenden Wiesen-Flockenblume auch weitere 
im Rheinland heimische Arten wie C. diffusa, C. calcitrapa, C. nemoralis und C. solstitialis.

Centaurea scabiosa type (Erdtman u.a 1961, 26) (Taf. 11, 15)
Neuss: 4 PK in 4 Proben (+ 3 aufgrund ihrer Erhaltung vermutlich sekundäre PK von Cen­
taurea spec. in einer Probe)
Hombroich: 3 PK in 2 Proben - HOM B (präborealer Torf)
Pollenkömer vom Centaurea scabiosa type, zu dem C. scabiosa, C. rupestris und C. dichroantha 
gehören (Beug 1957, 202), kommen häufig in spätglazialen Ablagerungen vor (z.B. im Meerfel­
der Maar, U singer 1984).

Solidago type (F/egri u . Iversen 1989, 267) (Taf. 11, 12)
Neuss: 49 PK in 28 Proben
Hombroich: 13 PK in 6 Proben - HOM A

102 PK in 17 Proben - HOM B (präborealer Torf)
43 PK in 9 Proben - HOM C und D

Zum Solidago type gehören mehrere Gattungen, darunter auch die durch drei Früchte in Neuss 
belegte Aster (Aster alpinus).



Anhang C: Katalog der aufgefundenen Pollen- und Sporentypen 125

Cichorioideae indet. (Liguliflorae type sensu Erdtman u.a. 1961, 26f.)
Neuss: 96 PK in 37 Proben
Hombroich: 5 PK in 4 Proben - HOM A

32 PK in 13 Proben - HOM B (präborealer Torf)
24 PK in 11 Proben - HOM C und D

Der Pollentyp wurde nicht näher untergliedert; durch Früchte sind die Taxa Crepis biennis, Eupa- 
torium cannabinum, Hieracium spec., Hypochoeris cf. radicata, Picris hieracioides und Taraxa­
cum officinale nachgewiesen.

Indeterminatae
In allen Proben kamen Pollenkömer und Sporen vor, die bereits so stark korrodiert waren, daß sie 
keinem bestimmten Pollen- oder Sporentyp mehr zugeordnet werden konnten.

Umgelagerte
Eindeutig aus präquartären Ablagerungen umgelagert sind eine Reihe von Pollenkömem und Spo­
ren. Sie haben ihren Verbreitungsschwerpunkt im obersten Trias, im Jura und in der Kreidezeit. 
Sie wurden zunächst als „Varia-Typen“ aufgenommen. Einige konnten anhand der angefertigten 
Zeichnungen und Photographien näher bestimmt werden (siehe Fußnote 1, S. 108).
Neuss: Acquitriradites spinulosus (Jura/Kreide)

Corollina torosa (oberste Trias bis Kreide)
Cosmosporites (oberste Trias bis Kreide)
Foveotriletes/Sestrosporites (Jura, Kreide) 
cf. Pseudolaesopollis (Menke 1976, Taf. 48.10)
Quadrecullina annelaeformis
Ronseigsporites reticulatus (Kreide)
bisaccate Spore (Varia 79) (vermutl. aus Perm/Trias)

Hombroich: Laesopollis (Menke 1976, 77) (Taf. 11, 11)
Neogenisporus (Menke 1976, 16)

Sonstige
Hystrix (sensu Iversen 1936)
Neuss: 40 Hystrichosphaerideae-Zysten in 16 Proben
Hombroich: 2 Hystrichosphaerideae-Zysten in 2 Proben (HOM B)
Auch die Dauerzysten mariner Dinoflagellaten weisen auf Umlagerungen präquartärer Sedimen­
te hin.

In den Neusser Ablagerungen wurden darüber hinaus mindestens zwei Typen unbekannter 
Mikrofossilien beobachtet:
Type 128A sensu van Geel u.a. (1989, Taf. II)
Type 228 sensu van Geel u.a. (1989, Taf. X)
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Anhang D

Liste der in Hombroich und Neuss nachgewiesenen Pflanzenreste

Neuss-Kaarster Straße, Hombroich Profile 1 und 2
Sekundäre oder jünger als präboreale Pflanzenreste in eckigen [] Klammem

Großreste Pollen-/Sporentyp

Phycophyta
Hydrodictyaceae
Characeae Chara spec. 

Nitella flexilis

Pediastrum cf. boryanum

Hepaticae Hepaticae indet.

Bryophyta Bryales indet.
Sphagnaceae Sphagnum type

Pteridophyta
Equisetaceae Equisetum spec. Equisetum type
Lycopodiaceae Huperzia selago 

Lycopodium type
Selaginaceae Selaginella selaginoides Selaginella selaginoides
Polypodiaceae Thelypteris palustris Polypodiales monolete incompl 

Pteridium aquilinum 
Polypodium vulgare type

Spermatophyta
Unterabteilung: Gymnospermae
Ephedraceae
Taxaceae [Taxus baccata]

Ephedra type

Pinaceae

Pinus sylvstris vel mugo

[Abies alba]
[Picea abies]
Pinus sylvestris type 
[Tsuga type]

Cupressaceae Juniperus communis Juniperus communis

Unterabteilung: Angiospermae
Potamogetonaceae Potamogetón alpinus Potamogetón type

Potamogetón cf. crispus Potamogetón type
Potamogetón cf. gramineus Potamogetón type
Potamogetón lucens Potamogetón type
Potamogetón natans Potamogetón type
Potamogetón pectinatus Potamogetón type
Potamogetón pusillus Potamogetón type

Zannichelliaceae Zannichellia palustris Potamogetón type
Alismataceae Alisma plantago-aquatica

Sagittaria sagittifolia
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Großreste Pollen-/Sporentyp

Typhaceae
Typ ha cf. angustifolia

Typha latifolia vel shuttleworthii 
Sparganium emersum type

Sparganiaceae Sparganium neglectum Sparganium emersum type
Lemnaceae Lemna type
Liliaceae
Juncaceae Juncus spec.

Luzula cf. multiflora

Allium type

Cyperaceae Carex aquatilis Cyperaceae indet.
Carex cespitosa Cyperaceae indet.
Carex demissa Cyperaceae indet.
Carex diandra Cyperaceae indet.
Carex cf. ericetorum Cyperaceae indet.
Carex flava Cyperaceae indet.
Carex fusca Cyperaceae indet.
Carex cf. magellanica Cyperaceae indet.
Carex cf. paniculata Cyperaceae indet.
Carex rostrata Cyperaceae indet.
Carex spicata Cyperaceae indet.
Carex cf. strigosa Cyperaceae indet.
Carex vesicaria Cyperaceae indet.
Carex Typ I Cyperaceae indet.
Eleocharis palustris Cyperaceae indet.
Schoenoplectus lacustris Cyperaceae indet.

Poaceae Ely mus repens Poaceae indet.
Festuca cf. pratensis Poaceae indet.
Festuca rubra Poaceae indet.
Poa pratensis s.l. Poaceae indet.
Poa spec. Poaceae indet. 

Cerealia type
Myricaceae [Myricaceae type]
Salicaceae Populus trémula Populus nigra vel tremula

Salix cinerea Salix indet.
Salix cf. elaeagnos Salix indet.
Salix div. spec. Salix indet.

Juglandaceae [Carya codiformis type] 
[Pterocarya fraxinoifolia type]

Betulaceae [Ainus glutinosa] [Ainus indet.]
Betula nana Betula indet.
Betula pendula Betula indet.
Betula cf. pubescens Betula indet.

[Carpinus betulus] 
[Coiylus avellana]

Fagaceae [Fagus sylvatica] 
[Quercus robur group]

Ulmaceae [Ulmus glabra type]
Urticaceae Urtica dioica Urtica dioica vel urens
Polygonaceae Polygonum aviculare s.l. Polygonum aviculare vel aequale 

Polygonum bistorta
Polygonum lapathifolium

Polyg. oxyspermum vel maritimum
Polygonum persicaria 
Rumex acetosa Rumex acetosa type
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Großreste Pollen-/Sporentyp

Rumex hydrolapathum Rumex aquaticus 
vel hydrolapathum

Rumex cf. maritimus Rumex acetosa type 
Rumex obtusifolius group 
Rumex palustris group

Rumex tenuifolius Rumex acetosa type
Rumex spec. Rumex acetosa type

Chenopodiaceae Atriplex has tata Chenopodiaceae type
Chenopodium cf. album Chenopodiaceae type
Corispermum leptopterum Chenopodiaceae type

Portulacaceae Montia fontana ssp. variabilis
Caryophyllaceae Cerastium arvense Caryophyllaceae indet.

Dianthus cf. gratianopolitanus Caryophyllaceae indet.
Melandrium rubrum Caryophyllaceae indet.
Silene vulgaris Caryophyllaceae indet.
Silene spec Caryophyllaceae indet.
Stellaria cf. palustris Caryophyllaceae indet.

Nymphaeaceae Nuphar lutea Nuphar lutea type
Nymphaea alba Nymphaea alba

Ranunculaceae Caltha palustris Caltha palustris type
Ranunculus acris Ranunculus acris type
Ranunculus aquatilis s.l. Ranunculus acris type
Ranunculus flammula Ranunculus acris type
Ranunculus lingua Ranunculus acris type
Ranunculus repens Ranunculus acris type
Ranunculus sceleratus Ranunculus acris type
Thalictrum cf. alpinum Thalictrum flavum  type
Thalictrum minus Thalictrum flavum  type 

Trollius europaeus
Hamamelidaceae [Liquidambar type]
Brassicaceae Barbarea cf. stricta Brassicaceae indet.

Biscutella laevigata Brassicaceae indet.
Draba cf. incana Brassicaceae indet.
Rorippa palustris Brassicaceae indet.
Sisymbrium aff. austriacum Brassicaceae indet.
Sisymbrium aff. loeselii Brassicaceae indet.

Crassulaceae Sedum vel Sempervivum
Saxifragaceae

Saxifraga aizoides

Chrysosplenium alternifolium 
Ribes rubrum type

Rosaceae Alchemilla vulgaris Rosaceae indet.
Comarum palustre Potentilla type
Diyas octopetala Rosaceae indet.
Filipéndula ulmaria Filipéndula ulmaria vel vulgaris
Potentilla anserina Potentilla type
Potentilla erecta Potentilla type
Potentilla tabernaemontani Potentilla type
Prunus padus Prunus spinosa type
[Rubus idaeus] Rubus idaeus type 

Sanguisorba minor 
Sanguisorba officinalis
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Großreste Pollen-/Sporentyp

Fabaceae Fabaceae indet.
Lotus corniculatus vel uliginosus

Onobrychis montana Onobrychis arenaria type
Linaceae Linum catharticum type
Euphorbiaceae Euphorbia cyparissias 

[.Euphorbia peplus]
Tiliaceae \Tilia indet.]
Eleagnaceae Hippophaé rhamnoides
Hypericaceae Hypericum perforatum type
Elatinaceae Elatine hexandra
Cistaceae Helianthemum nummularium
Violaceae Viola canina
Lythraceae [Lythrum salicaria 

vel. hyscopifolia] 
Pep lis por tula

Onagraceae Chamaenerion angustifolium type
Haloragaceae Myriophyllum alterniflorum

Myriophyllum spicatum Myriophyllum spicatum 
Myriophyllum verticillatum

Hippuridaceae Hippuris vulgaris Hippuris vulgaris
Apiaceae

Angelica sy Ives tris

Apiaceae indet. 
Aethusa cynapium 
Angelica archangelica

Anthriscus sylvestris Anthriscus sylvestris vel nitida 
[Apium inundatum]
[Berula erecta]
Chaerophyllum temulum

Cicuta virosa Cicuta virosa
[cf. Conium maculatum]

Heracleum sphondylium Heracleum sphondylium 
Hydrocotyle vulgaris 
Laserpitium prutenicum

Oenanthe aquatica Oenanthe aquatica group 
Oenanthe fistulosa type

Peucedanum palustre Peucedanum palustre type 
Pimpinella major vel saxífraga 
[Seseli annuum]

Empetraceae Empetrum nigrum
Ericaceae Calluna vulgaris 

Vaccinium myrtillus type
Primulaceae

Andros ace chamaejasme 
Lysimachia vulgaris

cf. Anagallis tenella type

Plumbaginaceae Armería marítima Armería maritima
Oleaceae [Fraxinus excelsior]
Gentianaceae Menyanthes trifoliata Menyanthes trifoliata
Rubiaceae Galium palustre Galium type
Polemoniaceae Polemonium caeruleum
Boraginaceae Symphytum officinale group
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Großreste Pollen-/Sporentyp

Lamiaceae cf. G a leo p sis  te tra h it
Lam ium  cf. album Lam ium  type
L ycopus europaeus M entha  type
M entha  cf. aqu a tica M entha  type
Stachys p a lu str is S tachys sy lva tica  type

Solanaceae Solanum  nigrum
Scrophulariaceae L in aria  vu lgaris
Lentibulariaceae U tricu laria  m in or
Plantaginaceae P lan tago  lan ceo la ta

P la n ta g o  m a jo r P lan tago  in term edia  vel m ajo r
Caprifoliaceae [Sam bucus n igra] [iSam bucus n igra  vel racem osa]

[Sam bucus racem osa] [jSam bucus nigra  vel racem osa]
Valerianaceae Valeriana cf. officinalis Valeriana officinalis vel repens
Dipsacaceae K n au tia  a rven sis

S cab iosa  cf. co lu m baria S cab iosa  co lu m baria
Campanulaceae Campanulaceae indet. 

Ja sio n e  m ontana
Asteraceae Asteroideae indet.

A ch illea  cf. p ta rm ic a A nthem is type
cf. A d en o sty le s  a llia r ia e Asteroideae indet. 

A rtem isia  vu lgaris type
A ste r  a lp in us S o lidago  type
C arduus cf. crispu s C arduus vel C irsium  

C entaurea ja c e a  type 
C entaurea sc a b io sa  type

C repis biennis Cichorioideae indet.
E upatorium  cannabinum Cichorioideae indet.
H yp o ch o eris  cf. ra d ica ta Cichorioideae indet.
P ie r  is h ie ra c io id es Cichorioideae indet.

Indeterminatae
Umgelagerte

Sonstige

Taraxacum officinale Cichorioideae indet.

Acquitriradites spinulosus 
Corollina torosa 
Cosmosporites 
F oveotriletes/Setrosporites 
Laesopollis 
Neogenisporus 
cf. Pseudolaesopollis 
Quadrecullina annelaeformis 
Ronseignsporites reticulatus 
bisaccate Spore (Varia 79)

H ystrix
Type 128A sensu v a n  G e e l  u.a. 
(1989, Taf. II)
Type 228 sensu v a n  G e e l  u.a. 
(1989, Taf. X)
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Anhang E

Tabellen der im Präboreal der Niederlande, der Eifel und des 
Niederrheingebietes nachgewiesenen Pflanzen

Ä Ähre Oog Oogonie
An Anthere P Pollenkom
Ast Ästchen Per Perianth
Bl Blatt/Nadel S Schuppe
Blü Blüte/-Kelch Sa Same
Coe Coenobie Sp Spore
Fr Frucht Stk Steinkem
Kn Knospe Tfr Teilfrucht
MSp Makrospore W Famwedel

Florenelemente nach O b e r d ö r f e r  1990; Zeigerwerte nach E l l e n b e r g  1991

Nord-Brabant
v a n  L e e u w a r d e n  1982
aufgenommen wurden die dem Präboreal zugewiesenen Pollenzonen 

Oxbow Betula Corylus Zone
Profil Peel peatlands 

Pingo Pinus Empetrum Zone
Profile Strabrechtse Heide 

Klein Hasselts Ven
Flußaue Pinus Populus Zone

Profile Olland (Dommel-Tal)
Gemonde (Dommel-Tal)
Everse Moerkuilen Evm-A und Evm-B (Dommel-Tal) 
Keldonk (Aa-Tal)

Eifelmaare
S t r a k a  1975
Pollenzone Va (vor dem Corylus-Anstieg)

Profile Strohner Maarchen C (Va) und II (Vb) 
Hitsche II
Mürmes I und VIII (Va) 
Schalkenmehrener Maar I und V 
Dürres Maar D 
Hinkelsmaar I %
Mosbrucher Weiher II und C 
Booser Weiher B

Niederrheingebiet
Neuss-Kaarster Straße (Rheintal) 
Hombroich (Erfttal)
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Diagramm 5.
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Diagramm 6.

Neuss, Kaarster Strasse
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Diagramm 7.

Hombroich, Profil 1 
Vegetation der Rinne und ihrer Ufer

Analysen: K.-H. Knorzer, I. Closs u. J. Meurers-Balke 1986
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Diagramm 8.

Hombroich, Profil 2 
Vegetation der Rinne und ihrer Ufer

Wasserpflanzen-Gesellschaften

cP
v.'0 vP

r>  A. A. .V /V

x p  _e>

>Q0

< Ä

Röhrichte und Grosseggenrieder Kleinseggenrieder

<d>V ^
rC> cP <?

P j f j ? . -

* J*  -o i^ A ^ V >  / / / /  ^  ^
Ä 4

10-

15-

20 -

25-

30-

35-

4,  40-

'a>
45-

50-

55-

60-

65-

70-

75-

80-

85 -

X?J>

HOM D

50 100 150 200 50 100 150

Analysen: K.-H.
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Knorzer, I. Closs u. J. Meurers-Balke 1988
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Diagramm 9.

Hombroich, Profil 1
Vegetation der Erftaue
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Diagramm 10.

H o m b ro ic h ,  P r o f i l  2
Vegetation der Erftaue

100 200 300

Analysen: K.-H. Knorzer, I. Closs u. J. Meurers-Balke 1988
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Diagramm 11.

Hombroich, Profil 1 
Vegetation ausserhalb der Erftaue
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Analysen: K.-H. Knorzer, I. Closs u. J. Meurers-Bolke 1986
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Diagramm 12.

H om bro ich ,  P ro f i l  2
Vegetation ausserhalb der Erftaue

Analysen: K.-H. Knörzer, I. Closs u. J. Meurers-Balke 1988
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Diagramm 13.

Neuss, Kaarster Strasse
Vegetation der Rinne und ihrer Ufer Wasserpflanzen-Gesellschaften
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Analysen: K.-H. Knorzer, I. Closs u. J. Meurers-Balke 1994
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Diagramm 14.

Neuss, Kaarster Strasse 
Vegetation der Rheinaue
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Diagramm 15.

Neuss, Kaarster Strasse
Vegetation der Sanddünen und der Mitteiterrasse

Analysen: K.-H. Knorzer, I. Closs u. J. Meurers-Balke 1994
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Tafel 2.
1 Chara spec., Oogonien, Neuss; 2 N itella  ß e x ilis , Oogonien, Neuss; 3 Selaginella  se lag ino ides, Makrospo­
ren, Neuss; 4 P inus sy lvestr is, Neuss, 4a 3 Samen, 1 Samenflügel, 4b Nadelspitzen; 5 Jun iperus com m unis, 
Nadelspitzen, Neuss; 6 P otam ogetón a lp inas, Steinkerne, Neuss; 7 P otam ogetón  cf. gram íneas, Steinkerne, 
Neuss; 8 P otam ogetón lucens, Steinkeme, Neuss; 9 P otam ogetón natans, Steinkeme, Neuss; 10 P otam ogetón  
pectina tus, Steinkeme, Neuss. Maßstab — 1 mm.
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Tafel 3.
1 P otam ogeton  p usillu s , Steinkern, Neuss; 2 Z anichellia  p a lu str is , Früchte, Neuss; 3 A lism a  p lan tago-aquati-  
ca, Teilfrüchte, Neuss; 4 Typha cf. angustifo lia , Frucht, Neuss; 5 Sparganium  neglectum , Fruchtschalenfrag­
ment, Neuss; 6 Juncus spec., Samen, Neuss; 7 L uzula  cf. m ultiflora , Same, Neuss; 8 Carex aquatilis, Früch­
te, Neuss; 9 Carex cespitosa, Früchte, Neuss; 10 Carex dem issa, Früchte, Neuss; 11 Carex cf. ericetorum , Früch­
te, Neuss; 12 Carex f la v a , Früchte, Neuss; 13 Carex fu sc a , Früchte mit Utriculus, Neuss. Maßstab = 1 mm.
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Tafel 4.
1 Carex cf. m agellanica , Früchte, Neuss; 2 Carex cf. pan icu la ta , Früchte mit Utriculus, Hombroich; 3 Carex 
rostrata, 1 Utriculus, 2 Früchte, Hombroich; 4 Carex sp icata , Frucht mit Utriculus, Neuss; 5 Carex vesicaria, 
Flüchte, Hombroich; 6 E leocharispa lustris, Früchte, Neuss; 7 Schoenoplectus lacustris, Flüchte, Neuss; 8 Elym- 
us repens, Frucht, Neuss; 9 F estuca  cf. p ra ten sis , Ährchen, Neuss; 10 F estuca  rubra , Früchte, Neuss; 11 P oa  
p ra te n sis , Früchte, Neuss. Maßstab = 1 mm.
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Tafel 5.
1 Salix  cf. elaeagnos, Blattreste, Neuss; 2 B etula  nana , Neuss, 2a Fruchtschuppen, 2b Früchte; 3 B etula  

pubescens/pendu la , Fruchtschuppe, Neuss; 4 Urtica dioica, Früchte, Neuss; 5 P olygonum  aviculare , Früchte, 
Neuss; 6 P olygonum  persicaria , Früchte, Neuss; 7 R um ex acetosa, Perianthrest, Neuss; 8 R u m e xp a lu str is , Pe- 
rianthfrucht, Neuss; 9 R um ex tenuifolius, Früchte, Neuss; 10 R um ex  spec. Typ II, Früchte, Neuss. Maßstab 
= 1 mm.
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Tafel 6.
1 A trip lex  hastata, Früchte, Neuss; 2 Chenopodium  cf. álbum , Früchte, Neuss; 3 Corisperm um  leptopterum , 
Früchte, Neuss; 4 M ontia  fo n ta n a  ssp. variabilis, Same, Neuss; 5 Cerastium  á m en se , Same, Neuss; 6 D ian- 
thus cf. gratianopolitänus, Samen, Neuss; 7 M elandrium  rubrum , Samen, Neuss; 8 Silene vulgaris, Samen, 
Neuss; 9 Silene  spec. Typ I, Samen, Neuss; 10 Silene  spec. Typ II, Samen, Neuss; 11 Stellaria  cf. pa lustris, 
Samen, Neuss; 12 R anuncu lus aquatilis Typ I, Früchte, Neuss; 13 R anuncidus aquatilis Typ II, Früchte, Neuss; 
14 N uphar lutea, Same, Hombroich. Maßstab = 1 mm.
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Tafel 7.
1 R anuncu lus acris, Früchte, Neuss; 2 R anuncu lus repens, Früchte, Neuss; 3 R anuncu lus sceleratus, Früchte, 
Neuss; 4 Thalictrum  cf. alpinum , Früchte, Neuss; 5 Thalictrum  m inus, Früchte, Neuss; 6 B arbarea  cf. stricta , 
Samen, Neuss; 7 B iscutella  laevigata, Teilfrucht, Neuss; 8 D raba  cf. incana, 1 Fruchtklappe, 5 Samen, Neuss; 
9 R orippa  p a lustr is, Samen, Neuss; 10 Sisym brium  aff. austriacum , Samen, Neuss; 11 Sisym brium  aff. lóese­
la , Samen, Neuss; 12 Saxifraga a izo ides, Same, Neuss; 13 A lchem illa  vulgaris, Früchte, Neuss; 14 Com arum  
palustre , Frucht, Neuss; 15 F ilipéndula  u lm aria, Früchte, Neuss. Maßstab = 1 mm.
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Tafel 8.
1 P otentilla  anserina , Früchte, Neuss; 2 P otentilla  erecta, Früchte, Neuss; 3 P otentilla  tabernaem ontani, Frucht, 
Neuss; 4 O nobiych is m on tana , Fruchtrest, Neuss; 5 E uphorb ia  cyparissias, Samen, Neuss; 6 Fzo/a can ina , Sa­
men, Neuss; 7 M yriophyllum  sp ica tum , Früchte, Neuss; 8 H ippuris vu lgaris, Fruchtsteine, Neuss; 9 Cicuta v i­
rosa, Hombroich, 9a Teilfrucht, 9b Frucht; 10 H eracleum  sphondyleum , Teilfrucht, Neuss; 11 O enanthe aqua- 
tica, Teil flüchte, Neuss, 12 P eucedanum  pa lustre , Teilfrucht, Neuss; 13 A ndrosace cham aejasm e, Samen, Neuss; 
14 A rm ería  m aritim a, Blütenkelche, Neuss. Maßstab = 1 mm.
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Tafel 9.
1 M enyanthes trifoliata, Samen, Neuss; 2 Galium  p a lu stre , Fragment einer Teilfmcht, Neuss; 3 cf. G aleopsis 
tetrahit, Fragment einer Teilfrucht, Neuss; 4 L am ium  cf. a lbum , Teilfrüchte, Neuss; 5 Stachys p a lu str is , Teil­
frucht, Neuss; 6 L ycopus europaeus, Teilfrucht, Hombroich; 7 P lantago m a jor , Samen, Neuss; 8 Linaria  vul­
garis, Samen, Neuss; 9 Scabiosa  cf. colum baria, Früchte, Neuss; 10 K nautia  am ensis, Früchte, Neuss; 11 A ster  
alpinus, Früchte, Neuss; 12 Crepis biennis, Flüchte, Neuss; 13 P icris h ieracio ides, Frucht, Neuss; 14 E upato- 
rium  cannabinum , Frucht, Neuss; 15 A chillea  cf. ptarm ica , Früchte, Neuss; 16 H ypochaeris cf. radicata, Frucht, 
Neuss; 17 Taraxacum officinale, Früchte, Neuss. Maßstab = 1 mm.
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Tafel 10.
1 Equisetum  type, Hombroich 2; 2 H uperzia se lago , Neuss; 3 E phedra frag ilis-T yp , Neuss; 4 E phedra distachya- 
Typ, Neuss; 5 Jun iperus com m unis, Neuss; 6 P otam ogetón  type, Hombroich 2; 7 Typha latifolia  vel shuttle-  
worth ii, Hombroich 2; 8 A llium  type, Neuss; 9 P opulus nigra  vel trém ula, Neuss; 10 R um ex aquaticus vel hy- 
drolapathum , Hombroich 1; 11 N uphar lutea  type, Hombroich 2; 12 R anuncu lus acris type, Hombroich 1; 13 
Thalictrum  fla vu m  type, Hombroich 1; 14 R ibes rubrum  type, Neuss; 15 F ilipéndula  ulm aria  vel vulgaris, Hom­
broich 2; 16 Sanguisorba m inor, Hombroich 1; 17 Sanguisorba officinalis, Hombroich 1; 18 Linum  
catharticum  type, Neuss; 19 P eplis po rtu la , Hombroich 1; 20 M yriophyllum  spicatum , Hombroich 1; 21 M y- 
riophyllum  verticilla tum , Hombroich 1; 22 A ethusa  cynapium , Hombroich 1; 23 A ngelica  archangelica , Hom­
broich 2; 24 A nthriscus sy lvestris vel nitida, Hombroich 2; 25 C haerophyllum  tem ulum , Hombroich 1; 26 Ci­
cuta virosa, Hombroich 1.
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Tafel 11.
I H eracleum  sphondy lium , Hombroich 1; 2 L aserpitium  pru ten icum , Hombroich 2; 3 H ydrocotyle vu lgaris, 
Hombroich 2; 4 O enanthe fis tu lo sa  type, Hombroich 2; 5 P im pine lla  m ajor vel saxífraga, Hombroich 2; 6 Utri- 
cularia m inor, Hombroich 2; 7 Solanum  nigrum , Neuss; 8 A rm ería  m aritim a, Neuss; 9 E m petrum  nigrum , Hom­
broich 1; 10 Valeriana officinalis vel repens, Hombroich 2; 11 Laesopollis, Hombroich 2; 12 Solidago  type, 
Hombroich 1; 13 Jasione m ontana, Hombroich 2; 14 C arduus vel Cirsium , Hombroich 2; 15 Centaurea sca- 
biosa  type, Neuss; 20 P terocarya  fra x in o ifo lia  type, Neuss; 21 M enyanthes trifoliata, Hombroich 1.


